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Die 



Litteratur der ersten linndert Jahre 



nach der 



Erfindung der Typographie, 



in den 



meisten Hauptfächern der Wissenschaften, 



mit betosderer Rückiicht 



auf klassische Philologie, Geschichte und CJironik, £rd- and 

Länderkunde, Reisen, Naturgeschichte, Medicin und ihre 

Zweige, Dichtkunst und Romantik. 



Bin Beilr«s 

zur Geschichte dieser Wissenschaften Im Mittelalter und seinem 

Uebergange zur neuern Zeit. 

Von 

ÜH Chr. Fr. Harless, 

KÖDigl. Geh«iiiifu Bofr^th and Profestor der Medicin in Bonn, Ritter des 
Kniseri. Rntt. St Wladimir - Ordens 4r. ClaM« » mehrerer Univeriitatcn, 
Akadcmieen, ond gelehrten Gesellschaften in Dentschland, Frankreich, Ross- 
Uiod, Italien, Ungarn, Griechenland, der Schweiz, Krakau, der Waliachei 
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Den altehrwttrdigen^ iUastren^ and hochachtbaren 

deolsclien Städten 

am Rhein , Main , der Peenitz , dem Lech , und der 
Pleisse, in welchen die Bnchdrackerkunst und durch sie 
die Litteratur zuerst erwuchs, gepflegt und zur Blttthe 

gebracht wurde: 

der altberühmten Stadt 

Mainz, 

der Vaterstadt Gutenbergs und der Wiege und ersten 

Lichtstatte seiner Erfindung, 

der altbertthmten Stadt 

Cöln, 

der altbertthmten Stadt 

Bamberg, , 

den beiden ersten deutschen Pflegerinnen der ans der Mutter- 
stadt zu ihnen Terpflanzten Kunst, 

I der altberühmten Stadt 

Nfirnberg, 

, der altberühmten Stadt 

^ Augsburg, 

der altberUhinten Stadt 

Leipzig, 

der altberühmten Stadt 

^ Basel, 

kdeu Haupt -Werk- und Pflegestädten der durch sie schon in 
der frühesten Zeit nach Gutenbergs und P. Schiffers Erfin- 
dungen Torzüglich genährten und geforderten Kunst und 

Wissenschaft 

mit tiefer Verehrung gewidmet 

Ton dem Verfasser. 
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Torrede. 



Dieser Schrift, mit welcher ich ein Jubelfest begrüsse, 
dessen Feier biUig. von Jahrhundert zu Jahrhundert so an 
Würde nie an Werth und allgemeinerem Interesse ge- 
Irinnen muss oder gewinnen sollte , hatte ich anfänglich 
weder die jetzige Einrichtung noch die Ausdehnung geben 
wollen, die sie unvermerkt und wider meine ursprüngliche 
Absicht erhalten hat. Ich wollte erst bloss eine ganz im 
Allgemeinen gehaltene Andeutung der Hauptmomehte ge- 
ben, nach welchen bich die Macht und Ausdehnung des 
Einflusses der Typographie auf den Gang und die fort- 
schreitende Entwicklung der Gultur und der Wissenschaf- 
ten schon in den ersten hundert^ Jahren nach ihrer Ein- 
ftthmng anschauen und geschichtlich nachweisen lässt. 
Und in solcher allgemeineren Betrachtungsweise, die nicht 
specieller auf die Litteratut* einzelner Fächer aus jener 
Periode eingehen sollte, hatte ich auch bereits die ersten 
Bogen entworfen. Aber ich fand doch bald, dass — 
wenn ich mich nicht bloss in dem Kreise der aligemein- 
gten Anschauung und Gelebrirung, in welchem Trivialität 
unvermeidlich wird, bewegen, wenn ich nicht bloss längst 
Bekanntes und oft genug schon Gesagtes wiederholen, 
wenn ich vielmehr der üebersicht der Erfolge und Leistun- 
gen jener grossen Erfindung in dem hieftir gesetzten 
Zeitraum ein helleres Licht und einigen Werth für den 
Litterator und Geschichtsfreund geben wollte — ich eine 
etwas specieUere Durchftihrung jener Leistungen durch 
einzelne Hauptfächer der Litteratur, wenn auch nur durch 
einige, die mir näher lagen, mit der Angabe der be- 
deutenderen Druckschriften innerhalb jener Periode, nicht 
umgehen könne. So entstand der gegenwärtige historisch- 
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litterarische Umriss, der auf nichts weniger als auf Voll- 
ständigkeit Anspruch macht, in welchem vielmehr sehr 
viele Si;hriften, die in jener Periode gedruckt wurden, 
ja in einigen Fächern bei weitem der grösste Theii, ab- 
sichtlich übergangen sind, weil sie entweder zu unbedeu- 
tend und unergiebig, selbst werthlos für die Geschichte 
der Wissenschaften und ihrer Litteratur waren, oder weil 
sie bloss wiederholten und abschrieben, was schon mehr- 
mals gedruckt war« oder weil sie durch eine ganz spe- 
cielle persönliche oder locale Beziehung, oder als blosd 
asketische, dogmatische, polemische und ähnliche theolo» 
gische Schriften, Sermonen, Agenden u. dergl., oder 
als mehr oder weniger breite und grossentheils , g^alt- 
lose Gommentarien und Schollen zu alten Autoren, za 
den Kirchenvätern u. s. w., als Lecturen und Glossen zu 
den alten römischen Gesetzbüchern, oder als Schulbücher, 
Grammatiken, Regulae u. s. w., oder als die ungeuess- 
barsten und sterilsten Productionen und, Demonstrationen 
der wörtelnden Dialektik und Scholastik, in der Art eines 
Thomas von Aquino oder eines Michael Scotus, oder als 
Ausgeburten der Astrologie und der Kabbalistik, oder 
der Alchemie u. s. w., durchaus kein allgemeineres Inter- 
esse ansprechen, oder endlich weil sie mir unbekannt 
blieben. Gleichwohl hätten auch diese im Uebermass 
zahlreichen Schrifien, auch die unbedeutendsten osd 
schlechtesten unter ihnen, und alle die Ausgaben der- 
selben, die bei einzelnen schon im 15. Jahrhundert in 
kaum glaublicher Menge rasch auf einander folgten (wie 
z. B„ um nur die nächstliegenden zu nennen, die der Schrif- 
ten von Albertus Magnus , von Tbomas von Aquino , von 
Augustinus, Gregorius, Hieronymus, Bemardus, Gerson, 
Hieron. Savonarola, Baldus de Ubaldis, Bartolus de Sasso- 
ferrato , Boethius , die allein schon eine Bibliothek vo& 
einigen Hunderten von Bänden bilden)^ angeführt werden 
müssen, wenn eine vollständige Uebersicht alles dessen, 
was in jenem Zeitraum aus den mit so unermüdlicher 
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UBd wahriiaft bewandenuwUrdic^er Thttigl»h arbeitcftdea 
Druckereien^ zum grössten Theil in Italien, henrorfe- 
gangen war, zu geben im Plane gelresen w9i^. Weit 
entfernt ton einer solchen Idee, deren Ansfithrnng gani 
andere Mittel und Kräfte erfordern, nnd am Ende dock 
eine undankbare und nur für die wenigsten Menschen 
nützliche Arbeit bleiben würde, habe ich hier nur einen 
Beitrag zu einem solchen umfassenderen Litteraturwerk, 
was zugleich als ziemlich vollständige Geschichte der 
Typographie in jenem Zeiträume dienen, und künftig 
leicht auf einen yerlängerten Zeitraum auszudehnen sein 
würde, zu liefern beabsichtigt. Indem ich mir hierbei 
überall möglichste Goncentrirung und Kürze zum Gesetz 
machen musste, habe ich mich auch bei den meisten der 
angegebenen Druckwerke auf die ältesten Ausgaben be- 
schränkt, und nur bei solchen wichtigeren, wo eine 
grössere Anzalil von Ausgaben sich in einer kurzen Zeil 
und noch innerhalb der von mir für diese Litteratur- 
Uebersicht als Grenze angenommenen Periode von hun- 
dert Jahren (die ich nur in seltenen Fällen überschritt) 
folgten, eine Ausnahme gemacht. Aus denselben Rück- 
sichten, und um nicht wider Gebühr in solche Litteratnr- 
fächer, die meinen Studien zu fern liegen, auszuschwei- 
fen« bin ich auch nicht in die ältesten typographischen 
Producte aus den Fächern der Theologie (mit Aus- 
nahme der S. 23 fg« gegebenen kurzen Uebersicht der 
ältesten lateinischen fiibeldrucke, die noch gar sehr der 
Vervollständigung bis zum Ende des 15. Jahrhunderts 
fähig ist) und der Patristik eingegangen; aus glei<;hen 
Gründen habe ich aiTch (S. 37 und 38) die älteste 
juristische Litteratnr au9 Mainzer und italienischen 
Pressen nur flüchtig berührt. Hätte ich ans dieser auch 
nur die in den Litteraturw^rken von Hain,. Panzer, 
Ebert, Sismondi u. A. verzeichnete enorme Menge 
von Schriften, Gommentarien , Glossen u. s. w. zu den 
Codices , des römischen Rechts , den Institutionen , Di- 
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gesten, NoYellett» den Bttckern des kanonisdien Rechts n. s. w. 
zusammenstellen wollen, so würden einige Bogen hierzu 
kanm gereicht haben. Indessen, will ich. doch nachträg- 
lich hierunter *) noch einige theils der ältesten, theils der 
merkwürdigsten juristischen Druckschriften angeben, 
weil ich glaube, dass wenigstens diese auch in der kurz* 
gefassten Uebersicht der wichtigeren typographischen Er- 
scheinungen aus jener Zeit nicht fehlen dürfen, und weil 
ich damit zugleich eii^ige der S. 38 gegebenen Notizen 
berichtigen kann. Auch will ich hier zu den S. 38 von 



*) Das erste gedruckte juristische Buch war de- 
mentis y. Gonstitutionum codex, gedruckt Ton Fust und 
Schöffer im Jahr 1460. — Von den Institutiones juris 
Justinianei ist allerdings die S. 38 Ton mir aufgefflhrte 
Ausgabe Tom Jahr 1468 zu Mainz durch Peter Schöffer 
(auf Pergament gedruckt, jetzt höchst selten geworden), die 
erste bekannte mit dem Druckjahr; aber es ist doch sehr 
wahrscheinlich, dass schon yor dieser eine erste Original^ 
ausgäbe in Rom gedruckt worden sein müsse, wenn auch 
nicht Ton Schweynheim und Pannarz, da diese in ihrem Yer- 
zeichniss der yon ihnen gedruckten Werke keine solche an- 
geben. Vielleicht ist dieses eine der beiden yon Hain 
unter den Nummern 9486 und 9487 aufgeführten Drucken 
dieser Institutt. s. 1. et a.? Nach der Mainzer Ausgabe, 
welche im Jahr 1472 wiederholt wurde, folgten die Ausgaben 
zu Strassburg Ton Heinr. Eggesteyn 1472, zu Venedig 
Ton Nie. Jenson s. a. (yermuthlich auch 1472)^ zwei za 
Rom Ton Ulr. H^n und Leonard Pflug und Lauer, zu Löwen 
1475, und dann mehrere in grosser Menge. — Von den 
J)igesta ist die erste Ausgabe nicht so bestimmt , wie ich 
es S. 38 gesagt habe, um 1475 erschienen, sondern das 
Digestum vetus cum glossa zuerst schon um das Jahr 1474 
^on Nie. Jenson zu Venedig gedruckt, dann 1476 zu 
Perugia tod Heinr. Clayn (Klein) aus Ulm gedruckt, u. s. f.; 
das sogenannte Digestum infortiatum cum glossa zu Venedig 
und zu Rom s. 1. et a. (auch gegen 1474 oder 75); das 
Digestum novum cum glossa zu Rom 1476, zu Basel Ton 
Berth. Rodt ohngefähr zu derselben Zeit, zu Venedig 1477, 
der Codex repetitae praelectionisr zu Venedig tob Jenson 
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mir erwähnten Separat - Drachen alter Land- lud 
Stadt -Rechte noch des ältesten gedruckten nieder«* 



s. a., zu Mainz Ton P. Schöffer 1475, zu Nürnberg Ton 
Frisner und Sensenschmidt, aach 1475 a. s. f.; die 
Novellen zn Rom bei St. Marcus 1476, zu Mainz toe 
P. Schöffer 1477, zu Basel, Wenssler, 1478 u. m.; das 
ganze Opus Digestomm (yet., infort. und noT.) zu Lyon 
1482 in ö Bänden, Ton Joh. Syber Alemannus. — Voll- 
ständiger und nach dem Text des berühmten Florentiner Co- 
dex (doch nur nach den Mittheilungen des Angelus Politianus 
aus jenem) berichtigt, gab dann Tiel spater der Terdiente 
und auch als Philolog und Hellenist ausgezeichnete Gregor 
Halo ander (HofTmann aus Zwickau) die Digesta im Jahr 
1529 zu Nürnberg in 3 Bänden heraus. Derselbe Hess 
auch den unter dem Mamen der Authentica bekannten Text 
der zweiten lateinischen Uebersetzung der Novellen nach 
seiner eigenen yerbesserten Bearbeitung und mit dem grie- 
chischen Urtext zu Nürnberg bei Petreius drucken. — ^ 
Der Codex Theodosianüs ward Ton Sichard zu Basel 1528 
bei Henric. Petri gedruckt. — Die Decisiones antiquae et 
novae Rotae Romanae druckte zu Rom Udalr. Han 1470 
und 1472, daselbst G. Lauer 1475, zu Göln Th erhörnen 
1477, zu Mainz Schöffer. 1477. n. f., und das zum Theil 
auf diese gegründete Jus Canonicum cum ,glos$is zuerst 
Nie. Jenson zu Vened. 1474, daselbst Andr. de Asulal498. 
Ein Corpus juris civilis glossatum erschien zu Vened. 1477 
bei Jac. Rubens und bei Andr. Galabr. de Papia 1489. 

Von den alten Hauptwerken deutscher Gesetzgebung 
ist der berühmte Sachsenspiegel, welchen ein sächsischer 
Edelmann, Eiko (oder Epko) Ton RepkoT auf das An- 
liegen eines Grafen yon Falkenstein im 13. Jahrhundert 
zuerst lateinisch geschrieben und dann, weil ihm dieses Latein 
nicht recht fliessen wollte, ins Sächsisch -Deutsche jener Zeit 
übertragen hatte (mit einer Vorrede in deutschen Reimen) zu- 
erst zu Basel 1474 Ton Bernard Richel gedruckt, dann 
zu Augsburg 1482 ulid öfters, ^u Leipzig 1490 und öfters, 
Ton 1495 an in dem neuem Meissner Dialekt, nach der Be* 
arbeitung Ton Lo^s und Zobel. — Der Schwabenspiegel» 
Ton einem unbekannten Verfasser, auch aus. dem 13. Jahr- 
hundert, wurde (nach Brunnquell) zuerst zu Ulm oder Reut- 
lingen gegen 1480, danu zu Strassburg yon Hupfuff 1505 



deutschen Landreehts gedenken, nämlich des „GorptM der 
ende Friesische Rechte/' wdches zaCdln, muthmass* 
lieh schon 1468, gewiss aber 1470 von U. Zell in Frie- 
sischer Mundart gedruckt wurde. Auch finde ich in 
Kochs Geschichte der deutschen Litteratur, dass im Jahr 
1486 die schon im Jahr 1364 gefertigte niederdeutsche 
Uebersetzung des Jüt' sehen Gesetzbuches, welches 1240 
in dänischer Sprache verfasst worden war, ohne Orts- 
angabe gedruckt worden sei. Dieses immer merkwürdige 
Buch konnte ich in keinem andern mir zur Hand gewe* 
senen Repertorium finden. 

Wenn ich in den Fächern der Philologie und 
altclassischen Litteratur, — doch auch hier fast 
nur in der Litteratur der alten Glassiker selbst, von 
deren Werken man hier die ältesten Ausgaben ziemlich 
vollständig angegeben finden wird, nicht aber in der 
Anführung der Commentarien zu ihnen, — dann in der 
Litteratur der Geschichte und der Geographie, sammt 
Reisen, der Chroniken und auch der alten Roman- 
tik ausfuhrlicher gewesen bin, so hoffe ich die darauf 
verwendete Mühe nicht nutzlos aufgewendet, und manchen 
Lesern dadurch einen Dienst , geleistet zu haben. Nnr 
hatte ich auch in diesen Abschnitten, ja in diesen am 
meisten, die Nothwendigkeit der kürzesten Fassung, auf 
die ich mich schon der so sehr nahen Zeit der Jubel- 
feier der Typographie wegen beschränkt sah, wenn diese 
Schrift nicht post festum kommen sollte, zu bedauern. 



gedruckt und öfters. — Die Bambe.rgische peinliche 
Halsgerichtsordnung, nach Kaiser Maximilians Ge- 
setzen, der VorläuTer der Gonst. Grimin. Gar., von demFreih. 
von Sckwarzenherg redigirt, erschien zu Bamberg zuerst 1507 
von Hans Ffeyll gedruckt Ganz aus ihr ging die Bran- 
denburgische Halsgerichtsordnung 1516 hervor. Die 
Constitutio Criminalis Carolina seihst (Kaiser Karls pdnl. 
Geriehtsordnnng) wurde zuerst im Jahr 1532 zu Regensburg 
veröifentlicht. — 
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Besonders sah ic& niicli geadtki^, in dem letiten karzen 
Abschnitt über die Aasgaben der epischen Dickter yon 
13. bis zum 16. Jahrhondert, anch einiger dramatischen, 
nnr das Bedeutendste ans der itidienischen wiA ans der 
deutschen Poesie, in etwas anch aus der spanischen ans« 
zuheben, diejenige anderer Länder, die freilich in jener 
Zeit von sehr geringem Werth war, nur berührend. 
Wer sich hierüber näher belehren will, der wird in den 
trefflichen und für die Geschichte der Litteratur nnd 
Poesie im Mittelalter vorzüglich ergiebigen und werth* 
vollen Werken und Abhandlungen von August Wil- 
helm von Schlegel (in seinen „Vorlesungen über 
dramatische Kunst,'' und in seinen kritisdien Sdurif- 
ten), Friedrich von Schlegel (in seinen sämmt- 
lichen Werken, die letzten Bände), Bouterweck (Ge- 
schichte der Poesie und Beredsamkeit), van der Hagen 
und Büsching, £. J. £och, den Gebrüdern Grimm, 
Wachler (Handbuch der Geschichte der Litteratur, und 
Vorlesungen über die Geschichte der deutschen National- 
Litteratur), Karl Rosenkranz (Geschichte der deut- 
schen Poesie im Mittelalter, und Handbuch einer ailge^ 
meinen Geschichte der Poesie, zwei vorzüglich geistreich 
und belehrend geschriebene Werke , die ich zu meinem 
grossen Bedauern erst beim Schlüsse dieser Arbeit zu 
Händen bekommen habe), Fr, Diez (besonders in seiner 
schätzbaren Schrift s,die Poesie der Troubadours''), 
Karl Simroc^k, W. Wackerna^el, Gervinns, Val, 
Schmidt (über die italienischen Heldengedichte), Ferd, 
Wolf (Beiträge zur Geschichte der castilischen National- 
Litteratur), S. H. Ho ff mann (Fundgruben ftir Geschichte 
deutscher Sprache und Litteratur), 0. L. B. Wolff (die 
schöne Litteratur Europas u. s. w.). Lach mann, Uh- 
land, so wie für die Litteratur der italienisdien , spani^ 
sehen und französischen Poesie inSimondeSismondi's 
grossem und sehr geschätztem Litteraturwerk , flir die 
spanische, ausser Bouterweck, Bd« HI, noch die (mir 
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nar ans dem Rosenkranz'sdieii Werk bekannt gewordene 
historische Schrift von Mar. Manry (Espagne poetique, 
Paris 1826), und ftir die französische des Mittelalters 
insbesondere in Villemain's Gonrs de Litt^ratare fran-- 
9aise (Tome II, 1830), und in Roquefort' s Schrift de 
Tätat de la poesie franf aise dans les XII. et XIII. si^cles 
(Paris 1821), volle Befriedigung finden. Auch bietet ftir 
diesen Zweig der Litteratur, wie ftir die übrigen aus 
jener Periode, Eberts bibliographisches Lexikon reiches 
Material. Ich habe es nur zu beklagen, dass mir nicht 
die Müsse wurde, aUe diese Werke selbst fiir die gegen- 
-wärtige Schrift benutzen zu können, ja dass ich selbst 
mehrere derselben entbehren musste. 

Ich musste freilich, wiewohl ungern, mehrere dieser 
alten Dichtungen und romantischen Novellen und Geschich- 
ten aus dem Mittelalter in- deir über ihre Litteratur von 
S. 91 — 103 gegebenen Notizen unerwähnt lassen, ich 
musste selbst manche - ausgezeichnete Dichtungen dieser 
Art, wie z. B. den Roman Lohengrün (le Lorrain), au- 
geblich von Hugo Metellus um das Jahr 1150, und dann 
weiter von einem Jehan de Flagy bearbeitet, und mit 
dem Iwain, Gabain, Lancelot, Tristan^ u. And. zu dem 
Kreise der Garolingischen epischen Gedichte von der 
Tafelrunde und vom heil. Graal gehörend, oder den 
„Daniel von Blumenthal'S welcher von Mehreren 
dem sogenannten Stricker (d. L Schreiber oder Ver- 
fasser, nach Kochs Erklärung), den ich S. 91 als daftir 
angenommenen, doch höchst wahrscheinlich nicht alleinigen 
Bearbeiter des Garolingischen Heldenbuchs genannt 
• habe, von Andern aber (Nyerup) einem Gottfried von 
Hohenloh zugeschrieben wird, oder den Ogier von 
Dänemark, oder das schöne episch romantische Gedicht 
von dem Flor und der Blancheflor*) oder auchFlos 



*) Ich finde doch so eben, dass von diesem schönen 
and berühmten Roman eine fran^^ösische Uebersetzung 
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und Blanche fl OS, das aus der itaüenischeii Urschrift 
eines Rupprec&t von Orbenl oder Ton Orlandt von 
einem Slecke der gute Cunrat genannt yerdentscht 
worden sein soll, denWilh. v. Oranien n.A. weglassen. 
Aber ich musste dieses thnn, weil diese Credichte und 
Romane noch nicht injener Periode gedruckt waren^ 
was auch von yerschiedenen französischen , spanischen 
und skandinavischen Poesieen jener Art gilt. Weit eher 
und in grösserer Zahl waren die italienischen Dichtweriie 
des Mittelalters zum Abdruck gekommen. — 

Auch in der Litteratur der Naturgeschichte und 
der Medicin, welcher ich die der alten Giassiker in 
diesen Fächern, nach ihren ältesten Ausgaben, voran^ 
gehen liess, musste ich mir die möglichste Kürze und 
Restriction des überreichen' Materials auf das Wichtigere 
und Einflussreich^e zum Gesetz machen, und eine Moige 
Schriften über einzelne Gegenstände und ans einzelnen 
Fächern musste ich, als zu speciellen oder als za 
gcirnischten oder ganz unbedeutenden Inhalts, wi^lassen^ 
wenn auch gar manche derselben als der Beachtung 
und Au&ahme in eine allgemeiner umfassende medicinische 
Litteratur gar wohl werth sind.^ Doch machte mir meine 
so langjährige Beschäftigung mit diesem'^Zweige der Ge« 
schichte und Litteratur eine Auswahl leichter, als in 
ein^n andern Fach, und ich glaube, mit Ausnahme der 
arabisch -medicinischen Schriften, Ton denen ich gern 
nur einige wenige Ausgaben der bedeutendsten auiä jener 
Zeit angeben wollte, in den Fädiem der NaturgescUehte 
(deren Litteratur ohnehin bis zu Gäesalpins, Gonr. Gesa-« 
ners und Glusius' Zeit höchst mager blieb) und der 
eigentlichen Medicin nur. wenige wichtigere Werke von 



unter dem Namen „le Philocäle, ou amoureuse de Floris 
et de Blancheflenr, 60? Italien/* zu Venedig 1465, und eine 
deutsche Uebersetzung „Histori des Fürsten Fleris und 
seiner lieben Biancoflora'' zu Metz 1^10 erschienen ist. 



aUgemeinetem Umfange bis zum Jahr 1580 — 40 tiber- 
gangen zu haben. Nnr von den JSchrifken ttber einzelne 
Krankheiten, Senchen n. 8. w. habe ich absichtlich keine 
spedeüeren Verzeichnisse geben wollen, nm so weniger, 
da wir von mehreren derselben schon vollständige und 
sehr unterrichtende Specialgeschichten und Litteraturen 
besitzen, so namentlich von der Syphilis im Aphrodisiacus 
des Lucrinus und seinen Fortsetzungen von Grüner, 
und in den Werken Ton &irtanner, Simon und 
Rosenbaum, von der Pest von Papon, Macleau 
und in mehreren neuem Pestscfariften (doch fehlt uns 
noch gar sehr eine vollständige Litteratnr- Geschichte der 
orimitalischen Pest), von dem englischen Schweissfieber 
von Grüner und verztfglick von Justus Hecker in 
seiner scMtzbaren Monc^rapfaie u. s. w. Indessen mdgeii 
dodi folgende Nachträge aus der Litteratur der Bo- 
tanik sanunt Gartenbau; und der Diätetik nebst Nah- 
rnngsmittelknnde j^er Periode hier ein^ Stelle findend 
Eines der ältesten und zi^ldk^ der besten und berühm- 
testen Werke liber l>otanische Gartenkultnr und Landban 
ist des Peter de Grescentiis aus Bologna, geboren 
1290, „Opus ruralium commodorum'S das zu Bologna 
zuerst ohne Jahrszahl (doch vermuthlieh nicht später als 
1469 oder 1470), dann , zu Augsburg bei Schttssler 
1471, zu Ldwen von Johann von Westphalen (Paderborn) 
1474 und öfter gedruckt wurde, und ins Italienische über- 
setzt zu Florenz 1478 und öfter, mit Holzschnitten, ins 
Deutsche übersetzt zu Strassburg 1493 und öfter, auch 
mit Holzschnittfiguren ersciiien, und von Haller gerühmt 
wird; dann des l^aniers Alfons de Herrera Über 
de agricultura, Toledo 1520 f 1526, 1546 und öfter; des 
Raphael M äff ei, Volat^rrani, Commentariorum urbanor. 
libri 38, Paris 1515, 1528; des Job. Manardus Epi- 
stolae (über und gegen Mesue), die ersten 6 Bücher 
Paris«,1528, Strassburg 1529, die gesammten 20 Bücher 
Basel 1538, 1540; des Carl Stephanus verschiedene 






SchrifteB zur Botanik und dem Gartenbau^ Paris 1536 flg., 
die späterhin anter dem Titel „Prädiom rusticum'* ver« 
einigt wurden; des Otto Brunfels Herbarnm vivae 
icones, VoL HI, Strassb. 1530; Desselben und Lau- 
renz^Fries' Spiegel der Arznei, Strassburg 1517, 1526, 
1532; des Leonhard Fuohs Paradoxa medicinae, libri HI, 
Basel 1535, und Historia plantarum, mit yorziiglich schö- 
nen Holzschnitt -AbUldungen, 1542, ausser seinen vielen 
andern Sdmften und Gommentarien zu Hipp, und Galen; 
YonSymphorianChampier, ausser den schon genaut- 
ten Schriften seine Rosa gallica aggregatoris Lugdun., 
Paris 1514, und sein Hortm gaüicm, Lyon 1535. -^ 
Zur Diätetik nenne ich bloss unter den ältesten hier- 
über vorhandenen Druckschriften d»A von Johannes 
Mediolanensis im Jahr 1100 redigirte Regimen Sani-- 
tatis Scholae SaUrnitanae, in leoninischen Versen, von 
dem einer der ältesten bekannten Drucke (die ersten 
sind nirgends verzeichnet, und vermuthlich schon vor 
1474) der zu Venedig 1480 ist, dann zu Pisa 1484, Cöln 
1493, und in einer Menge folgender Ausgaben im 16. Jahr- 
hundert mit Gommentarien von Joh. Gnrio (Frankfiirt 
Egenolf, 1538, 51 u. f.), und auch in deutsche Reime 
übersetzt (Wittenberg 1546, Leipzig 1552 u. f. ), ' und die 
prosaische Bearbeitung desselben von dem schon voii mir 
genannten Arnald Bachuone (Villanovanus) unter 
demselben Titel „Regimen sanitatis'S welches gleichfalls 
in vielen Ausgaben, die erste s. a. et 1. yermuthlich vor 
1473, dann mit den Jahrzahlen 1482 u. fgg. zu Venedig, 
Löwen u. a. m. 0. erschien, und in mehreren Ausgaben 
unter dem Namen Magnini Mediolanensis regimen 
sanitat. zu nicht geringer Verwirrung der Litteratur dieses 
Buches gedruckt wurde; auch unter diesem Namen schon 
1474 in deutscher Uebersetzung zu Nürnberg von G reu SS* 
ner gedruckt. Gorte und Haller haben aber nachgewie- 
sen, dass das Regimen dieses angeblichen Magninus und 
jenes des Amaldus Villan. ganz ein und dieselbe Schrift 
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tf hersetzt (Prajikf 1S82, 37, Paris 1535 and noch Tid 
Öfter, und so auch ins Französiscbe (Paris 1536, 40 n. Oft.), 
ins Engiiscbe nnd Holländische (Amsterdam 1559). — 
Hon folgte ein holländischer Arzt, Jason a Pratis, 
doch nur als Gompilator, mit einer Art von Bebammen- 
buch: „de pariente et partn Über'*, s. 1. 1527, nadidem 
er vorher (1^^> Antwerpen) eine Art physiologischer 
Einleitung : Libri duo de uteris, herausgegeben hatte. — 
Walther Ryff's, oder Reiff's, zu Strassburg, eines 
nicht unerfahrenen und kühnen, aber thrasonischen Ope- 
rateurs, Hebaminenbuch, das er unter dem Titel : „ Frauen 
Rosengarten'', mit vielen sdilechten Abbildungen von 
Instrumenten, G^urtsstiUen u. dergl., 1545 zu Frankfurt ' 
herausgab (wieder aufgelegt zu Strassburg 1561 u. Oft.), 
blieb an Werth hinter ROslin's Buch zurück. Mit diesem 
Walther RyiF ist nicht der Zürcher Stadtarzt und Stein- 
schneider, Jacob Rueff oder Ruff, zu verwechseln, 
der ebenfalls ein Hebammenbuch von ziemlich gleichem 
Gehalt) mit vielen xylographischen Abbildungen, zu Zürch 
1553, 54, 55 u. Oft., drucken liess; auch lateinisch über- 
setzt 1554. — Matthias Gornax, Professor zu Wien, 
beschrieb in einer merkwürdigen, zu Wien 1550 erschie- 
nenen, Schrift die Geschichte eines unter seiner Leitnag 
von dem Wiener Stadtwundarzt Dirlewang untemom« 
menen Kaiserschnitts, eigentlich Bauchschnitts, mit 
Erhaltung des Lebens der Mutter (Historia quinquennis 
fere gestationis in utero etc.), als das zweite Beispiel 
dieser Operation , .nachdem schon 1500 Jacob N u f e r , 
Thier-Gastrator im Thnrgau, mit der ersten Unterneh- 
mung derselbe an seiner eigenen Frau, mit dem gltick- 
lichsten Ausgang, vorausgegangen war. 

Bonn, 28. Jnli 1640. 



Harle««. 



Ueberschaut man mit nnbefongen vergleichendem Blick 
die unabsehbare Reihe von Erfindungen and Entdeckun- 
gen in allen Theilen der WissenschaA, Kunst und In- 
dustrie, welche menschlicher Scharfsinn und Fleiss, nicht 
selten mit Hülfe des glücklichen Zufalls, im Laufe der 
Zeiten zu Tage gefördert hat, oder richtet man vielmehr, 
bei der Unübersehbarkeit der Gesammtmenge, seinen Blick 
nur auf die wichtigeren und einflussreicheren unter ihnen, 
so vreilt dieser doch wohl am liebsten und am dankbar- 
sten bei der Erfindung der Buchdruckerkunst Mit 
ihr begann eine neue Aera für die Geschichte der euro- 
päischen Gultur und Givilisation , ja der Menschheit im 
Allgemeinen, und des christlichen Theils derselben ins 
Besondere, mit ihr das Wiedererwachen des Geistes zum 
freieren Denken und zum Forschen in den durch sie 
allseitiger aufgeschlossenen Quellen religiöser Lehre und 
Erkenntniss, und alter Weisheit und Erfahrung in Wissen- 
schaften und Künsten. Sie brach die Fesseln, in denen 
sieben bis acht Jahrhunderte hindurch das Streben edlerer 
Geister nach höherer Erkenntniss der umgebenden Natur 
und ihrer Kräfte, oder nach besserer Einsicht in die 
Natur des Menschen, seine Krankheiten und deren Hei- 
Inng, unter dem lähmenden Druck eines scholastisch - so* 



phistischen uud auch mystischen Dogmatismns , mit Ob- 
scurantismus und einer von Ignoranz und Formelnwnst 
strotzenden Pseudophysik und Arzneilehre (vielmehr Re-v 
ceptenkram) geseufzt hatte, und gab ihnen bald, nachdem 
sie festen Fuss gefasst hatte, in zahlreichen Ausgaben 
die Werke der grossen Meister des Alterthums in Weis- 
heits- uud Natur- und Heilungslehre, die Werke eines 
Plato, Aristoteles, Theophrastus , Xenophon, Hippokrates, 
Aretaeus, Cicero, Celsus, Plinius, Plutarch, Galenus u. And. 
s:ammt denen der grossen Dichter, Geschichtschreiber, 
Redner u. s. w. wieder , statt der verstümmelten , mis- 
handelten, entgeisteten Schatten- und Zerrbilder, in 
welchen frömmelnde und mystisch -snperstitiOse Schwär- 
merei und Verzückung der Theosophen uud Ncuplatouiker 
der ersten Jahrhunderte unserer christlichen Zeitrechnung, 
und pedantische Scholastik und Dialektik der Alles defi- 
nirenden, aber Nichts aufschliessenden Neu- (richtiger 
Pseudo-) Aristoteliker , Formulisten und Arabisten des 
Mittelalters die ersteren jener Meisterwerke entstellt 
hatten. Zwar waren es auch noch die Werke dieser 
finsteren, wissensarmen Zeit, diese sterilen geist- und 
sachleeren Producte einer hohlen, Qualitäten- und Quiddi- 
tätenlehre und einer abergläubischen und blind nach- 
betenden Mönchsphysik und Mönchsmedicin (mit einigen 
allerdings respectableren Ausnahmen), welche in den ersten 
Jahren nach der Erfindung der Buchdruckerkunst aus 
deren Pressen hervorgingen; aber dieses geschah doch 
nur in den ersten 5 — 6 Decennien nach der grossen 
Erfindung, wenn man nicht noch die Schriften einiger 
Schwärmet, Pjseudosophen und After -Naturlehrer aus der 
nächstfolgenden Zeit, schon an der Schwelle der neuem, 



zu jenen rechnen wiB; so namentlich die des Paracet- 
s US , die ohne das einladende Mittel der Buchdruckerkunst 
schwerlich je aus der Feder dieses genialen^ aber auch 
recht phantastisch - thrasonischen Schwärmers und sich 
selbst gern so nennenden Reformators geflossen, wenig* 
ßtens nicht zu diesem Rufe und dieser Verbreitung gekom- 
men wären, die ihrem Urheber und seiner neuen Lehre 
bald grossen Anhang und enthusiastische Verehrer und 
Naehäffer, bald aber auch heftige, besser unterrichtete und 
mit überlegenen Waffen gesunder Logik und erfahrungs* 
massiger Naturlehre kämpfende Gegner erwecken mussten*^). 

*) Und doch wäre diese Lehre, wenn gleich ans ihrem 
Schoosse die, bei allem Mystisch -Bizarren, doch immer mehr 
Geist und mehr positiyes Wissen enthaltende Lehre des yan 
Helmont, einigermassen, doch schon in edlerem und wissen- 
schaftlicherem Geist, die Physiolo^ des Des Gartes, und 
aus Beiden die Ghemiatrie des de le Bois Syltius und 
Gonsorten herrorging, nicht so bald unter den Streichen 
ihrer Gegner erlegen^ wenn ihr nicht ijire eigene Boden- und 
Haltungslosigkeit den sichern Untergang schon nach kaum 
einem Jahrhundert hätte bereiten müssen. Dem unparteiischen 
Geschichtsfreund, der in des Paracelsus Schriften ohne 
BriUe geforscht, und in ihnen den Geist aus dem überflutenden 
Wasser und Nebeldnnst, das immer sehr achtbare, aber Ter- 
hältnissmässig nur wenige Korn besserer Erkenntniss und 
heilfördemder Bekämpfung eines starren Galenismns und der 
auf ihn und den Neo-Anstotelismus gepfropften altscholastischen 
Irrlehren aus dem Uebermaass yon loser Spreu und eitlem 
Phantasiekram herauszufinden sich bemüht hat, möge es bei 
dieser Veranlassung gestattet sein, seine gerechte Verwunderung 
darüber auszusprechen, dass nun abermals in der neuesten 
Zeit dieser Agitator und Reformer seiner Zeit nicht etwa 
blos wieder zu Ehren gebracht und als ein genialer Stifter 

1* 



Genug dass die Erfindang und sehr bald folgende 
Verbreitung der Buchdruckerkunst das gesegnete, das 



einer neuen Epoche in der Geschichte der Naturwissenschaft 
und Medicin mit besserer Würdigung hervorgehoben werden 
soll (denn dieses w&re nur gerecht), sondern dass seine Lehre, 
und was man darunter begreifen zu können glaubt, als ein 
Werk tiefer philosophischer Forschung und speculativer Physik, 
als ein neues wunderbar helles , Licht der Erkenntniss vom 
Grund und den Erscheinungen des Lebens im Menschen und 
der äussern Natur und Ton den Wechselverhältnissen beider 
gegen einander angesehen und verehrt werden soll. So wollen 
dieses wenigstens einige bekannte gelehrte Männer der neue- 
sten Zeit in ihren, aus bester.Meinung, aber mit der grOssten 
Uebersohätzung kürzlich als Geschichtsbeiträge und Ge- 
schichtsaufklärungen geschriebenen Darstellungen und Encomien 
der Ideen und Verdienste des Paracelsus, in welchen sie den 
Schöpfer einer wahren NaturphUosophie und einer kosmo- 
dynamischen Lebens- und Krankheitslehre, unter dem Schema 
von drei Grundelementen und drei Grundkräften und ihrem 
Conflict unter sich und mit den astralischen Potenzen, er-* 
blicken, und in welchem ein und der andere ^eser Verehrer 
die Weisheit und Ideentiefe eines Plato und Empedokles mit 
dem praktischen Beobachtungs- und Kunstübungstalent eines 
Hippokrates, Aretaeus und der besten Aerzte aller Zeiten ver- 
einigt finden möchte! Und doch ist nichts gewisser, nichts 
klarer aus den Paracelsischen Schriften nachzuweisen, als dass 
das sogenannte kosmologisch - spirituale und physiologisch- 
medicinische System dieses bei vielem Geist und Talent doch 
wenig positive Kenntnisse, desto mehr aber das Rohe und 
Arrogante eines Marktschreiers besitzenden Mannes, oder viel- 
mehr nur seine phantastische und mit grossem Bombast und 
mysteriösem Klingklang vor Wissenden und Unwissenden gepre- 
digte Lehre von den ch^nisch - astralischen und tellurLich- 
somatischen Elementen des Ld)ens und Leibes seiner Krank- 
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einzige Mitlel yta.r, um Licht iu jene finstere Zeit zu 
bringen und die schier erloschene Flamme der Wahr- 



heiten, als Geburten imd Signaturen der Metalle und Salze, 
und der Wirkungsweise der Heilmittel und Alles, was er in 
eben so willktirlicher als verworrener Weise von einem dy- 
namischen Gegensatz und Gonflict zwischen Makrokosmus und 
Mikrokosmus vorbringt und ans dieser ihm selbst niemals klar 
gewordenen Idee mehr nur in allegorischer Deutung auf die 
Pathologie und Therapie tlberträgt, — dass, sage ich, dieses 
sogenannte System eben so sehr eines festen Grundes und 
Bodens ermangelt, so weit ein solcher durch nüchterne und 
reine Beobachtung — in der sich Faracelsus niemals als 
Meister gezeigt hat — und durch tiefere Studien in den Fel- 
dern der Ontologie, Kosmologie, Physik und der historischen 
Physiologie und Medicin (worin P. völlig arm und Fremdling 
war) gewährt werden kann, als einer consequenten Haltung 
und DurchfQhmng. Seine Kqsmo- Theologie und Physiolo- 
ge sammt Pathologie, in w#Rher Theosophie, Mystik, Kabba- 
listik, Deismus und Pantheismus mit Astrologie und Aber- 
glauben in wunderlichstem Gemische durcheinander gehen, 
enthalt bei vielem geistreich Gedachten und mit wirklicher 
Genialitat Erfassten auch gar viel Unsinniges und im höch- 
sten Grade Absurdes, was nur im trunkenen Muth so hinge- 
worfen werden konnte, wenn gleich Manches (wie Sprengel 
treffend bemerkt) mehr seinen Schreibern, die dem in solcher 
Weinlaune dictirenden Meister nicht immer richtig folgen 
konnten, zur Last fallen mag. Paracelsus war Stifter und 
Haupt der chemischen und alchemistischen Physiologie und 
Medicin, durch die er die Galenische und Arabistis.che Schule 
und ihre Elemententheorie zu stürzen suchte, was ihm auch 
zum Theil und nicht ohne bleibendes Verdienst gelang, wäh- 
rend er freilich eine Menge eigener grober Irrthümer an ihr6 
Stelle setzte. Er trieb viel pharmaceutische Chemie, und hatte 
auf diesem Wege viele neue Arzneicompositionen, besonders 
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heitsforschiug und WiBsenschaft, und der auf diese 
fttssenden Geistes- und Glaubensfreiheit wieder anzu- 



metallische» erfunden, durch die er sich einen grossen Ruf 
erwarb. Und gleichwohl war er nichts weniger als wahrer 
Chemiker im wissenschaftlichen Sinne des Worts , und yerstand 
sich gar nicht auf feinere Analyse, so weit man solche bei 
der damaligen Armnth an Hülfsmitteln und Reagentienkunde 
etwa fordern konnte. Er wollte auch Chirurg und sogar auch 
Reformator in dieser Kunst sein, und schrieb mehrere Werke 
über Chirurgie, Und gleichwohl war er nichts weniger als 
praktisch erfahrener Wundarzt, und wusste kein Messer zu 
führen und keine Operation kunstmässig auszuführen. Statt 
die Chirurgie zu fördern, schadete er ihr yielmehr durch seine 
Verachtung der operatiTcn Technik aus Unkunde derselben. 
Nichtsdestoweniger soll er yon dieser Unwissenheit in der Chir- 
urgie neuerlichst nicht nur ganz freigesprochen, sondern diese 
ihm sogar zur Meisterschaft umgestempelt werden!! In der 
That, er würde selbst lachein oder schamroth werden, könnte 
er lesen, was Alles seine neuesten Lobredner in Berlin und 
Nürnberg, und insbesondere Herr Dr. Lessing auch in dieser 
Beziehung, so wie in yieler anderen, ihxß zum grössten Ruhm 
gekehrt, und was sie Alles, ohne d^ss er daran dachte, aus 
seinen Werken herausgedeutet hiJ)en. Ein solcher Panegyricus, 
in so übertreibender Art, wie ihn der eben genannte Gelehrte 
seinem Idol in einer eigenen biographischen Schrift und dann 
wieder in seiner sehr fleissig gearbeiteten Geschichte derMe- 
dicin, Bd. I., hielt, hat wenigstens das Gute, dass er andere 
GeschichtsjGreunde, dene^ es um Gewissheit zu thun ist, zu dem 
Lesen der Schriften des Paracelsus selbst hinleitet, und sie 
dann bald erkennen lässt, wie wenig ihr wahrer Gehalt jenen 
weihrauchstrenenden Deutungen entspricht. — Für diesen 
etwas lang gewordenen Excursas, der allerdings nicht zum 
eigentlichen Thema dieser Blatter gehört, bittet der Verfasser 
um geneigte Entschuldigung. — 



fachen. Genug dass durch sie dem Wissbegierigen, dem 
Weiterstrebenden nicht nur jene alten — bis dahin nur 
sehr mühsam und kümmerlich zu benutzen gewesenen — 
Quellen wissenschaftlicher Bildung und Erkenntniss wieder, 
und reichlicher und zugänglicher als je, geöffnet wurden, 
sondern dass nun auch von allen Seiten und in allen 
Uauptfiichern der Wissenschaften und der Kunstlehre ein 
vorher unerhörter Wetteifer der Gelehrten und Kunstver- 
ständigen geweckt ward, um durch Schriften, die an Zahl 
wie an Werth vorzüglich rasch vom 16. Jahrhundert an 
zunahmen, ihre Ansichten, Kenntnisse, Entdeckungen und 
Erfahrungen mitzutheilen. Neues oder Besseres zu lehren, 
Irrthümer zu beleuchten und zu widerlegen, den Geist 
aus den früheren Fesseln des Wahns und des Servilismus 
zu emancipiren , und so mehr und mehr zur Erweiterung 
des menschlichen Wissens, wie zur Förderung geistig-sitt- 
licher Bildung, eines geregelteren Rechtszustandes, bür- 
gerlicher wie individueller Wohlfahrt und eines veredei- 
teren und angenehmeren Lebensgenusses zu wirken. 

Als ein solches Mittel zur Möglichmachung solcher 
unermesslich grossen Wirkungen, zur Gewinnung solcher 
unendlich reichen und heilbringendei^i Früchte flir Geist 
und Herz, Staat und Kirche, Glaube und Wissen^ Lehre 
und Uebung, Gesetz und Recht, Gemeinwohl und Erhal* 
tung oder Herstellung des Einzelnen, überhaupt für alle 
Verhältnisse, Anforderungen und Bedürfnisse des Lebens 
in der Gesellschaft und des Individuums im Stande der 
Civilisation, ist und bleibt die Vervielftlltigung und Ver- 
breitung der hierzu führenden Schriften durch die Buch- 
druckerkiinst das souveraine , mächtigste , ja nächst der 
mündlichen Rede durch Unterricht in öffentlichen Versamm- 
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lungen, von den KaniE^ln, und in den Lehrvorträgen, 
deren Wirkungskreis doch sehr häufig ein beschränkterer 
ist, in sehr vielen Beziehungen das einzige. Und eben 
deswegen ist und bleibt die Erfindung dieser Kunst unter 
allen, die seit dem Beginn unserer christlichen Zeitrech- 
nung auf technischem Gebiete hervorgegangen sind, ohne 
Widerrede die grösste, wichtigste und folgenreichste. Sie 
ist dieses selbst in Vergleichung mit ihrer uralten Vor- 
gängerin und Mutter, der Erfindung der Buchstabenschrift, 
die selbst die Tochter der Bilder- und Hieroglyphen- 
schrifl war, und des Schreibens mit dem Griffel und dem 
Galamus auf Wachs, Bast, Pei^ament, Papyrusblättem 
und Papier, oder mit dem Meissel auf Stein (als Lapidar- 
schrift). Mögen auch immer und mit höchstem Verdienst 
die Namen eines Hermes, oder Horus, Moses, Cadmns, 
und wem^ sonst die Erfindung der Buchstabenschrift in 
Egypten, Phönicien, Indien und Griechenland zugeschrie- 
ben wird (auch der Runenschrift im europäischen Norden 
nicht zu vergessen), durch die unschätzbare Wohlthat 
dieser Erfindung in der Tradition und Geschichte un- 
sterblich glänzen; mag auch immer die Schreibekunst, der 
wir die üeberlieferuüg, ja' gewi^ermassen die Entstehung 
jener classischen Geisteswerke des Alterthums verdanken, 
flir jene Zeit der Haupthebel der intellectuellen und sitt- 
lichen Bildung, des Aufschwungs der Wissenschaften und 
Künste, und der freieren, reicheren und vielseitigeren 
EntWickelung des Nationalgeistes und des Staatslebens 
gewesen sein, so steht doch das, was sie als solches 
Mittel zu leisten vermochte, und wie sie es zu leisten 
vermochte, in Grösse und Ausdehnung der gewonnenen 
Früchte, wie in der Leichtigkeit ihrer Mittheilung und ihrer 



Vervielfkltigang, weit hinter den Erfolgen der Gutenbergi- 
sehen Erfindung und ihrer VervoUkonininnng durch Peter 
Schöffer und die nächstfolgenden Meister. 

Im Alterthum und noch bis zu Gutenbergs Zeit, waren 
es die Abschreiber (Metagrapheutae, Librarii), durch deren 
Griffel oder Rohrfeder (viel später erst durch den Gänse- 
kiel, der wahrscheinlich nicht vor dem dritten Jahrhundert 
nach Chr. gebraucht wurde ) die Mythen der Vorzeit, die 
Lehren und Verkündigungen der Priester, Seher ^ Gesetz- 
verständigen, die Gesänge der Volksdichter und der epi- 
schen Muse, die Werke der Geschichtschreiber, Philoso- 
phen und Theosophen, Moralisten, Redner, Dramatiker, 
Romantiker, Aerzte, Naturforscher, Mathematiker, und bald 
noch vielerlei andere Produkte aus allen Fächern des 
Wissens und Nichtwissens in einer grossem oder kleinern 
Zahl von Abschriften Air theures Geld unter die Leute 
kamen. Doch war die Zahl dieser Gopien yerhältniss- 
mässig immer nur eine geringe; sie konnten meist nur 
von reicheren Leuten, des theuren Preises wegen, erwor- 
ben werden, und blieben den Unbemittelten und den un- 
tern Volksclassen , die grösstentheils (wie noch in so 
manchen Ländern zu unserer Zeit) nicht lesen konnten, 
unzugänglich. Die Abschreiber waren — wie noch heut 
zu Tage — gar nicht immer gut unterrichtete, in ihrem 
Geschäft nicht immer wohl geübte, und dasselbe nicht 
immer mit Sorgfalt und Genauigkeit übende Leute; ihre 
Handschrift war nicht immer sauber und deutlich genug 
(wenif gleich wahre Kalligraphen unter ihnen, zumal im 
Arabischen und Lateinischen, eben nicht zu den Selten- 
heiten gehörten), und konnte nicht immer von de^n neuen 
Abschreibern richtig entziffert und wiedergegeben werden , 
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sie ermangelten der Interpnnctionen und Seitenzahlen: 
Ursachen genug zu Fehlem, Gorruptionen und Abwei- 
chungen aller Art, auch oft zu grossen Elisionen in der 
Abschrift. Im Mittelalter übernahmen dieses Geschäft 
grösstentheils die Mönche und andere zum Glerus gehörende 
Personen, durch deren Hände schon früher das Abschrei- 
ben der Bibel, der Kirchenbücher, Missalen u. s. w. und aller 
theologischen Werk^ besorgt wurde. Aber wenn gleich 
mehrere dieser clerikalischen Abschreiber etwas mehr 
Sprachkenntniss , in einigen Fächern auch mehr Sach- 
kenntniss besassen, als die Mehrheit der alten Librarier 
(von denen doch die alte griechische Geschichte aus 
der Alexandrinischeu Periode einige im medicinischen 
und naturhistorischen Fach als recht gelehrte, gleich- 
wohl nicht zuverlässige Männer bezeichnet), und dabei 
viele Kunst im Verzieren und Ausmalen ihrer Schrift auf- 
wendeten, so ging es doch im Ganzen mit dem Erfolg 
nicht besser. Ja diesem und einer grösseren Verbreitung 
dieser Handschriften zur allgemeineren Benutzung stand 
nicht nur der zunehmend hohe Preis der schöneren und 
mühsamer verfertigten unter ihnen (noch zu Gutenbergs 
und Fusts Zeiten wurden vorzüglich schöne Exemplare der 
Bibel auf Pergament und Papier geschrieben, mit gemal- 
ten Initialen , von den Mönchen um mehr als 6 — 700 
Thaler verkauft'^)), sondern noch mehr der Umstand ent- 



*) Manche dieser Pracht- Codices, in welchen nicht nur 
die Initialen oft sehr fein ausgemalte Schildereien, sondern 
auch eine grosse Zahl der Blatter reiche Vergoldungen erhiel- 
ten,- mochten wohl noch theurer verkauft worden sein. Aber 
diese Preise standen doch in einem nicht unbilligen Verhältniss 
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gegen, dass ün Mittelalter ausser den Geistlicken, den 
Lehrern an den Schulen und Universitäten, den Aerzten, 
den Richtern, den Studenten und wenigen andern Gebil- 
deteren fast Niemand im Volke des I^esens. kundig war, 
und der schon für einen Gelehrten galt, der dieses verstand. 
Diesen Mängeln und Desideraten konnten eben so 
wenig die schon geraume Zeit vor der Erfindung der 
beweglichen Drucktypen gemachten Versuche in der Holz- 
schneidekunst lind in der Ghalkographie abhelfen. Wohl 
hatte man, abgjBsehen von den In- und Unterschriften auf 
'Monumenten von Erz uiid Stein, schon in der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, dergleichen Versuche gemacht, 
ganze Zeilen, ja ganze Seiten in Holztafeln erhaben (en 
haut reli^f) zu schneiden, und diese dann mit Tinte oder 
andern Farben abzudrucken (die ersten hölzernen Vor- 
läufer der jetzigen Stereotypen) j und selbst Gutenberg 
hatte seine ersten Druckversuche in Strassburg mit solchen 
Holztafeln gemacht. Der hölzernen grossen Anfangsbuch- 
staben hatte er sich selbst in seiner Verbindung mit Faust 
noch bedient , wie auch P. Schöffer ip Mainz , A. Pfister in 
Bamberg , Bechtermün^ in Eltville , Mentel (oder Mentelin) 
in Strassburg, Ulr. Zell u. A^ in Cöln, Job. Zainer in Ulm. 
Günther Zainer, Bämler, Sorg, Radolt in Augsburg, 
Sensenschmidt, Koberger, Greussuer u. A. in Nürnberg, 
Arnold Paunarz und Conrad Schweynheim in Rom, und 



zu dem Aufwand an Arbeit und Kosten. Die Preise der von 
Fust und Schöffer zuerst mit Angabe des Druckorts und Jahrs 
gedruckten Bücher, des prachtigen Psalteriums (1457), der 
48zeiligen Bibel (vom J. 1462), des Rationale Duranti n. a., 
waren auch hoch genug. Fust verkaufte seine Bibel Anfangs 
für 60 Kronen> später um die 'Hälfte. 
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die übrigen Primaten der Typographie aus jener Zeit nocS 
thaten. Allein diese Holztafeln, mit denen kleine ABC- 
Tafeln, Kalender, Vocabularien, Donate u. s. ir. noch etwas 
später als 1445 — 1450 gedruckt worden sind, blieben 
doch nur ein höchst ungenügendes Rudiment , blos deshalb 
wichtig, weil es das Anregungsmittel zur Erfindung der 
beweglichen Typen wurde. (Man sehe hierüber, unter 
den älteren Zeugnissen, den immer classisch bleibenden 
Bericht des Sponheimer Abts Tritheim (oder Tritten- 
heim) in den Annalib. Hirsaujeusib. ad annum 1450, wo 

es u. a. ausdrücklich heisst „ Jo. Guttenberger, civis 

Moguntin., consilio et impensis Joaimis Fust, primi 

characteribus litterarum in tabulis ligneis per ordinem scriptis 
formisque compositis Vocabularium Gatholicon nuncupatum 
impresserunt, sed cum iisdem formis nihil aliud potuerunt 
imprimere, eo quod characteres non fuerunt amobiles de 
tabulis, sed insculpti etc. 'S dann einige Stellen in der 
Chronica der hilligen Stadt Cöln (1499), wo es 
heisst: die \^on Jo. Guttenberg im J. 1440 zu Mainz erfun- 
dene und durch Ulr. Zell nach Cöln gebrachte Buchdrucker- 
kunst sei in ihrer ursprünglichen, aber sehr unvollkommenen 
Form von den schön früher in Holland existirenden Ab- 
drücken des Donats von Holztafeln entnommen worden. 
Aehnliches steht in Sauberts Historia Biblioth. Norim- 
bergens., wo es im „Appendix de Inventione Typographiae" 

w.eniger richtig heisst: „ Joh. Faustus initio Tabulam 

Abecedariam incidit atque insculpsit characteribus ligno 
eminentibus, eamque atramento imbuit etc. 'S und in des 
Römers Angelo Rocca „Bibliotheca Vaticana.'' Ein 
merkwürdiges, wenn gleich viel Unrichtiges im Personen- 
betreff enthaltendes Zeugniss ist auch das des Neapolitaners 
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Mariangelo Accarsi, ^dass der Donat und die Gon- 
fessionalia \on Joh. Faust und Peter Schöifer, die er für 
die Erfinder der Kunst, mit Metalltypen zu drucken, bält, 
vor allen andern zuerst im J. 1450 (?) gedruckt worden 
seien, und zwar, indem sie hierzu von dem holländischen 
Donat, der früher schon in eine Holztafel eingeschnitten, 
und aus dieser abgedruckt worden sei, Veranlassung 
genommen hätten *). Es ist immer möglich , dass Gutenberg 



*) „Admonitus certe fuit. (seil. P. Schöffer) ex Donato 
Hollandiae, prins impresso in tabnla incisa/' „Hie über est 
Grammatica Donatio setzt Rocca hinzu. Da dieses immer 
nicht unwichtige Zengniss des Accursi weniger bekannt 
geworden zn sein scheint (unter den mir Torliegenden Schrit- 
ten zur Geschichte der Typographie finde ich es mir in 
G. Paschii sched. de curiosis hujus saec. inyentis, Kilon. 
1695, aus welchem ich das Folgende entnehme^ p. 343 sqq. 
ausführlich ans dem oben angeführten Werk des Angelo Rocca 
abgedruckt und auszogsweise anch in G. A. Schaabs clas- 
sischer Gesdiichte der Erfindung der Buchdruckerkunst, Bd. I. 
S. 99 u. 185 fg. erwähnt), so hielt ich seine Wiedererwähnung 
an diesem Orte nicht für unpassend, und will noch beifügen, 
was Faschius zur Widerlegung der holländischen Schrift- 
steller des 17. Jahrhunderts, Boxhorn, Hadr. Junins, 
P. Schryyer u. A., welche dem bekannten Lorenz Johann, 
,,Aedituus Gustosque'' zu Harlem, die Erfindung der Buch- 
dmckerkunst, und zwar schon im J. 1430 (wie dieses auch 
auf df^m Monument des Lorenz Goster jeu Harlem steht) zueignen 
wollten, weiter bemerkt: „Ex hac Donatonun Hollandiae im* 
pressione in tabula incisa (ante Mognntinos) nihil aliud sequitnr, 
quam incidisse Laurentium Gosterum characteres ligno, quod 
aeque fecerunt Fanstus et Gntenbergins^ donec hl aeneos tan- 
dem excogitamnt typos, quomm inyentionem arrogare sibi 
Batayi nuUa ratione possunt." Und so bleibt es auch das 
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schon Vorgänger in diesen Versuchen mit dem Holztafel- 
druck hatte, und dass das vom Abt Tritheim angefahrte 
Gatholicon von 1450 mit solchen unbeweglichen Typen 
von Holz gedruckt (welches Werk in dieser Ausgabe nicht 
mehr existirt, und von dem berühmten Gatholicon, welches 
Gutenberg 1457 mit beweglichen metallenen Typen druckte, 
wohl unterschieden werden muss), nicht das erste Werk 
dieser Art war. Schöpflin fährt selbst die Titel mehrerer 
solcher kleiner Holztafelbücher an. Es ist möglich, wenn 
gleich nichts weniger als erwiesen, dass der Harlemer 
Lorenz Goster (Küster, denn das war sein Amt, nicht 
sein Name), für den seit Langem die Holländer stritten 
(man s. die Anmerkung unten), und dem noch in neuerer 
Zeit Meermann in seinem bekannten Werke „de Origi- 
nibus Typographiae" die Erfindung der Typographie auf 
Kosten Gutenbergs mit grossem Eifer zu viudiciren ver- 
sucht hatte, wenn schon nachher die Unhaltbarkeit dieser 
Hypothese selbst anerkennend, schon einige Jahre früher 
ähnliche Versuche mit Holztafeldruck gemacht hatte. Und 



beste Expediens, anzunehmen, dass Goster eben so gut, wie 
Gutenberg, und Jeder von dem Andern unabhängig, auf die 
Idee, Zeilen und ganze Seiten in Holz zu schneiden und 
solche Holztafeln abzudrucken, gekommen sein konnte, mag 
nun Lorenz Goster wirklich schon vor Gutenberg diese Ver- 
suche gemacht haben oder nicht. Ja es sagt Hadrian 
Junins ausdrücklich, er habe ein ganzes Werk, das „Spe- 
culum nostrae salntis'S welches Lorenz Goster auf Holztafeln 
gestochen und abgedruckt habe (angeblich vor der Gutenbergs- 
erfindnng), gesehen. Aber ganz ans der Luft gegriffen und 
lächerlich sind die Mährchen, welche derselbe Junins dann 
weiter zu Gunsten seines Helden auftischt. 
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80 mag es sein, dass einer seiner grössten Lobredner, 
aber freilich anch ein sehr parteiischer and nichts ireniger 
als authentischer Zeuge aus dem 16. Jahrhundert, den 
schon längst Andere (so schon Schöpflin, y. Meineken, 
Wtirdtwein) gehörig gewfirdigt und abgefertigt haben, der 
schon in der Anmerkung genannte Hadrian Junius zu 
Hoorn (in seiner Batavfae Historia, Gap. 17) wenigstens 
nicht ganz falsch berichtete, wenn er sagte, dass dieser 
Lorenz Goster, durch eigenes Nachdenken geleitet, nach 
einigen Versuchen, aus Buchenholz Buchstaben zu schnei* 
den und mit ihnen einzelne Verse auf Papier zu drucken, 
bald ganze Tafeln zu diesem Behuf verfertigt („pinaces 
Iotas figuratas additis characteribus expressit^'), und mit- 
telst einer von ihm erfundenen haltbareren Druckerschwärze 
(was gewiss nicht wahr ist) abgedruckt habe; ja dass er, 
H. Junius , selbst ein von Lorenz angefangenes Druckwerk 
(„Operarum rudimentum, paginis solum adversis, haud 
opistographis''), in holländischer Sprache von einem Ano- 
nymus geschrieben, mit dem Titd „Speculum nostrae 
salutis,^' gesehen habe. Dass ein solches Buch, unter 
ähnlichem Titel : „ Speculum humanae sälvationis'', als eines 
der ältesten und zum Theil mit einseitigem Holztafel- 
druck ausgeflihrteu Druckwerke wirklich existire, ja dass 
die älteste Ausgabe desselben zu Harlem in klein Folio 
gedruckt, und in sehr zierlicher und ganz ungewöhnlicher 
Weise auf dem obern Theil jeder bedruckten Seite ein 
Doppelbild aus der biblischen Geschichte in Holzschnitt, 
auf dem untern Theil den lateinischen (oder deutschen) 
Text enthaltend, wircklich aus 63 nur auf einer Seite 
bedruckten Blättern bestehe, ist bekannt, und ioh darf 
mich hierüber nur auf Lud w. Hains sehr genaue Angabe . 
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berafen *). Aber dieses Bach ist schon in seiner ältesten 
Ausgabe (die man allerfrtthestens in die Zeit des Erschei- 
nens des ersten Bibeldrackes von Gutenberg setzen kann) 
zum, grossem Theil mit beweglichen Typen gesetzt. 
Also war entweder dasselbe nach Gutenbergs Erfindung, 
und diese schon benutzend, gedruckt, was allerdings das 
Glaublichste ist, oder es gab ein noch älteres Ex^nplar 
desselben, das Niemand kannte und Niemand beschrieben 
hat, dasselbe nämlich, das H. Junius 128 Jahre später sah, 
und von dem er sagt, es seien die gegenüberstehenden 
leereu Seiten der Blätter, mit Leim zusammengeklebt 
gewesen, „ne illae ipsae vacuae deformitatem alTerrent/* 
Sollte dieses Exemplar wirklich das einzige damals noch 



*) Hain, Repertoriam bibliograph. Vol. II., B. II., be- 
schreibt diese nur in sehr wenigen (yielleicht kaum 3 — 4) 
Exemplaren noch Torhandene erste Ausgabe jenes Buches, 
welches Ton einem hoUändischeu Geisitichen verfasst zu sein 
scheint, und auch sehr bald nachher schon in holländischer 
Sprache, unter dem Titel: „Spieghel onser behondenisse'% 
ohne Orts- und Jahresangahe (doch zu Harlem) mit denselben 
Holzschnitten erschien, auf folgende Weise : „Gonstat 63 foliis 
anopistographis, quomm priora qninque occupat praefatio. 
Reliqua supra iconemxylographbipartitam, aJiquid ex scriptora 
Sacra repraesentantem, infra yero textum habent in 2 c<ri.umnis. 
Icon prima angeli lapsum et creationemEyae, ultima Tirgines 
prudentes et fatuas - - exbibet. Textus folior. 1, 2, 4 — 11, 
13, 14, 16, 17, 21, 22, 26, 27, 46 et 55 insculptus, in 
reliquis foliis Ktteris mobilibus impressus. — In einer 
zweiten Ausgabe s. 1. et a. (auch zu Harlem) ist der ganze 
Text mit beweglichen Lettern gedruckt, und mit denselben 
Holzschnitten. Dasselbe ist bei der dritten Ausgabe (mit 
hoUänd. Text) der Fall. 
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exiäUrend« geiresen und nachher ganz verloren gegangen 
sein? Geiriss nicht. Gewiss war es dasselbe Buch, das 
etwas später auch in hochdeutscher Sprache unter dem 
Titel „Spiegel menschlicher Behältniss'' mit den Eyan* 
gellen ondJ^isteln mehrmals gedruckt worden ist, zuerst ohne 
Jahr und Dmckort (wahrscheinlich zu Augsburg und Goln 
in den 70ger Jahren), in seinen ersten deutschen Aus- 
gaben ebenfalls in Holz geschnitten, und das yon Heinecken, 
Meermann, Panzer und Hain beschrieben ist. Aber wie 
sdbM>n Ueinecken gegen Meermann nachweist, so ist die 
obige lateinische Ausgabe dieses allerdings sehr alten 
Baches, mit zum Theil beweglichen Buchstaben, noch 
etwas älter. Dann kann also das von H. Junius erwähnte 
Buch nicht vor 14% oder 57 gedruckt sein, oder seine 
ganze Erzäblung ist unwahr. 

Den grOssten Zweifel an der Authenticität dieser 
Angabe des Junius erregt das im weiteren Verfolg voa 
ihm Beigefugte, was grösstentheils entschieden unwahr 
und reine Fiction ist. So unter andern , Lorenz G. habe 
die hölzernen Typen mit bleiernen, dann mit zinnernen 
vertauscht (was er wohl nach Crutenbergs Vorgang gethan 
haben konnte) ; unter seinen Arbeitern sei auch ein gewisser 
Johannes gewesen, ob mit dem Zunamen Faust ( 1 !) , oder 
mit einem andern, wisse er nicht. Dieser, obschon durch 
Eid zur Treue und» Bewahrung des Geheimnisses ver«- 
pflichtet, habe sich in der Ghristnacht in die Druckerei 
des Lorenz eingeschlichen, die Lettemkasten erbrochen, 
und sich dann mit den geraubten Typen und Werkzeugen 
davongemacht. Er sei erst nach Amsterdam, dann nach 
Cöln, von da nach Mainz gegangen und habe da mit 
dem fremden Gut eine Druckoflicin erridilel und mit den 

2 
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Harlemer Typen im J. 1442 zuerst das Doctrinale Alex- 
andri Galli gedruckt u. s. w. — Dieses lächerliche Mähr- 
chen, das eigentlich das Wiederanftthren nicht yerdient, 
hat längst seine Abfertigung gefunden (so schon von 
Köhler, Schöpflin, Würdtwein, Heinecken u. A.), so gut 
wie andere zum Theil sehr ähnliche Fictionen von Guten- 
bergs angeblichem falschen Treiben und unredlichen Ver- 
fahren inStrassburg gegen seinen Lehrherrn (? ) Mentel 
(oder Mentel in). Hierin ist nach dem Vorgang des alten 
Dan. Speckling und Boeclers (de origine Typo- 
graphiae), der Guteubergen geradezu zum Ven^ther an 
Mentels Erfindung macht, und ihn mit dem Kunstraub 
nach Mainz entfliehen lässt (man vergl. hierüber und hier- 
gegen auch Schaabs Geschichte der Erfindung der Buch- 
druckerkunst, S. 96), selbst noch der yerdiente Schöpflin 
(in seinen judiciis Typographiae, Argentin. 1760) dem 
redlichen Mainzer in sehr unTcrdienter Weise zu nahe 
getreten. — Doch genug von diesen misslungenen Ver- 
suchen, den ehrlichen Gutenberg um den Ruhm seiner 
Erfindung zu bringen, und genug auch yon jenen unvoll- 
kommenen Vorarbeiten im Holztafeldruck, über welche mau 
neuere Nachrichten in mehreren Schriften zur Geschichte 
der Erfindung der Buchdruckerkunst, und vorzüglich gut 
zusammengestellt in Schaabs schon genanntem trefflichen 
Werke findet. — 

Wollte man diesen Tafeldruck oder irgend eine ähn- 
liche Art von Stereotypie mittelst Holz- und Metallplatten 
(abgesehen von dem noch älteren Worteprägen auf Münzen) 
schon zur Typographie rechnen, so müsste man in der 
Geschichte derselben noch viel höher hinaufgehen, und 
mttsste die Chinesen für die ersten Erfinder dieser Kunst 
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erklären , wie dieses auch mrklich eiiiig;e Schriftsteller des 
16. und 17. Jahrhunderts, Pet. Maffei (HiBtor. Ind. 
lib. 17), Pancirolli (Rer. memorab. 1. 11), H. Voss (Var, 
Observatt XIV.), Th. Spitzel (ausführlich in einer eigenen 
Schrift „de re litteraria Sinensinm")* ^^^ später noch 
Sam. Engel und Jöh. Tolländ (in Maittaire*s Annal. 
Typogr. T. II.), und am frühesten als Augenzeuge der 
bertihmte Reisende Anton Pantoggia*) gethan haben, 



*) Die hieher gehörige Stelle ans seiner italienisch geschrie- 
benen und jetzt sehr selten gewordenen Reisebesohreihung findet 
sich in des Paschins Inventis noT-antiqnis lateinisch über- 
setzt Pantoggia, der als ein zweiter Marco Polo, nur 
Tiel später (zu Anfang des 16. Jahrhunderts), Ostasien be- 
reiste und zuerst China entdeckt haben soll^ sagt tiber jene 
chinesische Druckart Folgendes: „Die Chinesen setzen nicht 
die Lettern in der bei uns gebräuchlichen Weise zusammen, 
sondern fertigen für jedes einzelne Blatt eine Tafel, auf deren 
beiden Seiten Charaktere (Worte und Zeilen) eingeschnitten 
werden, die sie nachher schwärzen, und so auch weisse Buch- 
staben auf schT^arzem Grund. Hierzu bedienen sie sich stei- 
nerner Typen, welche dieselbe Lage auf dem Stein wie auf 
dem damit bedruckten Papier haben > indem sie nämlich befeuch- 
tetes Papier auf die Steinplatte legen, und dasselbe in die 
yertieften Zwischenräume zwischen den erhabenen Schriftzügen 
hineinklopfen, alsdann dieses Papier in diesenZwischenräumen 
mit Tinte (Tusche) schwärzen, so dass die Schriftzüge weiss 
bleiben. '^ Nach Anderen schreiben die Chinesen zuerst ihre 
Charaktere auf weisses Papier, kleben dieses auf Uolztafeln, 
und schneiden diese mit feinen Instrumenten genau darnach 
aus, so dass nach Wegschneidung des Holzes um die Schrift- 
zeichen herum diese erhaben dastehen, schwärzen sie^ und 
drucken sie dann mittelst Abklopfens des frisch übergelegten 
Papiers ab. 

2* 
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und Ifrie dieses noch in neuerer Zeit Duttalde in ge- 
wisser Weise annahm. Nach der Angabe Spitzels u. A. 
soll sogar diese Drackerknnst, wie sie noch bei den Chi- 
nesen nnd auch bei den Japanesen (die sich ttber das Zuerst 
der Erfindung mit den Ersteren streiten) geübt wird, sdion 
seit der Regierung des chinesischen Kaisers Wu-wang, 
etwas mehr als 1000 Jahre Tor Christus, im Gebrauche sein. 
Dem mag so &ein, und schon die meist mit blauer 
und rother Schrift gedruckten (abgeklopften) Aufschrifteu 
auf chinesischen Umschlagspapieren u. dergl. widersprechen 
wenigstens nicht einem seit sehr alter Zeit so Bestehenden. 
Aber es bedarf doch nicht erst der Erinnerung , dass diese 
Art Ton Stereotypie, so sehr sie auch immer dem Erfin- 
duugsgeiste jener Nation auf der Stuib yon Gnltur, auf der 
sie seit zwei Jahrtausenden selbst stereotypisch steht, 
Ehre macht , eben so wenig der wahren Buchdruckerkunst 
angehört , als die oben erwähnten Versuche ähnlicher Art 
in Deutschland und Holland, und dass durch sie weder 
der Ruhm Gutenbergs, als des ersten Schöpfers der Kunst 
mit beweglichen Typen aus Metall und mittelst der Presse 
Bücher zu drucken, und Peter SchÖiTers, als des zweiten, 
um Vervollkommnung der Kunst durch Erfindung der 
Matrizen, Ponsen und überhaupt durch Erfindung und 
weitere Verbesserung der Sckriftgiesserei und der Typen 
selbst hochve^ienten Meisters geschmälert, noch dem 
unendlichen Werth der grossen Erfindung etwas entzogen 
wird. Denn nimmer wäre es möglich gewesen, durch das 
blosse Mittel von Stereotypdruckschriften, wenn es auch 
noch so sehr yervollkommnet upd erleichtert worden wäre 
(wie dieses wirklich heutzutage gelUng^i ist) , flir religiöse 
und sittliche Bildung , ftir Wissenschaften und Künste , für 
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Ißrzlehung und Unterricht, fttr Gesetzgebung, Staatsver- 
waltung und bürgerliches Wohl die un^9dlich grossen und 
mannigfachen Yortheile und Wohlthäten auch nur zum 
kleineren Theil zu erwirken, die irir der Erfindung und 
Verbreitung der Buchdruckerkunst zu verdanken haben, 
und durch welche eigentlich der Gulturzustand und der 
geistige wie der industrielle Verkehr der dvllisirten und 
in ihrer Litteratur sich fortbildenden Völker auf diejenige 
Hohestufe gebracht worden ist, auf der er sich gegen- 
vrärtig befindet. Und eben so wahr ist es, dass diese 
Stufe nur bei denjenigen Völkern eine niedrigere bleiben 
muss, welche in der freien und' dabei verständigen Be- 
nutzung der Druckerpresse Qir Aufklärung und Belehrung 
in nützlichen Dingen hinter den andern zurückbleiben, 
oder darin zu sehr beschränkt oder übel geleitet werden. 
In der That, fragen wir nur die neuere Geschichte 
der Völker, bei welchen nun schon seit fast vier Jahr- 
hunderten die wohlthätigste der Erfindungen tief in das 
Innere ihres Lebens eingewurzelt ist, und bei welchen 
sie mit den Früchte^ einer reichen Litteratur auch die der 
wachsenden Gultur und Nationalkraft in entsprechender 
Zunahme entwickelt hat und fortwährend entwickelt; was 
wäre denn in irgend einem Felde der geistigen, bil- 
denden und industriellen Thätigkeit, des Fbrschens und 
Unterrichts in Wissenschaften und Künsten, in d^ Ent- 
si^ung, Verbreitung und den Schicksalen irgend einer 
bedeutenderen Erfindung und Einrichtung ftir die Zwecke 
des Staats, der Kirche, der büi^erlieheji Gesellschaft, dies 
Handels und Veritehrs, der Sicherung, Befbr^cvung und 
Wiederherstellung des Gesundh^itswoUs , des geselligen 
Vergnüg^is und der Bequemli^keUeh des Lebens, das 
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nicht in dem Mittel der Bachdruckerkunst seineu Haupt- 
hebel, sein mächtigstes, ja oft sein einziges Werkzeug 
zur öiTentlicheu Mittheiluug, Besprechung, Verbesserung 
und zu jedem folgenden Schicksal einer solchen Ent- 
deckung oder Einrichtung gefunden hätte? Jedes Blatt 
der Geschichte der abendländischen Staaten, oben an 
unseres deutschen Vaterlandes, und nächst diesem Italiens 
und unserer westlichen Nachbarvölker, giebt Zeugniss von 
diesen Erfolgen, und gross genug ist die Zahl derer, 
welche grösstentheils mit weit reicheren Mitteln ausge- 
rttstet, als dem Verfasser dieser Blätter zu Gebote stehen, 
die historische Uebersicht und Würdigung derselben zum 
Gegenstand ihres ruhmwürdigen Fleisses gemacht haben. 

Für den beschränkten Zweck dieser Blätter, die nur 
als ein Weihe -Blümchen mehr neben den reicheren Gaben 
Anderer die yierte Jubelfeier der unsterblichen Erfindung 
begrttssen wollen, mag es genügen, nur auf einige der 
grOssten, wichtigsten und folgenreichsten Wirkungen und 
Früchte hinzudeuten, die schon in den ersten hundert 
Jahren nach Gutenbergs ersten gelungenen Schöpfungen 
typographischer Kunst aus dieser sich entwickelten, und 
wenn auch nicht einzig und unmittelbar aus ihr hervor- 
gegangen, doch in ihr und ihrer raschen Ausbildung und 
Verbreitung ihr grösstes und mächtigstes Werkzeug zu 
ihrem immer grösseren Gedeihen erhielten. Es wird sich 
hierbei auch von selbst einiger Beitrag zur Litteratur- 
geschichte jenes Zeitraums in allen Haupt&chem der 
Wissenscha|ten ergeben, bei welchem doch gedrängteste 
Kürze Hauptrücksicht bleiben muss. Jeder Versuch einer 
Vollständigeren Ausfbhrung erscheint schon deshalb über- 
flüssig, weil die Thatsachen selbst — Jedermann vor 
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Augen liegead ~ laut genug reden, and weil die ganze 
Litteratur der neuem Zeit fortlaufendes Zeugniss für das 
in jedem einzelnen Zweige durch jene Kunst Geleistete 
giebt. 

Oben an steht fär den Protestanten die Reforma- 
tion der christlichen Lehre und Kirche. Denn so wie 
diese selbst hauptsächlich aus einem lebendigeren und 
tieferen Forschen in der Bibel und aus einer richtigeren 
Auslegung derselben herrorging, so war es der Druck*) 



*) Ueber die ersten Ausgaben der lateinischen Bi- 
bel, wo? wami? und Ton wem sie gedruckt wurden, hat es 
lange eine Verschiedenheit der Meinongen nnte» den Historio- 
graphen der Typographie gegeben, und in Bezug auf einige 
dieser ältesten Ausgaben besteht noch eine solche, wenigstens 
in Bezug auf den Umstand, dass einige der noch Torhandenen 
Exemplare der Ausgaben der iat. Bibel Ton 1462 und 72 in 
einzelnen Punkten von einander abweichen, und es also glau- 
ben lassen, dass yon diesen Ausgaben mehr als eine (yerän- 
derte) Auflage gemacht worden ist. Indessen steht jetzt 
doch, zumal in Folge der neuesten und genauesten Unter- 
suchungen Panzers (Annal. typogr. T. I. IV. IX.), Schaabs 
(a. a« 0.) und Ludwig Hains (Repertorium T. L) Fol- 
gendes fest, was hier nur Ton den ältesten Ausgaben der 
ganzen Bibel zu yerstehen ist, indem ich die nicht minder 
grosse Anzahl der ältesten Ausgaben des neuen Testaments, 
des Psalters und anderer einzelner Bücher des alten und 
neuen Testaments hier bei Seite lasse. Die erste lateinische 
Bibel (die berühmte 42zeilige, bald in 3, bald in 2 Bän- 
den, f^e bestimmte Abtheilnng) wurde yon Gutenberg, 
der die Typen und alles übrige Druckw^kzeug dazu besorgte, 
und Ton Faust, der die Geldmittel dazu yorschoss, in den 
Jahren 1450 oder öl his 1455 zu Mainz gedruckt. Hierauf 
folgte schon im Jahre 1458 oder 50 die noch seltnere Bam- 
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derselben, wenn auch zuerst in lateinischer Sprache (der 
Vulgata), durch welchen das Lesen und der Gebrauch 



berger 36zeilige Bibel, Ton Albert Pfister, einem Zög- 
linge Gutenbergs, za Bamberg gedrackt, zientlieh gleichzeitig 
mit dem grOssten PrachtweiiL, dem Fsalterium, das aus 
der Officin Faosts und F. SchöiTers (der die tob ihm erfun- 
denen Matrizen hierzu zum ersten Mal anwendete) im Jahr 
1457, und nochmals 1459, schon mit Angabe des Jahrs, Druck- 
orts und der Drucker henrorging, und an dessen Druck 
Gutenberg ohne allen Zweifel i^och Antheil hatte, wenn er 
gleich znr Zeit setner Erscheinnng schon tou Faust getrennt 
war. Alsdann erschien im Jahr 1462, ohne Gutenbergs Mit- 
wirkung, ebeitfall^ sehr splendid in 2 Banden die 48zeilige 
latein. Bibel Woif Faust und Schöffer, wiederholt 1472, und 
dann noch öfter. Nach dieser die lat Bibeln tou Mentd 
(oder Mentelin) und tou Eggestein (3 Aasgaben schnell 
nach einander) zu Strassburg (wahrscheinlich zwischen l^tö6 
und &d)f TOU Günther Zainer und tou Sorg zu Augsburg 
1469, 70 u, j^g., Ton Rodt und Richel zu Basel (gegen 1470), 
TOn Udalr. Zell zu Göln (in demselben Jahr, wenn nicht sehen 
früher), und Ton Nie, Goetz, gegen 1470 ; zu Rom ^ron Schweyn- 
heim und Fannaarz 1471, zu Nürnberg yon Frisner und 
Sensenschmidt und Ton Goburger, beide 1475 u. öfter, und dann 
in schnellsteigender Zahl a. a. 0.^ wie zu Paris seil 1476, zu 
Venedig seit 1475, zu Neapel seit 1476 u. s, f. — Deut- 
sche Bibeln wurden schon seit 1466 zu Strassburg thu Egge- 
stein und Ton Mentel, seit 1469 zu Augsburg (Fflanzmaan), 
seit 1471 zu Nürnberg (Frisner und Sensenschmidt) und dann 
weiter, grossenlheils mit Holzschnitten versehen, gedruckt, und 
fanden so starken Absatz, dass tou letztern schon Tor 1499 
die lEWölfte Auflage nöthig wurde. Dann kam schon im 
Jahr 146& eine BU)el für die Armen (BibL paufenon) 
deutsch und lateinisch, ndt Hdzschnitten, v<ni Alb« Pfister 
in Bamberg gedruckt. Es war dieses eine Art tqu Auszog 
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derselben nicht Mos anter den Geistlichen, sondern anch 
unter den etwas nnterricliteten Laien erleichtert und ver- 
breitet, und dadurch die Religions- und Kirchen -Ver- 
besserung vorbereitet wurde. Die gedruckte Bibel 
war es, deren eifriges Studium dem Mönch Martin 
Luther in seiner einsamen Zelle das Licht anzündete, mit 
dem er die damals eingerissenen Missbräuche und manche 
unbiblischen Lehrsätze der römischen Hierarchie beleuch- 
tete; die gedruckte Bibel war es, von ihm selbst nachher 
in unübertroffen kräftiger und jedem Deutschen verständ- 
licher Sprache, neu und vollständiger als zuvor übersetzt, 
die ihn begeisterte und über jede Furcht erhob, als er 
dem Mönchsthum und der papistischen fLehre öffentlich 
absagte und das Evangelium nach seinem geläuterten 
Bekenntniss vor Freunden wie vor Gegnern laut und un- 
erschrocken predigte. Und würde gleichwohl dieses Pre- 
digen und Lehren des unsterblichen Reformators und 
Verfechters der Glaubens- und Geistesfreiheit diesen 
festen Boden gewonnen und diesen glorreichen Erfolg 



aus der Bibel, und gewiss recht lobenswerth. — Bibeln in 
plattdeutscher Sprache erschienen frühzeitig ' zu Göln 
(1483 oder 64, Qnentel) und etwas später (1494) zu Lübeck 
(Steffen Amdes). Bibeln in französischer Sprache worden 
zu Paris und Lyon seit etwa 1473 oder 74 gedmdLt; in ita- 
lienischer Sprache zu Venedig (Vindeli» de Spira) seit 
1471 in vielen Ausgaben; in spanischer Sprache zu Va- 
lencia 1477 und 78; in holländischer seit 1477 zu 
Delft; in böhmischer seit 1484 und 69-zu Prag und zu 
Knttenberg; in englischer, dänischer und schwedi- 
scher erst in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, eben 
so in polnischer Sprache. 
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gehabt haben, wenn es nicht durch den Druck seiner 
Bibel in vielen Tausenden von Exemplaren (denn so viel 
konnte man schon vor Ablauf der ersten zehn Jahre nach 
der Erscheinung der ersten Ausgabe der Lutherischen 
Bibel sicher annehmen), und durch deren rasche Ver- 
breitung in allen Gauen Deutschlands und weit über seine 
Grenzen hinaus, und dann allerdings auch durch den 
Druck und die Verbreitung mehrerer von den Schriften 
Luthers, so wie seines edlen Freundes und grossen Hel- 
fers Melanchthon und anderer Mitverfechter und För- 
derer der verbesserten Lehre diesen wunderbar gross^i 
Eingang bei Höheren und Niederen, unter allen Glassen 
der Völker gefunden hätte ? Der Kirchengeschichte gdiört 
es an, ausflihrend nachzuweisen, welch einen grossen 
Antheil auch jene übrigen Schriften des grossen Refor- 
mators, die ihren classischen Werth noch fortwährend und 
in neuen Auflagen bewähren, so wie die weniger populär 
gewesenen, aber nicht minder wichtigen Schriften Melanch- 
thons an dem Gelingen des grossen Werkes hatten. So 
würde auch die gleichzeitig und in gleich hohem Sinn 
und Geist unternommene Kirchenverbessemng des eben 
so geist- und muthvollen als edeldenkenden schweizer 
Reformators UlrichZwingli, kräftig unterstützt von 
seinem würdigen Freund Oecolampadius, und die 
fernere Ausftihrung der evangelisch -reformirten Kirchen- 
lehre von dem durch Geist und Gelehrsamkeit, wie durch 
seinen Rigorismus ausgezeichneten Calvin nicht diefilr- 
dernde Theilnahme so vieler angesehenen und einfluss- 
reichen Männer erregt und nicht die schnelle Verbreitung 
in Frankreich, Grossbritanniein (Knox») und einem Theil 
von Deutschland und der Niederlande gefunden haben» 



r 
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ifenn iticht der Druck der Schriften jener Mitstifter der 
Kirchenreform (der Zmnglischen mehr fiir den Bürger 
und Landmann, der Galvinscheu und ihrer Uebersetzungen 
oder Auszüge in französischer Sprache mehr ftir die Ge- 
lehrten) dazu vorzüglich behtilflich gewesen wäre; wäh- 
rend allerdings die Gemüther durch Luthers immer 
weiter verbreitete Lehre für das Bessere und Befriedigen- 
dere, welches die eine wie die andere der beiden evan- 
gelischen Kirch^nlehren ihnen boten, schon sehr empfäng- 
lich gestimmt worden waren. Wohl haben noch viele 
andere Momente, Ereignisse und Zeitverhältnisse politi- 
scher und kirchlicher Art zur Erringung eines so glän- 
zenden Erfolgs gegen die mächtigsten Widerstrebungen 
wesentlich mitgewirkt. Dennoch ist nichts gewisser, als 
dass die Reformation ohne die Hülfe der Druckerpresse 
zwar hätte versucht werden und einen Anfang nehmen, 
aber nimmermehr festen Boden gewinnen und sich behaup- 
ten können. Auch ist es gar nicht wahrscheinlich, dass 
der Saame zur Reformation, den schon gegen das Ende 
des 14. Jahrhunderts des geist- und muthvollen Wick- 
lefs Bekämpfung kirchlicher und scholastischer Verirrun- 
gen und Missbräuche ausgestreut hatte, und aus welchem 
fünfzig Jahre später die noch ausgedehnteren, noch frei- 
sinnigeren und dem Schaden tiefer an die Wurzeln grei- 
fenden Reformbestrebungen und Lehren zweier der edelsten 
Menschen, des grosssinnigen Glaubenshelden und Märtyrers 
seiner Lehre, Johann Huss, und seines nicht minder 
ehrwürdigen und gleich unglücklichen Freundes, Hiero- 
n y m u s (Faulstich) von Prag, hervorgingen, ganz andere 
und herrlichere Früchte getragen haben würde, — wären sie 
auch damals noch nicht des Grades der Reife und des 
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ümfangs fkhig gewesen, wie 100 Jahre später unter Lu- 
thers, Melanchthons und Zwingli's Händen, — wenn statt 
einer kleinen Zahl von Handschriften, in denen Hnss 
Lehren und Reden doch nur in die Hände Weniger gelan- 
gen konnten, schon damals die Macht der Druckerpresse 
ihm und seinen Anhängern hätte zu Hülfe kommen 
können '^). Dann, mit dieser Macht zur Seite, würden die 
Unglücklichen schwerlich den Feuertod erlitten haben, und 
auch das Elend des Hussitenkriegs mit seinen Folgen 
wäre wahrscheinlich nicht eingebrochen. — 

Einer andern grossen, noch mehr unmittelbaren, 
in ihrem Umfange weit ausgedehnteren, in ihren Ge- 
staltungen w e i t mannigfaltigerenFrucht derErfindiing 
der Buchdruckerkunst ist schon oben im Allgemeinen 
gedacht worden: der durch sie, als Werkzeug der Litt e- 
ratur, theils am mächtigsten geforderten, geleiteten und 
erweiterten, theils erst ins Leben gerufenen Cultur der 
Wissenschaften und Künste, und durch sie der 
Volker, und aller aus dieser grossen Quelle fliessenden 
Güter, Vortheile und Genüsse für Geist und Herz, wie 
ftir das leibliche Wohl, und somit auch für die bürger- 
liche Gesellschaft, wie ftir das häusliche Leben der Fa- 



*) Bekanntlich wurden erst ^el später seine Schriften, 
die ihm im Manuscript so Terderblich geword^ waren, 
gedruckt; am fiHhesten »eine Gesta Christi^ noch Ma 15.. Jahr- 
hundert, ohne Jahrszahl zu Speier undMemmingen; erst 1520 
sein Liher egregius de unitate ecclesiae, und 1536 seine tres 
Epistolae, e carcere Constantiensi ad Boemos scriptae; 
doch schon mehrere Jahre Tor diesem Druck erschienen seine 
Opera, IQ Vol., ohne Druckort und Jahrszahl. 
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nulieii Bttd Binzelner. Dieses Thema ist so unz'^üilige Male 
sdion be8pl*ooheii, in allen seinen Modalimten and Einzel- 
theilen so vielfach nnd fast erschöpfend ausgeführt ifor- 
den, und l¥ird jetzt wieder bei der bevorstehenden Jubel- 
feier in Rede Und Schrift vielfältig wiederhallen, dass es 
fast als Unbescheidenheit gegen den kundigen Leser, vor 
dem diä Acten rings um ihn herum oifen liegen, erschei- 
nen k(tnnte, seinen Blick noch mit neuen Hinweisitngen 
auf diese unübersehbar grossen und wahrhaft unschätz- 
baren Resultate der grossen Erfindung richten zu wollen. 
Und doch ist es so schwer für jedeii dankbaren Verehrer 
derselben, tiber diesen reichsten, anziehendsten und er- 
freulichsten Stoif zu Betrachtungen und Vergleichungen 
so ganz stiUschweigend wegzugehen, ohne wenigstens bei 
ein und dem andern Gegenstand derselben, der besonderes 
Interesse bietet, etwas zu verweilen. 

Im Allgemeinen war es das lebhafte Interesse, das 
l^eich nach den ersten aus Gutenbergs nnd Fausts Drucke- 
rei hervorgegangenen Werken — zumal da es Bibd, 
Psalterium, Messbttcher und andere kirchliche und reli- 
giöse Schriften waren — die Cleriker und Gelehrten 
(d. h. Solche, die wenigstens Codices lesen konnten und 
nothdürftig Latein verstanden) zu der neuen Kunst hin- 
zog. Dazu kam auch die nicht unbedeutende Kosten- 
ersparniss in der AnschaiTung dieser und anderer gedruck- 
ten Werke, verbunden mit der so sehr vermehrten Leichr 
tigkeit ihrer Benutzung, im Gegensatz zu der so mtth- 
samen, theuren und zeitkostenden B^ischaffiong von Hand- 
sdiriften, was der Typographie schon in den nächsten 
Jahren nach ihrer Erfindung, d. h. schon in den sechziger 
Jahren des 15. Jahrhunderts, so schnellen Eingang nnd 
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80 ausgedehnte Verbreitung, weit über die Grenzen des 
deutschen Vaterlandes hinaus, yerschaine ; eine Verbreitung 
und theilnehmendste Förderung, die sich noch mehr, und 
in einem wahrhaft bewundernswürdigen Grade in den nächst- 
folgenden Deceunien steigerte. Deutschland wurde hierin 
selbst von dem Auslande im Süden von Europa, vorzfig- 
lieh von den Druckereien Italiens überflügelt. Es ent- 
stand ein wahrer Wetteifer zwischen den vorzüglichsten 
Druckofificinen des In- und Auslandes, welche die meisten, 
die bedeutendsten und die schOnstgedruckten Werke lie- 
fern könne, und so wie schon wirklich aus Gutenbergs, 
Fusts und Schöifers Pressen (besonders durch des Letz- 
tern sehr wesentliche Verbesserungen der Kunst), so wie 
aus denen Albert Pfisters zu Bamberg, Günther Zainers, 
Bämlers, Sorgs, Radtolts, früher zu Venedig, dann zu 
Augsburg, Frisners, Goburgers, Seusenschmidts , Greuss- 
ners zu Nürnberg, Udalrich Zells, KoelholTs, Therhömens, 
Richels zu Gölu, Joh. Frobens in Basel (von diesem erst 
seit 1490) u. And. Werke von einer fttr jene Zeit kaum 
ftir möglich gehaltenen Schönheit, wahre Prachtwerke her- 
vorgingen, so ward Aehnliches fast gleichzeitig, und zum 
Theil noch in höherem Grade, von verschiedenen italieni- 
schen, — am frühesten zu Rom von Conrad Schweyn- 
heim und Arnold Pannarz seit 1465, und von Ulrich 
Han (Gallus) daselbst seit 1467, — nur wenig später 
von Pariser, Lyoner und niederländischen Druckereien 
geleistet. (Eine chronologische Uebersicht dieser ältesten 
Druckereien Deutschli|.nds, Italiens, Frankreichs, Englands 
und der Niederlande wird noch am Sclilusse dieses Werk- 
chens beigefügt werden.) Zu dieser wetteifernden Ver- 
vielfältigung der DruckerofGcinen , wie der Druckschriften 



31 

selbst und besonders der zur classischeu Litteratur, Spra- 
chenkunde, Geschichte, scholastischen Philosophie und 
Theologie gehörenden, trug nicht wenig der glückliche 
Umstand bei, dass ausgezeichnete und sehr thätige Ge- 
lehrte, Doctoren und Professoren an höheren Lehranstal- 
ten u. s. w. schon im 15. Jahrhundert häufig sich selbst 
mit an die Spitze der Druckuntemehmungen stellten, sich 
mit den Buchdruckern associirten, zuweilen auch wohl 
die Geldmittel herschossen und einen Theil der von ihnen 
gedruckten Werke selbst verfassten. Wenn dieses auch 
nicht gleich in den ersten Jahren nach der Erfindung der 
Kunst der Fall war (wenigstens waren die ersten Drucker 
zu Mainz, Augsburg, Göln, Rom u. s. w. keine notorisch 
Gelehrten Tom Fach, schrieben auch keine der von ihnen 
gedruckten Blicher, wenn sie gleichwohl grösstentheils 
nicht ohne einige litterarische Kenntnisse waren und ihre 
lateinischen Druckwerke lesen und verstehen, selbst 
den Text öfters berichtigen konnten (was bekanntlich in 
der heutigen Dmckerwelt ziemlich selten vorkommt), so 
war es doch eben eine Folge des durch die grosse Er- 
findung in so hohem Grad erleichterten und beförderten 
Studiums der alten Litteratur und Sprachen, dass bald 
(vom letzten Decennium des 15. Jahrhunderts an, und 
noch mehr im folgenden) nicht wenige der bedeutendsten 
und beschäftigtsten Druckereien zu Venedig, Mailand, 
Paris, Lyon, Florenz, Strassburg, Antwerpen, Cöln u. s. w. 
von Männern dirigirt wurden, die, während sie selbst 
fleissig Hand mit in der Officin anlegten, als sehr tüchtige 
und der alten Sprachen in ausgezeichnetem Grade kundige 
Gelehrte einen grossen Theil ihrer Druckwerke, insbeson- 
dere ihre Ausgaben der Classiker selbst bearbeiteten und 
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die Recension des griechischen oder lateinischen Textes 
aus den Handschriften selbst besorgten. Wer kennt nicht 
in dieser Beziehung die Leistungen und Verdienste des 
Aldus Manutius und seines Sohnes und NeiFen in 
Venedig, des Nie. Jenson und Jo. Rubens daselbst 
(frfiber in Gutenbergs und Fusts Oflicin arbeitend), des 
Johann von Göln, daselbst Professor der Theologie, 
der Juntas in Florenz und Venedig, in Paris yorzüg- 
lich der beiden grossen Gelehrten Etienne (Heinr. und 
Rob. Stephanus), des Jodoc. Radius Ascensius, 
Christ. Wechel und des Adrian Turnebus, eines 
Job. und Heinr. Frobenius, Oporinus (zugleich 
Prof. der Philolog.), Heerwagen, Gratander in Basel; 
Sebast. Gryphius in Lyon und Paris, eines Sylburg 
und Gommelinus in Heidelberg, Plantinus und Ra- 
phelengius in Antwerpen, Gaxton in London, früher 
schon in Göln, Andr. Wechel Erben und Egenolf in 
Frankfurt a.M., Arnold Mylius und Hittorf in G^ln, und 
noch mancher Andere unter den typographischen Häup- 
tern des 16. Jahrhunderts? 

Man erstaunt, wenn man siöh in der ältesten Ge- 
schichte der Typographie näher umsieht, und aus den 
darüber vorhandenen zuveHässigeren und vollständigeren 
Werken, so wie aus den verschiedenen Repertorien der 
Litteratür eine Uebersicht der so wunderbar schnellen 
Fortschritte und Verbreitungen der Typographie und der 
Grösse und Mannigfaltigkeit ihrer Leistungen schon in 
den ersten hundert Jahren nach ihrer Erfindung erhält. 
Keine Erfindung in der Wdit, etwa nur die des Schiess- 
pulvers und der Schiesswaifen ausgenommen , hat diesen 
so raschen Aufschwung in so kurzer Zeit und in so 
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weiter Verbreitiuig f^eimneM, als da«, von der wir 
'^rechen, und nichts spricki klarer die sdion so ichnell 
erfolgte allgemeine Aneritennung ihres hohen Worthes 
aus, Ais eben diese Thatsacke. Es worden schon in 
d» ersten 50 bis 60 Jahren nach' den Erscheinen der 
ersten Gntenbergischen Bibel (frühere unvoUkomanere 
Versoche mit Holztafeldrack nickt gerechnet) in den 
Hduptpflegestädten dieser Kunst mehr grossere und kleinere 
Werke gedruckt, als vorher in äOO. Jahren auf Peigament 
und Papier geschrieben waren; und wenn nutn vollends 
die Zahl der Exemplare in ungefkhrer Schätzung ver- 
gleicht, so Wurden gewiss während dieser ersten 60 Jahre 
mehr Exemplare gedruckt (wenn auch die Aulagen in 
den ersten Zeiten minder stark waren, als in den neneren), 
als Torher in 1000 Jahren, ja vieUeicht bis 2u dem Zeit- 
alter eines Plato und Aristoteles zurück, handschriftlidie 
WeriLe als Originale oder als Abschrift von Abschrift 
^schrieben worden waren. Depn wäre dies anders, so 
wfirden die Brände der grossen Bibliotheken zu Ephesus, 
Alexaudrien und Rom, die Zerstörung Roms, Athens, Co^ 
linths, r4onstantinopels und vieler anderen Städte, wo 
«ich ein Reichthum von Handschriften angehäuft hatte, 
die VerwUstnngszijge der Vandalen, Hunnen und Gothen, 
die Ausbrüche des Vesuvs und andere grosse und ver- 
heerungsreiche Revolutionen doch nicht im Stande gewesen 
sein, die Zerstörung dieser Handschriften In einem solchen 
Grade zu vollenden, dass von sehr vielen dieser Weriie 
des Alterthams sdion im Mittelalter (von manchen ans 
der ältesten Periode griechischer und selbst römischer 
Litteratar schon vor dem Anfange des Mittelalters) kein 
Exemplar mehr, nur Erinnerungen und Anflihrungen ihrer 

3 
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Titel noch vorfanden waren , nud dass you den meisten der 
noch beim Be^nn des Bücherdruckes vorhandenen Hand- 
schriften die Zahl der aa%efundenen Exemplare nicht 
20 — 30 als das Maximum tiberstieg, bei vielen aber anf 
eine viel geringere , bei manchen nur auf 3 — 6 sidi 
beschrankte. Freilich könnte man dagegen bemerken, 
dass auch die Zahl der noch vorhandenen Exemplare der 
ältesten Druckwerke bis zu den siebziger Jahren des 
15. Jahrhunderts keine viel grossere sei und dass z. B. 
von einigen der ältesten Bibeln, Psalterien u. s. w. nicht 
über 6 •— 10 Exemplare höchstens existiren. Daran aber 
waren grOstentheils die sehr kleinen Auflagen dieser 
ersten Druckwerke schuld (worüber ein aufgefundenes 
eVerzeichniss der Auflagenzahl der von Schweynheim und 
Pannarz gedruckten Bücher Zeugniss giebt), und hierin 
standen sie also zum Theil ziemlich in gleichem Verhält- 
niss mit jenen Handschriften der Vorzeit. 

Es wäre freilich sehr Unrecht, wenn man den Werth 
nnd den Nutzen, den die neue Erfindung durch solche rasche 
Verbreitung und Vervielfältigung ihres Gebrauches fiir 
Bildung und Wissenschaft schon in so früher Zeit haben 
konnte, bloss nach der Zahl und dem Gehalte der gedruck- 
ten Schriften berechnen wollte. Denn es waren unter 
diesen gleich in den ersten 2 — 3 Decenuien (v. 14ä0 — 
55 an gerechnet) gar manche, die ftiglich hätten unge- 
druckt bleiben können, gar manche, die mehr zur Er- 
haltung und Befestigung des Irrthums, der Unwissenheit, 
des Aberglaubens und der Geistesträgheit, als zur Förderung 
des Lichtes der Wahrheit und der Wissenschaften dienten. 
Ausser dem ersten und einflussreichsten Gegenstand 
der neuen Kunst, dem bald sehr eifrig in vielen Auf- 
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lagen betriebenen Druck der Bibel, deren deutsche 
Uebersetzong schon seit den sechziger Jahren des 15. Jahr- 
hunderts (s. oben die Anmerkung) besonders flir das 
deutsche Volk so wichtig und folgenreich wurde, war es 
besonders eine sehr grosse Zahl von theologisch >> dogma- 
tischen und asketischen Werken , allermeist in dem 
Geschmacke jener finsteren Zeit und in dem sterilsten 
scholastischen Zuschnitt geschrieben, von Homilien, Ser- 
monen, saft-' und sachleer zum grössten Theil, super- 
stitiöse Legenden, Leben der Heiligen,, Visionen und Re- . 
velationen von gleichem Schlage, — so wie von liturgi- 
schen Werken, Missalien (oft mit grosser Pracht der Ini- 
tialen, Vergoldung, Ausmalung), Agenden, Breviarien, 
und neben diesen eine beträchtliche Menge juristischer 
Schriften , meist Gommentarien oder Glossen über den 
Codex Justinian. oder einzelne Titel desselben, und andere 
zum Kirchenrecht gehörige, welche in den ersten 20—25 
Jahren nach der Gutenbergischen Erfindung die Pressen 
beschäftigen. Nicht alle theologischen Werke jener 
Zeit blieben darum ohne Werth und Gewinn flir Lehre 
und Wissen und ftir das Fortschreiten d^s Zeitalters in 
ihm. Ohne dass mir in diesem Felde der Leistungen ein 
bestimmteres Urtheil zusteht, darf ich nur an die ersten 
schon in Mainz begonnenen und in den Druckereien 
Roms, Venedigs u. s. w. unverzüglich fortgesetzten Aus- 
gaben der Werke der Kirchenväter, unter ihnen vorzüg- 
lich eines Lactantius, Augustinus, Eusebius, Ne- 
mesius, Clemens von Alexandrien u. And. erinnern, 
durch welche doch unstreitig sowohl manche geistreiche 
Ideen als nützliche Lehren und Kenntnisse verbreitet 
wurden, und selbst an die berühmten und mit der grOssten 

3* 
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Theilnahme aufgenomineneii Schriften zweier gelehrten 
Päpste des 14. und 15. Jahrhunderts, des Peter Hispa- 
n tt s ^) (als Papst Johann XXL), Verfasser des Thesaurus 
panpernm, eines Handbuches der Medicin nnd Arznei- 
mitlelkande in mehr populärer Halti^ng für den Laien, 
und mehrerer dialektischer Schriften, in d^ien ein auf- 
geklärter Geist waltet, und des Aeneas Sylvius Pic- 
colomini, nachher als Papst Pius IL bekannt, eines 
berühmten Historiographen , Humanisten und gekrönten 
Dichters **). 



*) lieber diesen gelebrten and des Griediischen sehr 
kundigen Kirchenfilrsten, der früher in Portugal die Arznei- 
knnst mit Eifer geübt hatte (starb 1277), sehe man J. T. Köh- 
lers TolLständige Nachrichten Tom Pabst Johann XXI., welcher 
unter dem Namen Peter Hispanus als Arzt und Weiser berühmt 
ist (Göttingen 1760). 

**) In einer Menge von Ausgaben (seit 1470) existiren^ 
ausser den yielen fibrigen Schriften dieses merkwürdigen und 
geistrollen Mannes, seine „Epistola Jureni non esse negan- 
dum amorem, una cum Epistola amatoria, et Epist. de remedio 
amoris '' (Rom, Steph. Plannck und B. Guldinbeck, ohne Jahr- 
zahl,' auch yerdeutscht, Nürnberg, Greussner, o. J., imd Augs- 
burg, Bämler 1473), ferner seine „ Historia de dnobns amanti- 
bus, Euryalo et Lucretia,'' Rom s. a (1472), Göln s. a. 
(gedr. T. Ulr. Zell und auch iron Nie. Goetz), Paris s. a. 
(Gering, Crantz), nnd noch Tiel öfter gedruckt (Hain fülurt 
28 latein. Aasgaben an), auch in mehrere Sprachen übersetzt, 
(so zu Augsburg 1473, zu Wien 1477 mit Holzschn.). — 
Unter seinen andern Schriften werden besonders die histori- 
schen: „Historia remm ubique gestamm (1477), Histor. de 
iis, qnae sub Imper. Friderico III. in Germania gesta sunt, 
Hist^Kria Bohemioa a principio gentis usque ad Georgium 
Poggiebratium'' (geschehen 1458, in welchem Jahre er Papst 
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Die gleich in jeoeB ZeiteM ?orziiglieii kiitfig gedruckten 
und gelesenen Sehriften der Hänpter der psendo-Aristoie- 
lischen und arabistiflc&en Scholastik, Thomas von 
Aquino, Michael Scotus, AU>ert von Bollstädt 
(Magnus)) Vincenz von Beauvais (Bellovacensis), 
und Anderer ans dieser Schule, waren bei allem den 
Unwesen der blos formalen und nominalen , nicht realen 
Definitioins- und Dlstinctionssucht und einer buchst klein- 
lich pedantischen Dialektik, jm Gemische mit Astrologie 
und (bei Mdureren) mit Mystik,, welches diese Schule 
charakterisirte , dodi nicht leer an. manchen neuen und 
fruchtbringenden Ansichten und Beobachtungen im Gebiet 
der Natorlehre. Dem besten und scharfsinnigsten Physiker 
aus dieser Schule, Roger Baco (dessen Sdiriften erst 
im 16. Jahrhundert gedruckt wurden, obwohl sie schon 
im 13. geschrieben waren; er starb 1294), fehlten nur - 
die experimentalen Hülfsmittel, welche die Entdeckungen 
der nächstfolgenden Jahrhunderte in der j^aturlehre ge- 
währten, um schon für seine Zeit Stifter einer neuen 
Epoche in der Physik, auf dem Erfahrungswege , werden 
zu können. 

Dass, auch unter der Schaar von juristischen 
Schriften aus jener Periode *) manche wichtige und wichtig 



ward), Rom 1475, dami „De situ, rita, moribus et conditione 
Teutoniae descriptio,'' geschrieben 1457, gedruckt Leipzig 1496, 
ausgezeichnet. Pius 11. starb zu Ancona 1464. 

*) Unter welchen sich insbesondere die des grössten juri- 
stischen Vielschreibers jener Zeit, des Bartolus de Saxo- 
ferrato, seine Lecturae in Digesta, und noch viele andere 
Ton 1470 an, theils durch ihre Menge, theils durch ihre 
äusserst zahlreichen Auflagen in Venedig, Neapel, Mailand 
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andere Iktefausehe Gnumnatikeii *) erschieneii. Desgletdien 
viele Voeabttlaria, unter welcken ich hier n«r des beridun- 
ten CatkoHcon yo» Joh. Balbns de Jaiiua, als des 
ältesten von Fast and SdiOlfer 1460 gedruckten Wörter- 



*) Anflser jenen ältesten Ausgaben des Denat and den 
unter den Terednedenen Titehi ebenfalls sdken seit im 60er 
mi 70er Jahren al» Grammatica fto pu^onun edueatieue 
(so Nürnberg 1472 n. a.), Regulae eongruitatum, Regulae 
remigii u. s. w. erschienenen Grammatiken für Anfanger, 
unter welchen wahrscheinlich die älteste yon allen eine grossen- 
theils für die Prosodie geschriebene (Rudimenta Grammaticae 
riiythndcae), in Mainz Ton P. Sehöffisr zwischen 1486 und 67 
gedruckte war, zeichneten sich unter den grösseren iingoi- 
stiscken Werken dieser Art» neben den sehr oft wiederhelten 
Ausgaben and Erianterungen des Friscianus (seit der ersten 
Ausg., Rom 1469) mehrere in höherem Grade aus, und erhiel- 
ten eine solche Berühmtheit, dass sie in einer unendlichen 
Menge Ton Ausgaben bis weit in das 16. Jahrhundert hinein 
dem lateinischen Unterrichte auf den hohen Schulen zu Grunde 
gelegt wurden. Als die berühmteren dBeser Granunatiker magen 
hier nur genaust werden: NicoJ. Perotti, dessen Rndunenta 
Grammatices (yon 1471 an) die meisten Anlagen erlebte, und 
dessen Comucopiae s. Commentarii linguae lat. einen grossen 
Werth behauptete; ferner Guarinns Yeronensis (1470), 
Alexand. Gallus (1472), Omnibonus Leonicenus 
(seit 1473), Ant. Mancinelli (einer der tüchtigsten und 
beliebtesten, zuglrich guter latein. Diditer, in sehr Tieloi 
Schriften zur höheren lat. Grammatik und Prosodik, zu Venedig 
seit 1468), Paul Niavis (1497 zu Leipzig), und die spa- 
teren Theod. Gaza (yonügUch yerdient um die griech. 
Grammatik) und Thom. Linacer. Als Wörterbuch der Bibel 
wurde der Mammetrectus (you Marchesini), yon P. Scköffler 
in Mainz 1470 geArudit, der Gegenstand grosser typogra- 
phischer Betriebsamkeit. 
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bnehes (einer AH um etymologiseinn Lexikon mit Gram- 
matik imd Presddie), dann des Vocabulari latino-germanici, 
gpednickt yen Nicol. Bechtermüntz in Mainz 1460, 
des Yocabtibir. hremloqui von Jo. Reuchlin; Basel 1480 
und sehr oft inederheU, und des Vecabnl. Theutonista 
von Schreyeren, Göln 1477, erwSÜinea iiili. Aussw- 
dem wirkten aber auch andere ansgezeidinete Litteratoren 
durch die Herausgabe der Früchte ihrer geldul« Arbeiten 
und eines tiefer eingehenden Studiums der alten Glassiker 
sehr erspriesslich für die Philologie, höhere Linguistik 
und Alterthumskunde , die durdi sie einen neuen Auf> 
sdnrung und eine würdigere Gestaltung erhielt. 

Es genüge Mer unter diesen ersten Wiederherstellem 
der altclassischen Litteratur und Sprachenkunde in den 
ersten 25— 30 Jahren nach Einfiibnuig der Dntckerpressen 
nur zu nennen einen Maurus Servius, Gommeutator Vir- 
gils(1471),DomitiusGalderlnus,Goniment.desJuTenaI, 
Martial etc. (1474), Laurenz Yalla (sein Haiq>twerk de 
Elegantia Latinae linguae erschim zuerst zu BiOm, gedruckt 
Yon Phil, de Lignamine 1471),'Nonius MarceDus (1475)» 
Omnibonuft Leonicenus Yieentinns (1473), dessen 
Bächster Anverwandter (ob jüngerer Brüder ?) der berühmte 
Arzt und auch gelehrte Philolog Nicolaus Leonicenus, 
Verfasser der merkwtirdigen Schriften de Plinii et alioram 
erroribus in medicina (1482) und „de Epidemia, quem 
inorbum gallicum vocanf' (1495), so wie mehrerer gelehrten 
Ciommentarien zu Hippokrates, Galeu u. A. war, dann 
einen Angelus Politianus, zu den besten Phih^l. und 
Erklärern der Alten jener' Zeit gehi^rend (Flwenz 1482), 
Banus Accursius (lat. Dichter, s. Gommentin L. 
VaUam, 1473), Marsilius Ficinns, Plalons Gommen- 
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tator und sehr gelehrter Hellenist, leider von Astrologie 
und Aberglauben befangen (Florenz 1482—06), Pico 
Graf von Mirandola, einer der aufgeklärtesten Männer 
seiner Zeit, Gegner der Astrologen, Freund des Herzogs 
Lorenz von Medicis, Johann Reuchlin (1480), Franz 
Philelphus von Mailand (von 1476 an, auch ein vor- 
züglicher Philolog und Kenner des Plato, zugleich guter 
Dichter und Redner, unter dessen vielen Schriften beson- 
ders seine Epistolae familiäres sehr oft gedruckt und gern 
gelesen wurden), ferner einen Philipp Beroaldus 
(1483), Walther Burley (Burleigh), (de vita ac moribus 
philosophorum et poätarum veterum , Göin 1472 , und auch 
Verfasser guter Gommentarien über des Aristoteles Bücher 
de Physica acroasi u. a.)^ Hermolaus Barbarus (casti- 
gationes PUlnianae 1400), Christ. Landinus (Gommen- 
tarien zu Plinius H. N., Horaz, Virgil u. a.), Valerius 
Probus (1486), Rudolph Agricola, Prof. zu Heidel- 
berg , einer der gelehrtesten Philologen jener Zeit , auch 
Dichter (starb 1483, seine zahlreichen Schriften wurden 
aber erst im folgenden Jahrh. gedruckt), Theod. Gaza, 
geborner Grieche, Uebersetzer des Theophrast und eines 
grossen Theiles des Aristoteles (1476), Leonard. Are- 
tinus (mehr Historiker, doch auch Philolog und Ueber- 
setzer von Aristotelischen und Platonischen Schriften), 
Flavius Blondus (Verfasser eines schätzbaren anti- 
quarisch - chorographischen Werkes „ Italia illustrata '% 
Rom 1474), an welche dann in den nächstfolgenden 
Decennien noch mehrere ausgezeichnete Gelehrte, ein 
Peter Bembus, Pomponius Laetus, Thom. Lina- 
cer, Aldus Manutiu-s, mit seinem litter. Gehülfen, einem 
Griedien, Marcus Musurus, ein Badius Ascensius, 
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Wilb. Buddaeus, Lud. Gaelitts Rhodigiiins, und 
wohl noch mancher Andere aus den letzten Jahren des 
15. und dem Anfang des 16. Jahrhunderts ihre Studien und 
Arbeiten im Felde der Philologie knüpften, denen sich 
dann bald diejenigen eines Erasmus von Rotterdam, 
eines Job. Reuchlin, Phil. Melancbthon,.J. Game- 
rarius, J. Caesar Scaliger, Wilibald Pirkbei- 
mer, J. Wimpheling, H. Bebel, Rud. Agricola, 
Job. Proben u. A. anschlössen. 

Der nächste und grOsste Gewinn , den die neue Kunst, 

schon gleich in den ersten Jahren nach ihrer Erfindung, 

ftir die Philologie nicht nur, sondern fttr die gesammte 

Humanitätsbildung und wissenschaftliche wie 'moralische 

Aufklärung den Lehrern und Lernenden brachte, war 

indessen doch Jmmer der aus dem Druck der CJassiker 

des Altertbums hervorgegangene. Den Anfang hiezu 

machten die in Fusts und ScbölTers Oflicin im Jahr 146& 

gedruckten Schriften Gicero's, de Officii$ und Paradoxa^ 

welchen schon 1466 die zweite Ausgabe folgte. Als nun 

aber die Belagerung und Einnahme von Mainz im Jahr 1462 

das für die schnellere Verbreitung der Typographie und 

ihrer Erzeugnisse so höchst erspriessliche Ereigniss der 

Auswanderung und Zerstreuung des grOssten Theües der 

Gehtilfen in der Officin Fusts und SchOffers in mehrere 

Städte Dei^tschlands (zuerst nach Goln und Augsburg) 

und nachher Italiens zur Folge gehabt hatte , beeilten sich 

jetzt die tüchtigsten dieser Auswanderer, unterstützt von 

den Geldmitteln angesehener, selbst gelehrter und ftir die 

neue Erfindung sich lebhaft interessirender Männer und 

auch ganzer Gorporationen , auch die Handschriften von 

den meisten übrigen Glassikem hervorzusuchen , sie (zum 
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Theil wenigsteas) von Sachkimdifen vergleidien und 
berichtigen zu lassen und sofort za drucken. Die Gelehrten 
unter diesen Typographen^ ein Aldus Manutius, Ph. 
Junta, Frohen, die Stephans,, Oporinns und An- 
dere schon oben Genannte, ja schon lange vor diesen 
ein Joh. Q^egiomontanns (von weldiem nachher), hal- 
fen hierzu selbst mit grosser SiHrgfalt, und waren die 
eigentlichen Herausgeber der vielen von ihnen gedruckten 
Werke dieser Glassiker. Nach dem Vortritt von der Mat- 
terstadt Mainz, wo Fusk und Schiffer, wie zuerst schon 
Gntenberg, ihre Kunst in den Schranken eines Geheim- 
nisses zu halten gewusst und ihre Gehfilfen zu Geheim- 
haltung streng verpflichtet hatten '*'), waren es die 
in der so eben erwähnten stürmischen Periode jeden- 
falls schon 1163 nach Rom ausgewanderten wackeren 
und in ihrer Kunst wohlerfahmen Buchdrucker Conrad 
Schweynheim und Arnold Pannarz, Beide aus dem 
mainzischen Rheinland, welche auf Einladung des gelehrten 



*) In des gelehrten Trithemius (Trittenheima, 
Abts zu Sponheim) „Breviarinm historiaram, von Joh. Schöffer 
(dem Sohne Peters) 1515 zu Mainz gedruckt, befindet sich 
ein Zusatz des Letzteren zu der Geschichte der Erfindung der 
Budidmckerei, worin es ausdrücklich heisst: „RetinuerunI 
autem Joannes Fnsth et Petras Schöffer haue ajrtem in secretis, 
Omnibus ministris et fanüliaribus eornm, ne illud quoque modo 
manifestarent, jurejurando adstrictis. ' Quae tandem anno 1462 
per eosdem familiäres in diversas terrarom provincias divul^ 
gata, band parom sumsit incrementum'^ Tritheim selbst sagt 
blos „Hi tres (Gutenberg, Fnst und Schöffer) imprimendi 
modum aliquamdiu tenuerunt eccultum, quousque per famulos 
divulgatns MV 
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GardiHaJb Nicolaus Cnsauus, uad dnti^ ihn und 
andere dortige Qptimaten mit den nötfaigen Geldmitteln 
unterstfitzt, zuerst von 1465—67 in dem Kloster Ton 
Suliiaco bei Rom und dann in der Stadt Rom seihst, in 
einem ihnen dazu von den Gebrüdern Maximus eingeräum* 
ten Hause , eine Bachdruckerei errichteten , und in dieser 
sofort ton 1466 und folg. die rhetorischen Schriften Gicero's, 
zuerst de Oratore, zwischen 1465—67, dann seine Epi> 
stolae ad fenuL, zuerst 1467, deOUciis, 1467, u. a. druckten. 
An sie schloss sich, schon im folgenden Jahr ein anderer 
Deutscher, Ulrich Han (auch Udalricus Gallus 
genannt, aus Ingolstadt, und Bürger in Wien, wahr* 
scheinlich auch aus Fusts und Schiffers Officin kommend) 
und druckte in der Ton ihm zu Rom errichteten zweiten 
Officin ebenfalls verschiedene Giceronisdie Schriften, von 
1467 oder 68 an (zuerst, mit Angabe des Jahres 1468, 
den Orator). Und von hier an vermehrte sich sduiell die 
Zahl der Buchdruckereien in Rom «(wovon nodi wdter 
unten das speciellere Verzeichniss angegeben werden wird), 
und mit ihr auch die Zahl und Mannigfaltigkeit der Erst- 
ausgaben römischer Classiker, neben denen der Kirchen- 
väter (Lactantius de civitate Dei war das erste Werk, 
welches Schweynheim und Pannarz in Rom im Monaste- 
rium Subiacense schon 1465 druckten, dann Augustinus 
de civitate Dei, von denselben 1467 und öfter, auch von 
Yindelin de Spira in Venedig, als eines seiner ersten 
Druckwerke 1470 gedruckt). 

Nächst Rom war es besonders Venedig, wo sich 
nicht nur sehr früh deutsche Buchdrucker niederliessen, 
und gleichbedeutende Druckunternehmungen ausfiihrten, 
sondern wo bald die allergrösste Zahl von Ausgaben der 
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alten Glassiker erschien. Die ersten daitelbst Druckenden 
waren die Brüder Johann und Vindelin de Spira 
(von Speier), höchstwahrscheinlich auch aus der Mainzer 
Officin auswandernd, als Peter Schöifer dieselbe nach 
dem Tode Fusts/^) und Gutenbergs '*''^) allein fortflihrte; 
aus ihren Pressen gingen nicht nur zuerst (1469) Gicero*s 
Epist. ad famil., als zweite Ausg. nach der ersten römi- 
schen, sondern auch schon das grosse Werk ,,PKnius 
Hütoria natural, (ed. princeps) , Venedig 1460 hervor***), 
und diesen folgten sofort mit wahrhaft bewunderungs- 
werther Thätigkeit eine Menge Ausgaben fast aller römi- 
schen Glassiker, wovon uns theils Fabricii Bibliotheca 
Latina, nach der Ausgabe von meinem sei. Vater, theils 
auch die von Maittaire und Denis, besonders aber die 
schon mehrmals gerühmten bibüo^aphischen Werke von 
Panzer und Hain möglichst vollständige Uebersichten geben. 
Die Namen von NicoL Jenson, Johann von Goeln, 
Nicol. von Frankfurt, Erhard Radtolt von Augs- 
burg (und Venedig), Hermann von Lichtenstein 
aus Göln, Ghristoph Valdorfer, Johann von 



*) Dieser starb zu Paris an einem pestartigen Fieber im 
J. 1467. 

**) Gutenberg starb nur wenige Monate später ^ wahr- 
scheinlich gegen das Ende des J. 1467, oder jedenfalls vor 
dem Februar 1468 , wie aus einem gerichtlichen Act des 
Notar Homery vom 28. Februar 1468 hervorgeht. 

***) Die zweite Ausgabe der Histor. nat. Plinii druckten 
Schweynheim und Pannarz zu Rom 1470, die dritte 
splendidere Nie. Jenson zu Venedig 1472. Ich werde weiter 
unten nochmals auf den Druck des Plinius in einigen fol- 
genden Ausgaben zurückkommen. 
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Noerdlingen u. A. erscheinen vorztiglich häufig unter 
den Venet Ausgaben dieser Glassiker von Aldus. Wie 
sehr sich zumal in Venedig schon in den ersten 20 Jahren 
nach Yindelins von Speier Einwanderung die Zahl der 
Buchdruckereien, und namentlich der deutschen vermehrt 
habe , und bis zu welcher Menge die Zahl der in jenem 
Zeitraum daselbst gedruckten Bücher angewachsen sei, 
wird aus einer noch nachher zu gebenden yergleichenden 
Uebersicht deutlich hervorgehen. 

Nächst diesen beiden Städten war es auch Mailand 
(seit 1469), Florenz, Neapel, Bologna (diese seit 1471), 
Paris (seit 1470), und in Deutschland , sammt der Schweiz 
und den Niederlanden, Göln (schon seit 1467, wo nach 
Fust und Schöffer zuerst Ulrich Zell Gicero's Officia, 
sodann auch mehrere ** andere Glassiker druckte, und wo 
nächst diesem auch Nicol. Goetz, Joh. Koehlhoff von Lübeck 
und Arnold Therhoernen sehr thätig in diesem Fache wirk- 
ten), Augsburg (s. 1468), Nürnberg (s. 1470), Speier 
(s. 1471) , Ulm (s. 1473) , Antwerpen (s. 1472) , aus deren. 
Buchdruckereien eine grosse Anzahl von Ausgaben der 
alten Glassiker sdiou in jenen ersten 25 Jahren zu Tage 
gefördert wurden. Waren es in den ersten Jahren auch 
nur einzelne Bücher des Gicero (s. oben), die durch den 
Druck verbreitet wurden (die erste Ausgabe seiner gesamm* 
teu Werke erfolgte erst in den Jahren 1495^98 zu 
Mailand, in 4 Foliobänden gedruckt und herausgegeben 
von Alexander Minutianus), so war doch die Wahl 
gerade dieses Schriftstellers , der nun in einer ungemeinen 
Menge von Ausgaben seiner philosophischen und rheto- 
Fischen Schriften der gelesenste wurde, die glücklichste, 
und der Einfluss, den das so rasch verbreitete Studium 
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derselben in nnd ansser den Klöstern und Sdmlen Biekl 
Mos fuif die Yerbesserle Kenntnis» und Behandlnng der 
lateinischen S^radie, sondern auf hnnane und inteliectnelle 
BUdung nnd allmalige Verdrängonjg der sdiolastisch-dia- 
lektischen Afterphilosophie haben mnsste, kennte kein 
anderer als ein sehr wohlthätiger sein. 

Nicht minder gross i¥ar der Eifer, mit weldiem Gelehrte 
und Buchdrucker zu Rom, Venedig, Cöln, Augsbni^, 
Nürnberg, Paris, Lyon, Strassburg, Basel, Antwerpen, 
später auch in Leipzig, Wien u. a.0. sehen in derselben 
frühesten Periode der neuen Kunst sich mit der Heraus* 
gäbe der alten Historiker und Geographen, auch 
Mathematiker, so irie der Dichter und Drama* 
tiker, für Erste freilidi nur der rmnischen, nnd der 
Philosophen besdiHAigten. Die Geschichte des Alter- 
thims, samnit der Länder* und Volkerkunde der Altea, 
die in dem Mittelalter , wo mit dem Verfoll der classiscAen 
Stadien afles Historische sich auf die von den Mönchen 
fleissig gesdiri4d>enen Chroniken — immerhin höchst wich* 
tige Fundgruben , ja oft einzige Quellen flir die Historiker 
der folgenden Zeit — beschränkte, ganz ternachlässigt 
worden war, erhielt jetzt, nachdem durch die Typographie 
ihre Quellen allendialben geöilhet word^i waren, neues 
Leben , und es erwachte nun durch die vielen Ausgaben 
der alten Historiker und Ethnographen ein sehr 
fruchtbarer Wetteifer in ihrem Studium. Um hier nur von 
den Vorziigliehem derselben die Edidonn prmeipes zu 
erwähnen, so wurde unter den römischen Historikern 
Livius schon 1469 zu Rom von Schweynheim und Pannarz, 
und 1470 daselbst .von Ulrich Hau, ebenfalls 1470 auch 
in Venedig von Vindelin von Speier gedruckt; Gaesar 
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za Rom von Schw. a. Pann. 1480; Gartias von den* 
oelben 1470, and in demselben Jahr anch zu Venedig von 
Vinddin v. Sp.; S alias t za Rom 14S0 von Sdiw. u. 
Pann.; Tacitus 1460 zu Venedig von Vind. v. Sp.; 
Silin« Italicas in fUm von Sdiw. u. P. 1471; Cor- 
nelias Nepos von Nie. Jenson in Venedig 1471; Justiz 
nas and Aurelius Victor in Rom von Schw. n. P. 1470, 
and in Venedig, von Jenson 1471; Valerins Maximus 
in Su>assbarg von Mentelin und in Mainz von Sohöier 1471, 
zu Venedig von Vind. v. Sp. 1471; Ammianns Mar* 
cellinns za Rom J474. Von den griechischen 
Historikern wurden in den ersten SO Jahren nur latei* 
nische Uebersetzongen geliefert, so vom Herodo4 Vened. 
1473; Thucydides, übers, von Laar. Valla, nnr einmal, 
ohne Ort und Jahr (vermuthlich zu Florenz gegen 1480); 
Polybitts, von Nicol. Perotti lat. tibersetzt, in Rom von 
Schweynh. u. P. 1473 , weit später (1496) erst zu Venedig 
und Brescia; Diodorus Sicalas, tibersetzt von Poggio 
in Bologna 1472, und Venedig 1476; Dionysias von 
Halikarnass, fehlerhaft tibersetzt von Lapis Biragus, 
zu Treviso 1480; Appianus za Venedig, Vind. d. Sp. 
1472, Plutarchs Vitae, 11 Vol. in Rom 1470 von 
Ulrich Gallus (Han) , und von Schweynh. u. P. lalein. 1473 
(von seinen Opp. moralibos sind nur die ApophAegppat^ 
schon frtihzditig, nach des Franz Phile^lms Uebersetzang, 
von Vind. de Sp. zu Venedig 1471 gedruckt worden; die 
Sammlung der übrigen erschien erst im 16. Jahrhundert 
durch Aldus); Lncians Dialogen in Rom von Lauer 
^zwischen 1^0-^72, de Narrationibus Neapel 147ä flg. ^ 
Strabo wurde in lateinischen Uebersetzungen schon 1400 
in Rom von Schweynh. u. Pann. gedruckt, in Venedig 1472 

4 
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von Vindel. v. Speier. Des Ptolemäus classisch gewor- 
dene Kosmographie erschien zum ersten Mal 1475 in 
Vicenza, in latein. Ueberselzung, gedruckt von Herrn. 
Lieclitenstein inCdbi, hierauf mit den Verbesserungen 
von Domitius tüalderinus (der Secretarius ApostoUcos 
und ein guter Pliilolog, Verfasser guter Gommentarien 
zum Martial, Juvenal, Ovid, in den J. 1472—76 war, 
aber kein Geograph noch Astronom^ weshalb seine Ver- 
besserung^! sich nur auf die lateinische Uebersetzung 
beziehen) ku Rom, mit 27 grossen in Kupfer ge- 
stochenen Karten, welche unzweifelhaft von Arnold 
Buckinck e Germania, der auch das Werk druckte, 
gestochen wurden nnd mit zn den ersten chalkographischen 
Arbeiten gehörten; dann zu Bologna von Dominic de 
Lapis auch mit denselben Karten in Kupfer gestochen, 
vermnlhlich 1482 (im Original steht durch einen unzwei- 
felhaften Drnckfdder 1462, in welchem Jahr dodi von 
keinem Kupferstich der Karten die Rede sein konnte) 
und zu Ulm 1482 gedruckt von Leonh. Hol, mit den 
Kart^ in Holzschnitt; zu MaOand ^on Zarotti 1471, 
vermuthlich aber schon früher. (Pausauias und Dion^sins 
Periergetes kamen erst im 16. Jahrh. im Druck heraus.) 
Und wie sehr nach dem Erscheinen der ersten römischen 
Historiker im Druck, seit 1469, das Interesse an dem 
Studium der alt^ Geschichte geweckt and der Eifer, die 
Quellen desselben auch aus den bisher meist in Verges- 
senheit begraben gebliebenen Codicibus der übrigen soge- 
nannten kleineren Historiographen zn Tage zu fördern, 
angeregt wurde, bewies die von Bonus Accursius und 
Anderen veranstaltete höchst wichtige Sammlung der 
ScHptorutn historiae Augu$tae , > enAaiXend den Suetonius, 



51 

Aelins Spartianus, Julius Gapitolin., Aelius Lampridius, 
Trebellnis Pollio , Flavius Vopiscus , Eutropius (zum ersten 
Mal schon 1471 in Rom von Lauer gedruckt), und Paul. 
Diaconus, welche — wenn nicht eine von Hain ver- 
zeichnete Ausgabe ohne Ort und Jahr schon etwas älter' 
war — zum ersten Mal mit Angabe des Jahrs 1475 zu 
Mailand von dem Magister Philipp de Lavagna (der 
sie schon 1471 angefangen hatte) gedruckt wurde, und 
dann wieder 1489 u. m. a. 

Grösser noch war die Zahl der Ausgaben der rdmi* 
sehen Dichter in diesen ersten 25 Jahren , während die 
griechischen im Originaltext jetzt noch gar nicht gedruckt 
wurden, die meisten erst im letzten Decennium des 15. und 
in den ersten des 16. Jahrhunderts , nur wenige früher. 
Es möge hier genügen , nur von einigen der vorzüglicheren 
und schon in jener Zeit vorzugsweise gelesenen römischen 
Dichtern (fie ältesten Ausgaben zu bezeichnen. So war 
Virgil (ein Lieblingsdichter jener Zeit, dessen Aeneis 
in keiner höheren Schule ungelesen und unerklärt bleiben 
durfte) , zuerst 146^ und 1471 in Rom von Schweynh. u. P. 
gedruckt, dann zn Venedig von Vindelin v. Speier 1470, 
von Mentelin in.Strassburg 1472^ und diesen folgten gleich 
in den nächsten Jahren die Ausgaben in solcher Menge, 
dass ihre Zahl schon im Jahr 1500 , mit Einschluss der 
Uebersetzungen und der Ausgaben einzelner Dichtungen 
Virgils, auf mehr als 90 stieg. Ein grosse]^' Theil der- 
selben war mit Commentarien (mehr nur sprachlichen 
Inhalts, meist dürftig genug), theils von Maurus Servius, 
theils von Dbnat , theils von Landini , Calderini , Torren- 
tini, Mancinelli, Pulci u.And., theils von mehreren derselben 
vereinigt, begleitet. Bemerkenswerth ist es, dass Virgil 

4* 
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in Detttschland , diesseits des Rheins, erst spät (zuerst is 
Nürnberg von Koburger 1402, in Heidelberg 148ä und 
in Leipzig von 14IM an) gedmclit warde, während er 
doch in Löwen sdion 1475 (dnrch Joh. von Paderborn) 
erschien. — Horaz wurde zuerst 1470 oder 71 zu Rom 
und Mailand gedruckt, in Deutschland aber auch erst am 
Ende des lä. Jahrhunderts, ebenso wie Jüvenal und Martial; 
charakteristisch genug. Oyid ward seit 1471 zu Mailand 
(Zaroto), Bologna, und vorzüglicher zu Rom von Schw. 
und Pannarz, Lucretius 1473 in Brescia, mit Com- 
mentar von Omnibonus Leonicenus , der aucb zu mehreren 
andern Autoren nicht geringfügige Gommentarien lieferte, 
Lucanus, mit desselben Conmient schon 1465 in Ron 
von Schweynh. und P. gedruckt, Terenz seit 1470 in 
Mailand, Plautus seit 1472 von Jcrfi. v. Oöln in Venedig, 
Catttll, Tibull und Properz seit 1472 zu Venedig 
von Vind. de Sp. , häufig auch mit denSyhis des Statins 
* verbunden, Juvenal seit 1469 oder 70 in Rom (U. Hahn) 
und Venedig, Martial auch s. 1470, und so die übrigen. 
Unter den Philosophen und Naturlehrern des 
Alterthums konnte natürlich Niemand grösseren Anspruch 
auf die früheste Herausgabe und Verbreitung seiner Schrif- 
ten durch die nenerfundene Kunst desDrudies haben, als 
der gem^nsohaftliche Lehrer und hochgefeierte Gross- 
meister aller Philosophie und Physik seit dem. Anfange 
des Mittelalters, Aristoteles. Aber es war nicht der 
ächte , tiefforschende , auch in seiii^ Logik, und Dii^ktik 
klare und überall grosse Aristoteles , es war ein jämm^- 
lieh entstellter, missverstandener, verdrehter und unter 
den absurdesten Spielereien und Auswüchsen der spitzfin- 
delnden Dialektik zum Scholastiker gestempelte .^liristoteks, 
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den die europäischen MOnche und Aerzte des Mittelahers 
aus den Händen der Araber , insbesondere eines AIlLhendi, 
Janns Damascenus , Avicenna (im 9. and tO. Jahrb.), und 
dann irieder mit der ^tfssten und danemsten Auctorität 
im Xin. Jahrb. durch den spanischen Araber aus Gor- 
dova, Averrboes (geb. im J. 1149, gest. 1217) erhalten 
hatten. Schon diese arabischen Aerzte hatten die Weriie 
des grossen Stagiriten nicht ans dem Urtext, sondern aus 
höchst schlechten und yerfehlten syrischen Uebersetzungen 
des Aristoteles durch diristliche Aerzte und Geistlidie 
(Nestorianer) in Syrien und dem KaUfkt, nur später erst 
den Avenboes aus wenig bessern lateinischen Ueber- 
setzungen kennen gelernt. Ueber die Schlechtigkeit dieser 
ältesten latein. Uebersetzungen, die meistens selbst nicht 
einmal aus dem griechischen Original, sondern ans den 
arabischen Versionen gemacht waren, klagt s^hon einer 
del* aufgeklärtesten Naturlehrer des 13. Jahrhunderts,^ 
Roger Baco: man könne aus ihnen den Text des A. 
gar nicht yerstehen, und ruft in seinem gerechten Un- 
willen aus : hätte ich die Gewalt , so liesse ich alle diese 
schlechten Uebersetzungen des Ar. verbrennen *). Gleich- 
wohl fand der arabisirte Aristoteles in aUen gelehrten 
Schulen des Auslandes, vorzüglich nachdem ihn sein 
grösster und unbedingtester .Verehrer Averrboes mit dia- 
lektisch-demonstrativen , doch immer mit Scharfsinn ge- 
schriebenen Gommentarien (die sehr bald ins Lateinische 
tibersetzt wurden) erläutert hatte , Eingang. Er behauptete 
sich als Magister supremus und hödiste Instanz in allen 



/ 



*) S. Knrt Sprengel pragaat. GescUchte der A.-K., 
dritte AsdUffi, 2. Th. 8. 530. 
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Lehfpiuicteii und Memimgfidifferenzen der peripaüietischeu 
Dialektiker uud Physiker des Mittelalters, selbst dann 
noch , als die geistliche Oberbehörde zu Paris , aus Furcht 
vor den Gefahren , die dem Kirchenglauben aus dem Stu- 
dium dieser heidnischen Philosophie erwachsen könnte, 
um das Jahr 1209 das Vorlesen über die Bücher des 
Aristoteles und des Averrhoes streng verboten hatte (welches 
Verbot einige Jahre später blos «uf die physischen und 
metaphysischen Bücher desselben beschränkt wurde), und 
nachdem bald darauf auf einem Goncilium zu Vienne die 
Werke des Aristoteles und des Averrhoes öffentlich ver- 
brannt worden waren. Der Hauptbeschützer des freien 
Gebrauchs des Aristoteles war der grosse Kaiser Friedrich II., 
dem die Wissenschaften und ihre Aufhülfe und Verbreitang 
so unendlich viel verdanken , und der selbst den Aristoteles 
eifrig studirt hatte. Er gab seinem gelehrten Hofastrolog, 
JVlichael Scotus, der zugleich Arzt war, ausdrücklichen 
Auftrag, eine lateinische Uebersetzung der physikalisch - 
naturhistorischen Werke des Aristoteles zu veranstalten, am 
über dieselbe in Bologna die Physik lehren zu lassen, 
welchem Auftrag dieser auch mit solchem Erfolg entsprach 
(gegen das J. 1230 naöh Sprengel), dass Roger Baco 
sagte: von diesem Zeitpunct an sei die Philosophie des 
Aristoteles im Abendlande erst recht aufgekommen. Ob 
Mich. Scotus diese Uebersetzung, und nur diese der 
naturhistorischen Werke, allein verfertigt hat, oder mit 
Beihülfe Anderer, lässt sich nicht bestimmen, weil diese 
Uebersetzung nicht im Druck existirt, wenigstens keine 
solche unter dem Namen des Mich. Scotus; weshalb es 
wohl ftir «inen Irrthum , oder wenigstens ftir etwas Uner- 
weissliches angesehen werden muss, wenn Haller in 
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seiner Bibliotheca anatom. (T. I. S. «SO) eine lateinische 
Uebersetzung der gesainmteü Werke des Aristoteles, die 
aaf Befehl des Kaisers Friedrich II. gemacht und mit den 
Commentarien deis Averrhoes in Venedig 1485 folg, ge- 
druckt worden sein soll, anführt. Denn es existirt ersdich 
— soweit ich wenigstens finden konnte — keine Venetia- 
nische latein. Ausgabe der Opera Arislot. cum comment.^ 
Averrhois vom J. 1484, sondern eine solche von 1483, 
von Andreas von Asula in Venedig in 3 Foliobänden ge- 
druckt , mit dem Gommentar von Averrhoes , tibrigens nicht 
vollständig, in welcher aber weder Mich. Scotus als Her- 
ausgeber genannt, noch eines hierzu gegebenen Befehls 
des Kaisers Friedrich erwähnt, sondern blos ein Prof. 
zu Padua, Nicoletto Vernia, als der „ curis suis peroptime 
castigans summaque diligentia emundans hos libros'' 
genannt wird. Eine zweite ebenfalls nicht vollständige^ 
latein. Ausgabe wurde 1489 zu Venedig von Bemard. de 
Tridino de Monteferrato in 2 oder 3 Bänden gedruckt, 
mit dem Gomment. des Averrhoes und auch mit denen de» 
Albertus Magnus, ebenfalls ohne Erwähnung des Namens 
von Mich. Scotus. Es kann also weder in der einen noch 
in der anderen dieser Ausgaben der Text von diesem 
Mich. Scotus herrühren, sond^n von einem anderen der 
früheren Uebersetzer, die man bei Sprengel (a. a. 0. 
S. 327 fgg.) angeführt findet , und unter welchen sich Otto 
von Freisingen , Bruder des Kaisers Conrad III., Wilhelm 
vonMorbeck und Gerard vouGremona (aUe Drei aus dem 
Ende des 12. oder Anfang des 13. Jahrh.) auszeichneten. — 
Von des Mich. Scotus Uebersetzungen Aristotelischer Werke, 
und zwar blos der Bücher „de Historia animal.'' und „de 
Generatione animalium'S sind nur einige ungedruckte Codices 
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in den Kbliolhekeii zu Paris , Oxford und Cambridge vor- 
luuideit, die auch Hall er a. a. 0. niaitihaft maclit '*'). 

Attsserdein ttnd noch früher schon wurde anch die 
Verbreitung des Stndiutns des Aristoteles, so wie des 6a- 
lenus sehi^ befordert durch die Fürsorge eines andern 
aufgeldärten RegentOli, des Königs Roger von SIcilien 
und Neapel, welefaer dem Nicolaus Rubertus von Reggio 
den Befohl ertheilte, den Aristoteles und Galenus ins 
Lateinische tu Ubersetxen, damit sie zu Salemo und in 
den übrigen Schulen mehr gelesen werden könnten. Auch 
diese Üebersetzung ist wetügstens unter dem Namen jenes 
unbduuuiten Arztes nachmals nidit unter die Presse ge- 
"kommen, und es ist überhaupt auifallend« dass auch die 
spateren und schon gelehrteren, auch in realer Hinsicht 
besseren und den Scholastidsmus des Averrhoes und 
Thomas von Aquino bekämpfonden Gommentatoren des 
Aristot aus dem 1&. Jahrb., ein Job. Argyropylus; 
Tbeod. Gaza (Beide geehrte Griechen , von dehen auch 
bei wt^tem der grossere Theil der bis zum 17. Jahrhundert 
s^gemein gebauchten Üebersetzung 'jener Werke her- 
rührt), Leonhatd Aretinus, Schüler des berühmten 
Griechen Manuel Ghrysoloras (Btsterer war mehr 
Platoniker, auch guter Geschichtischreiber und Romantiker), 



*) Wohl aber schrieb dieser Mich. Scotus» ein strenger 
Averrhoist, dabei abar auch ein sehr eifriger Physiolog in 
Geschmack joier Zeit, Nachbeter seines Vorbildes ans Gor- 
doTa, ein »,Liber Physiognomiae, quem compilavit ad preces 
Domini Friderici Romanorum Imper^toris/' mit beigefügtem 
„Opus de procreatione, continens secreta artis naturae'S von 
weichem seit 1468 oder Od eine Menge von Ausgaben erschie- 
nen sind. 
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Aegid. Romanus, Theodor. Metochita (aachGrieche, 
der Vieles übersetzte), Johann von Mecheln, Gajetan 
de Thienis n. A. jener iütesten Uebersetzungen nicht 
erwähnen, wenn sii{ dieselben auch wohl gekannt und 
benutzt haben m(^en. 

Eine desto grossere Berühmtheit und Auetoritat hatten 
die Commentarien der grössten und' spitzfindigsten Scho- 
lastiker und Dialektiker des , 14. Jahrhunderts erlangt, 
eines Thomas \ou Aquino, der im höchsten Grad als 
das geheiligte Haupt der scholastisch - mystischen Theologie 
und Hyperphysik verehrt wurde , und der auch in seinen 
nur allzu zahlreichen theologisch -metaphysischen Schriften 
sanctus, Thomas von Aquino genannt wurde '^;; desgleichen 



*) Unter seinen vielen Schriften» die seit 1470 in 
einer gewaltigen Menge ton Auflagen (darunter auch mdirere 
in G 5 1 A ) gedruckt wurden , gehören zu Aristoteles beson^rs 
seine Cömmentarii super AristnteKs Lögica, desgleichen in libr. 
Ferihermenias und in libroi Phy^idonim Atistotelis» in L deCodo 
et Mundo, in libr. Meteonun, in 1. Metaphysicofun^ in L Edii* 
oorum, in L Foliticorum, in lib. de Anima, in lib. de Generatione 
et Gorruptione u. a. Ansserdem müssen über sein System der 
Naturlehre und Ml^t&physik andi seine sehr of| aufgelegten 
Tractatus de unitersalibus, Tr» de ente et essentia» Com-* 
mentar. super IV libros Seatentiarnm^ und sein lange für 
kanonisch geachtetes Hauptwerk „Summaetheologicae, partes DI^, 
wovon eine der Utesten Ausgaben des pars I zu Mamz von 
Sehöflrer zwischen 1467 und 60, der pars II daselbst 1471 
gedruckt wurde. L. Hain führt in seinem oft genannten 
Werk gegen zweihundert und achtzehn Ausgaben der verschie* 
denen Schriften dieses grOssten Polygraphen seiner Zeit auf^ 
darunter einen Druck seiner „Snmma de articolis fldei^' zu 
Mainz VOn Job. Uutenberg, ohne JahrszaU. 
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eines Albert von Bollstädt, genannt Albertus 
Magnus, erst Bischof zu Regensburg, dann in das 
Privatleben zurückgetreten und zu Gölu 1282 gestorben. 
Dieser zu seiner Zeit und noch lange nachher in aUeu 

« 

Theilen der Philosophie und Naturlehre als Orakel verehrte 
Mann*^) war zwar auch strenger Scholastiker, gleich* 



*) Albert v. Bollstedt war zwar eben so strenger 
Dogmatiker und Supematiiralist in der Theologie als Thomas 
von Aquino, aber er war geistvoller, weniger spitzfindig, 
und von viel mehr lunfossenden Kenntnisseii in der Naturlehre^ 
in der er sich vorzüglich in der Meteorologie, Botanik, sogar 
Mineralogie, Physiologie und Medicin auszeichnete; bei vielen 
Und oft recht ungereimten Irrthümem und rein imaginären Sup- 
Positionen enthalten seine dorthin einschlagenden Schriften doch 
auch viel eigene und gute Beobachtungen. So sein „Opus 
philosophiae naturalis*', Brescia 1480 flg., „de Coelo et 
Mundo'', Vencd. 1480, „Libri IV Meteorum", Yen. 1470, 
„ Commmtaria in VIII libros nysicorum ÄristoteUs ", Ven. 
1478, „de Gemraiione ei Corrupüone", Yen. 1495, „de 
Animalibus lihri XXVI", 1478, „de Mineralibus libri F(mchr. 
nur über die physischen Eigenschafti^n der Gesteine und Metalle), 
s. a. etl., und Ronen 1476, „Liber aggregationis seu secre- 
torum de virtutibus herbarum, lapidum et animalium quo- 
rundam," eines der am frühesten, auch unter dem Titel „ de 
MiräbiKbus mundi" gedruckten Bücher Alberts v. B., in vielen 
Ausgabe s. 1. et a., unter anderen zu Würzburg, Augsburg, 
London u. a., und „de Animaiibus", Rom 1478, gedruckt 
vonNicol. deLuca, mit der Unterschrift: „Alb. M. de rerum 
proprietatibus'S dann zu Mantua 1479 und öfter. Sein viel 
bekannter gewordenes und sehr oft gedrucktes Buch de Secretis 
mviierum et virorum, dessen älteste Ausgaben alle ohne ' 
Jahrszahl und Dnickort sind, andere zu Ulm, Antwerpen, 
Löwen, Wien, Leipzig u. a. 0., von 1475--- 80 an, voll 



wohl schon mehr selbständig beobachtender und iirtheilender 
Physiker und Phjsiolog. Ifieher gehören auch Vineenz 
Abt von Beauyats (Vincentius Bellovacensis, 
starb 1264), und John Duns Scötus, genannt Doctor 
subtilissimus , auch ein grosser und berühmter Polygraph, 
dessen Commentarien über die Metaphysik des Aristoteles, 
so wie über den Porphyrius das non plus ultra der 
Dialektik sind, wenngleich dem strengen Scholasticismus 
des Thomas von A. oft entgegenkämpfend (starb 1312). 

Ohngeachtet dieser vielfachen Vorarbeiten dauerte es 
doch länger , als man hätte glauben sollen , bis eine voll- 
ständige lateinische Ausgabe der Werke des Stagiriten in 
Druck erschien. Es war dieses die von Andreas de Asula 
zu Venedig mit den Commentarien des Averrhoes im 
Jahr 1473 herausgegebene, welcher blos der Druck der 
(lateinischen) Problematum Aristot. vorausgegangen war. 
Ausserdem hatte sich Lorenz Oanozza zu Padua mit 
dem Druck mehrerer philosophischer und physikalischer 
Schriften des Ar., von* 1472—75 , viel Verdi^st erworben. 

DieScIuriften de Natura animalium waren zu Venedig 
von Johann von Goln 1475, die parva naturalia mit den 
Gomment von Joh. von Mecheln erst 1490 und 91 in 
Cöln von Quentel und von Koelhoif , die Ethica zu Rom 
von Shw. u. P. 1473 und zu Löwen 1475 flg. m Ueber- 
Setzungen gedruckt worden. Einzelne Schriften des Ari- 
stoteles wurden auch frühzeitig in Deutschland gedruckt. 



falscher und abergläubischer Angaben, zumal in Betreif der 
weiblichen Organe, ist zum Theil apokrypbisch, und wird 
selbst in der Wiener Ausgabe (drca 1480) dem Henricus 
de Saxonia, seinem Schüler, zugeschrieben. 
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so namentlich von 6. Zainer in Angsburg 1470 , von Ulr. 
Zell in Göln s. a., zn Mersdburg sdion 1473. Freilidi 
hiinfte sich nachher um~ so rasdher die Zahl der Ansgaben 
dieser A. Schriften, von denen viele ans deutschen Pressen, 
besonders zn Goln von Quentel nnd KoelhoiT, hervorgin- 
gen (darunter 4 deutsche Uebersetzungen , der Problema- 
tum, zu Augsburg 1490 flg.)» iiud es finden sich bis zu 
der merkwürdigen und jezt äusserst selten gewordenen 
ersten griechischen Ausgabe der sämmtlichen 
Werke des Aristoteles, durch Aldus Manatius, 
Romanus et Graecorum Studiosus (wie er sich selbst am 
Ende det» zweiten Bandes nennt) , in Venedig 140ä — 96 
in 5 Bänden, worin sidi auch Th^ophrasts 'Historia 
plantar., und de Gausis plantarum libri , und die kleineren 
Schriften des Theophrast , nebst desAlexanderAphro- 
Äia. Problem, zum ersten Mal griechisch abgedruckt befin- 
den, nahe an 150 Ausgaben gesammelter oder < meistens) 
einzdner Schrift^ des Stagiriten bei den Bibliographen, 
namentlich bei Haller in s. Bibliotheken , dann in Fabri- 
eins BibL Gr., nach der Ausgabe von meinem sei. Vater, 
und bei Panzer und Hain a. a. 0. verzeichnet. Aller- 
dings waren diese Ausgaben des Arist. im 15. Jahrhun- 
dert vid weniger genau und correct, als die in der fol- 
genden Zeit, und die älteren Gommentarien , selbst die 
besseren unter ihnen, die doch entweder noch zu sehr 
der Dialektik eines Averrhoes, Thomas v. Aquino , Albert 
M. u. And. oder der Mystik der Nenplatoniker folgten, 
oder nur mehr mit dürftigen Worterklärungen und der 
Grammatik sich begnügten, waren an innerem Gehalt mit 
denen der nächstfolgenden Jahrhunderte nicht zu yer- 
gleidien. 
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Vidi weniger Anklang und Theilnakme fanden in 
jener frühesten Zeit, d. h. in dem 13. bis zur erst^ 
Hälfte des 15. Jahrhunderts, die Werke des grOssten und 
Ideen-, wie lebensreichsten Weltweisen Griechenlands, 
des Plato. Denn obgleich schon Tide Jahrhunderte früher 
Mystik und theosophische Schwärmerei der sogenannten 
Ghristianer aus Plato einen völlig missverstandenen und 
entstellten Seher und Mystagogen gemacht und in solcher 
kaum glaublichen Verzerrung, unt^r dem Versuche der 
Verschmelzung der Platonischen Ideen mit dem Pythago- 
räischen und Peripathetischen System, eine eigene wunder* 
liehe, halb orientalisch -magische und mysteriöse, halb 
dialektische Philosophie geschaifen wurde, in welcher die 
Dämonen eine grosse Rolle spielten, unter dem Namen 
der neu -Platonischen nachmals bekannt (Plotinus, Jam- 
blichus, Porphyrius und Proklus, als Hauptmeister dieser 
Schule , sind auch flir uns die Hauptquellen), — so konnte 
sich doch diese Schule (deren Haupteitz Alexandrien war) 
nach dem Untergang des römischen Reiches nicht lange 
mehr behaupten, und verfiel völlig unter der Herrschaft 
der Araber und unter den Arabisten, nachdem die neu- 
Aristotelische Dialektik und Scholastik den Sieg über sie 
errungen hatte. Wenigstens blieb unter den Arabern und 
orientaüsdien Christen nur die DämonenMire als ein 
Sdhatten des Neoplatonismus zurück. Damit hatte dann 
auch -- schon vom 8. und 9. Jahrhundert an — das 
Lesen des Plato in schlechten Uebersetzungen ein Ende, 
und man hielt sich jetzt fast einzig an den arabisirten 
Aristoteles und seine scholastischen Ausleger. Als aber 
in der ersten Hälfte des li. Jahrhunderts durch £e An- 
kunft mehrerer gelehrten Griechen in Italien, namentlich 
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des Mauuel Gbrysoloras (starb 1445), der mehrere aus- 
gezeichnete Schüler (Leonhard von Arezzo, Franz Fi- 
lelfo tt. And.) bildete, das Stadium der griechischen 
Sprache and Litteratar neu belebt wurde, und als ins- 
besondere Gemisthus Pletho, unter den Auspicien der 
Mediceischen Fürsten (die vorzüglich viel flir die Wieder- 
belebung des Studiums des Plato thaten), und der grosse 
Cardinal Bessarion in der von ihnen zu Florenz gestif- 
teten Platonischen Akademie Plato's Philosophie vorlmg, 
da fing man auchr allmälig an, ihn in üebersetzungen zu 
drucken. Dieses geschah zuerst von dem mehrerwähnten 
Platoniker Leonhard vonArezzo, welcher Plato's Apo- 
logie des Sokraies und den Gorgias übersetzte (s. I. et 
a., vermuthlich zu Florenz 1470 oder 71), und auch die 
Episteln des Plato, aus dem Griechischen übersetzt, mit 
einer Widmung an Gosmus Medici herausgab (wo zuerst? 
ist mriiekannt; eine Pariser Ausgabe, von Ulrich G^ing 
gedruckt, hat Hain mit der muthmasslichen Jahresan- 
gabe 1470? bezeichnet). Am entscheidendsten wirkte aber 
flir die Wiederaufnahme des Studiums Platonischer Philo- 
sophie — wenn schon nicht frei von den Zuthateu der 
Mystik und des Aberglaubens jener Zeit — die gute 
lateinische Uebersetzung, welche der schon oben gerühmte 
tüchtige Phili^og Marsilius Ficinus von dem grdssten 
Theil der Werke Plato's — so weit sie damals vorhan- 
den waren — lieferte und mit Gommentarien voll des 
wärmsten Ruhms dieses Weisen begleitete, i^e wurde zu 
Florenz von Laurent. Venetus zuerst ^ 1481 oder 82 
gedruckt (2 Th. in Fol), und dann wieder, zierlicher, 
daselbst 1401. — Die erste griechische Ausgabe werde 
ich noch nachher anfßhren. ~- 
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Auch von den Schriften der griechischen Mathe- 
matiker and Astronomen, Euklides, Archimedes, Aratus, 
ApoUonius von Perga, Ptolemäus (von dem schon oben 
als classischem Geographen die Rede war) und von Pro- 
Uns sind die Ausgaben des griechischen Textes zum 
Theil erst zu Ende des 15., zum Theil erst im 16. Jahr- 
hundert erschienen. Nur von einigen derselben wurden 
lateinische Uebersetzungen schon früher gedruckt; so von 
Euklides eine vorzüglich schön gedruckte Uebersetzung, 
und zwar nicht aus dem Griechischen, sondern aus einer 
arabischen Uebersetzung durch Joh. Gampanus zu Augs- 
bui^ 1482, von Erh. Radtolt, der mehrere Jahre in Ve- 
nedig druckte, und zuVicenza 1491; von Proklus, von 
Thomas Linacer bearbeitet, zu Leipzig 1490. Von des 
Claudius Ptolemäus Kosmographie ist die erste la 
teinische Ausgabe von 1478 schon oben angeführt wor- 
den. Von seinen eigentlich astronomischen Werken wurde 
nur das Opiis quadripartümm, libri U, in jener Zeit mit 
dem Centiloquium und mit den Gommentarien arabischer 
Astronomen in latdn. Uebersetzung gedruckt, zuerst von 
Radtolt aus Augsburg in Venedig 1484. Sein grösseres 
und als das erste System der Astronomie berühmt gewor- 
dene Werk, das Älmagestum sive magnae coustructionis 
libri XIII, wurde ^rst im .16. Jahrhundert und zwar 
griechisch, mit den griechischen Gommentarien des Theon 
Alexandrin., von Simon Grynaeus und Joachim Game- 
rarius herausgegebeii (Basel 1549), welchem die griechi- 
sche Ausgabe der Ptolemäischen Geographie von Des. 
Erasmus (Basel 1533) vorausging, und so auch die übri- 
gen astronomischen Schriften dieses grossen Mannes, 
dessen Weltsystem bekanntlich bis zu Gopemicus und 
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Galiläi das herrschende blieb, and desseii auYergttngliche 
Verdienste sowohl um diese, üls am die phys. and mala. 
Geographie noch in nea'erer Zeit an Bode, Ideler und 
Anderen ihre competentesten Beartheiler gefanden haben. 

Mehrere Jahre früher schon (zwjsdien 1472 and 73) 
beschäftigte die Herausgabe des einzig noch Toriiandenen 
römischen Astronomen and zugleich Dichters Man i lins, 
die Thätigkeit des grjossen deutschen Astronomen, Jo- 
hann Regiomontanus (oder irie er sich aach schrieb, 
de monte Regio, von seiner Geburtsstadt Kdnigsbeii;. 
in Franken, unweit ROmhild), von dem ich hier Einiges 
einschalten und ^eich die nächsten Erfolge seiner Lei- 
stungen berühren will, ehe ich weiter in der Uebersidit 
der ältesten typographischen Leistungen in der Philologie 
fortfahre. Regiomontanus hatte sich seit 1401 in Nürn- 
berg niedergelassen, nachdem er mehrere Jahre in Italien, 
wohin der Cardinal Bessariou ihn und Peurbach (oder 
Purbach, weniger richiig) eingeladen hatte, und dann 
einige Jahre in Wien und Ungarn lehrend und lernend 
zugebracht hatte *). , Zu Nürnberg hatte er seit 1472 zum 



*) Ueber diesen grössten Mathematiker und Astronomen 
seiner Zeit (geb. 1436), dessen eigentlicher Name J oh. 
Müller war, der sich aber selbst gewöhnlich Joh. von Königs- 
berg scl^rieb, auch wohl Meister Joh. Kungssperger hless, nnd 
Schüler und Freund des ebenfalls 9ebr ausgezeichneten Ma- 
thematikers und Astronomen GeorgPeurbach, eines Baieni, 
Prof, zu Wien (starb 1462), war, sehe man, ausser den von 
Erasmus Reucholt (in Melanchthons Declamationibus selectis 
Th. III) und Ton P. Gassendi (in seiner >ita Peurbachii 
und Regiomontani) gegebenen biograph. Nachrichten, beson- 
ders auch des ehemaligen Alldorfer Philologen, Christian 



i 
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Behuf seiner vielen znr Heransgabe vorbereiteten mathe* 
matisch - astronomischen Werke eine Druckerei errichtet. 
Leider unterbrach sein früher Tod (1476 zu Rom, wohin 
ihn der Papst Sixtus lY. zur Verbesserung des Kalenders 
berufen hatte ) diese Arbeiten, und ausser seiner Ausgabe 
des Astronomicon des Manilins existiren nur von ihm das 
berühmte Galendarium ^Nürjiberg 1475, auch deutsch 
von ihm herausgegeben, und nachher sehr oft in Augs- 
burg u. a. 0. wieder aufgelegt), dann seine noch wichtigeren 
Ephemerides Astronomicae ab a. 1475 ad a. 1506, von 
Erfa. Radtolt 1484 u. folg. gedruckt; seine Tabulae di- 
rectionum (Nürnberg s. a., Venedig 1485 fg.) und seine 
Epitome in Almagestum Ptolemaei, mit Georg Peur- 
b ach s frühere Gommentarien zu demselben (Venedig 
1496). Zu dieser Schrift Peurbachs (dessen grosses Ta- 
l^t und Verdienst Gassendi in seiner Vita Purbachii et 
Re^omont^i zu würdigen wusste) schrieb ein gelehrter 
Professor der Astronomie zu Padua, Franz Gapuanus 
de Maufredouia, geschätzte Gommentarien, Venedig 1405. — 
Wie gross das Ansehen und die Verehrung war, in der 
Regiomontanus im Auslande, ganz vorzüglich in Italien, 
wie in Deutschland stände geht schon daraus hervor, dass 



Gottlieh Schwarz, meines Urgrossvatefa mütterlicher Seite 
Aufsatz „de Joannis Regiomontaid meritis in rem typographi- 
cam,^' in seinen Opusculis academ., gesammelt und herausge- 
geben von meinem sei. Vater 1794, S. 386 fgg. Daselbst 
ist auch der „Index openun, qnae fient Nnmbergae ductn 
Joannis de Monteregio," von ihm selbst verfasst, vollständig 
abgedmckt. Man staunt, wenn man liest, wie sehr Viel der 
rastlos thatige Mann noch auszuarbeiten sich vorgenommen,, 
and wahrscheinlich schon zpm grossen Theil vorbereitet hatte. 

5 
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er auf den Titeln der meisten Yenetianischen nnd anch 
anderer lateinischen Ausgaben seiner Werke «.Gemanine 
decQS, aetatis nostrae astronomoruro princeps'' genannt 
wulrde, und dass ein Professor» Jacob Sentini^ aus Rici- 
nnoi „Carmina in laudem operis Galendarii a Jobanne de 
ttonte regio/' Alles sehr elegant mit Holzschnitt verziert, 
sa Venedig 1482 (und Öfter aufgelegt) drucken liess, die 
einer italienischen Ausgabe seines Galendarii vorangeaetzt 
wurden« — 

B^solid^s wichtig und entscheidend waren des Joh. 
Regiwiontanus Arbeiten im Kalenderwesen nnd sttne 
Verdienste um dasselbe. Von ihm ging eigenüidi die 
seitdem bestehende Einriditung der Kalender, anch Alna- 
nache genannt» ans, wenn gleich etwas Aehnliches, aber 
in viel unvoUkommner und nicht gemeinnütziger Weise, 
schoa viel früher bei den Aegyptem, Orientalen nnd 
spätem Griechen bestanden hatte; nnd sein Calendanum 
von 147ä zu Nürnberg, dem, wenigstens in den folgenden 
Jahfen^ auch schon die Aderlasstafel und die Angabe der 
gnten Tage zna Arzneinehmen, Pnrgirenu. s. w. nidit 
ffdüte, wurde der Prototyp aller folgend^i Kalender in 
andern Städten, die sich beeilten, dieses Vorbild mit ein- 
zelnen Abänderungen nach der Oertlichkeit zu copiren. 
So erschienen Kalender (oder auch Almanache) zu Ulm, 
gedruckt von JoL Zainer 1478, „cnm tabulis longitndinis 
solis et lunae eclipsibns '' zu Augsburg pro annis 1476 
*- 1506 bei E. Radtolt, ^ anderer ohne Ort und Jahr- 
zahl ab annis 1490 — 1&06 mit den Sonnen- und Mond- 
finsternissen. In Genua erschien sogar schon 1475 ein 
Galendarium Italicum. Deutsche Kalender kamen eben 
so frühzeitig zum Vorsdiein und enthielten mit den Son^ 
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neu- und Mondfingtemissen ds Ziigfabe« O^beAdem AAtr^ 
laM-Mänulein n. dgU ttfter ntttzlicbe Lehren flir den 
Landmann ; so die Kalender zu Ulm, gednt(^t von Jeh. 
Zainer von 1475 (die Zahl 1474 bei Hain seheim ein 
Irrthttm zn sein), 1477, 78, mit den Finstemisgen von 
1478 — 1581, zu An gsb nrg (beiRadtolt, Blanbirer, Bftm- 
1er, SdiOnsperger ) itir 1480, 81, 83 fg., ztt Bamberg 
(Sensenschffltdt) 1487, ein lateinischer Kalender dagelbgt 
1490, zu Reutlingen 1480, zu Wüirzbnrg (ReyMor) 
1488, zu Nürnberg, ausser dem deutsehirn Kalender tou 
Joh. Kongsberger mit Figuren ven 1475, 76 %., auch ein 
späterer von Huber 1498. Zu Venedig druckte Radtolf 
(der gegen 1490 oder 82 wieder nach sdner Vatenstadt 
Augsburg zurttckkehrte und dort nodi m^rere Jahre 
seiner Druckerei mit Auszeichnung vorstand) einen Ka- 
leirier ffir 1478 und folg. In Cdln gab Magister Si- 
gismund von Prustadt, Astrologus der hohen Schule 
zu Gdln, eine Practica Coloniensts anni 1498 als Kauender 
mit den üblichen astrologischen Zhthaten heraus. In 
Rom druckte (ob anch verfasste?) Stephan Plannek 
(od. Planck), ein Deutscher ans Passau und einer der 
vorztiglleberen römischen Typographen, einen stehenden 
Kalender unter dem Titd „Lnnarium Ilalftnm, in quo 
reperiuntur conjunctiones et O|^ositio«e!^ }ttnae et edipses 
etc. ad annos 1488 — 15&0,'' in des Regiomentanischen 
Weise verfasst Ausgezeichneter wären des römisdieuf 
Astronom» Laurenz Bonincontrius Kalender« die 
er umter den Titeln Vati^nium annoru» 148&, 86, 60, 
91 herausgab (Rom beiStepfa. Plan^ 1491 fg.), und w^ 
chen er in demselbes Jahre eine Art Kirdien-Almanadi, 
unter dem Tüei: Fasloruiä librr IV, äiettm sotenttteni 
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Christianae r^Ugionis elc. folgeu liess (Rom, Steph. PlaucJi). 
Ein Jacob Plannk gab früher schon einen ähnlichen Ka- 
lender fbr 1477 bis 1552 (Ulm, Zainer) heraus. In Pil- 
sen erschien ein böhmischer Kai. 1489, in Krakau ein 
latein. für Polen 1499, welcher als die erste in Polen 
gedruckte Schrift angegeben wird. — 

Vor jenem grossen Astronom aus Königsberg hatte 
schon der angebliche Engländer Job. de Sacro Busto 
durch seine „Sphaera mundi, sive opus sphaericum" (zu- 
erst herausgegeben von dem Magister Peter Bonus Ato- 
garius und gedrückt zu Ferrara 1472, dann zu Mailand 
1473 und noch viel öfter) eine grosse Berühmtheit erlangt. 
IMe Venetian. Ausgabe, yon Radtolt gedruckt 1468, ent- 
halt noch des Job. Regiomontanus Disputatio contra 

delineamenta Gremonensia (des Gerhard v. Gremona), und 

* 

des schon oben genannten trefflichen Astronomen, Georg 
Peurbach, meriiwürdige und wichtige Schrift: llieoria 
planetarum gab nach dessen frühem Tode sein eben ge- 
nannter Freund und Schüler im Jahr 1472 zu Nürnberg 
heraus. -- Ausserdem fanden auch die „Tabulae astro- 
nomicae*' des Paduaner Prof. Job. Blanchini verdiente 
Auszeichnung (Vened., Bevilaqua, 1495); desgleichen 20 
u. m. Jahre später die Tabulae aströnom. correctae, Globi 
steUiferi, und andere astronomische Schriften des Nürn- 
berger Sternkundigen, Job. Schöner (Nürnberg, Stuchs, 
1515 — 30), — Am Schluss dieses Jahrhunderts (1499) 
veranstaltete AldnsManutius ein höchst verdienstliches 
und ftir die damalige Zeit ebenso merkwürdiges, als ftir 
die Gttltur der mathematisch -astronomischen Wissenschaf- 
ten einflussreiches Werk, durch die Herausgabe der 
Scriptßres oHnmamci veter es, nüanlich des Manilius, 
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uod Julius Firmicus, dann (zum ersten Mal) des 
Aratuß, in ^iecUschem Text, mit derUebersetzoBg von 
Gennanicus Caesar, dann des Festns Avienns, der 
griechischen Gommentarien des Theon zum Aratus und 
des Proklns, griechisch, mit der Uebersetzung von Tho- 
mas Linacer. — Hätte Regiomontanns knger gelebt, so 
würde er selbst auch alle diese Werke, and ausserdem 
noch den Archimedes (der erst viel später erschien), so 
wie dtti PtolemaeuSy Euklid, ApoUonius von Perga und 
mehrere andei^ alte Mathematiker, neben einer grossen 
Anzahl eigener Arbeiten (laut seinem oben erwähnten 
Verzeichniss) zum Druck befördert haben. Zuverlässig 
waren viele Vorarbeiten dazu vorhanden, und es wäre sehr zu 
wünsche, dass hierüber genaue Nachforschungen (was in 
Nürnberg ohne Zweifel geschehen ist, vielleicht auch in 
Augsburg, aber schwerlich in Rom) angestellt werden moch- 
ten. — Noch erwähne ich einer für jene Zeit merkwürdi- 
gen Schrift eines englischen Mathematikers und Bischofs aas 
der Optik, des „Johannes Peachanns, sive Pithsanns, Episcopi 
Gantuarens., Prospectiva (i. e. Perspectiva) communis,'' her- 
ausgegeben von Dr. Fa eins Gardanus, Mediolani, s. a. 
. Von den Rednern und Rhetorikern des Alterthnms 
war es, wie schon gesagt, Cicero, dessen Buch, de 
Oratore, sdion oben als eins der ältesten Druckwerke 
von -Schweynheim und Pannarz. in Rom (höchstens eili 
Jahr nach dem ScküiFerscJien Druck des Cicero de Of&eiis, 
wenn fttr jenen Orator wirklich das Druckjahr 1466, nach 
Einigen sogsär schon. 1465 angenommen werden darf) an- 
gegeben wurde, und von dessen oratorischen Schriften; 
so wie von seinen einzekien Reden, hierauf eine ausneh- 
m&^ grosse Meng^ von Ausgaben — schon bis zum 
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iahr IdOO mehr aU hundert — in raschester Fol{;e 
in VeMdig (dort am häofigsten), Rom, Mailand, Jfeapel, 
Bologna, Göhi (von J. Koelhoff gegen 1475 nnd yer* 
mnthlioh früher sohon von Zell), Paria ^ Löwen, BTttm- 
berg n. a. 0. eniohienen. Nach diesem war es von den 
lateinischen Rednern blos Qnintilian, der mit Gom- 
mentarien von Qmniboniis Leonicenns nnd von Laor. 
Valla znerst m . RonI von Schweynh, n. Pann. 1470 
(wenn nicht eine andere Ausgabe ohne Ort und Jahr, die 
erste nnter den von Hain an^efUirten, etwas äker ist) 
nnd etihVenetig 1471 von Nie. Jenson gedruckt wurde; 
ausserdem nur noch einige höchst mittelmässige , zum 
Theil schlechte Uebersetznngen einiger Red^n von Aeschi* 
nes und Demostii^neSi Mit Ausnahme des Isokrates, 
dessen Reden schon im Jahr 1493 zu Mailand ohne An* 
gäbe des Druckers (herausgegeben von D«netrius Ohal-r 
kiindylas) in griechischem Texte erschienen, wurden die 
sämmtlichen griechischen Redner erst um das Jahr 
•)iö08 von dem gelehrten Aldus zu Venedig unter dem 
Titel: BjkHores vetetes Graeei gedruckt. Mit welcher 
{gössen Theilnahme dieses Werk anfgenommen wurde, 
bewiess der Umstand , .dass schon in dem folgmideu Jahr 
(mit- grossen Verbesserungen des Textes aus ander» 
Codicibus) und wiederum im Jahre lälä und läSSvon 
demselben neue Auflagen nMhig wurden. Einige Decen- 
nien später erscfal^ien dann noch correctere und voUstan* 
digere griechische Ausgaben dieser Redner (Demosthenes, 
Aesohines, Isokrates, Lysias u. A.) zu Basel (durch 
Beerwagen 1682), Lyon (Grjpfaius) 1536, Venedig 
(1&4S) u. a« 0. (Die kleineren lateinischen Redner 
sammelte und druckte Robert Stepha^us zu Paris 1580.) 



] 
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'' Ueberinapt war «b der Mit 1480—68 ia Italien 
bef (Moene , jedoch erst in den n&ckaten 10 —- Ih Jakren 
attf eine grössere Zahl derselben ausgedehnte Dmok 
griechischer Autoren im griechischen Urteit, mit 
oder ohne lat. Uebersetzung» zmn Theil auch ndt den 
griechisahen Schollen alter Gommentatoren , durch welche 
das Studium der alten Litteratur und Greschichte eine 
festere Basis und mit grosserer Ausdehnung und Ver- 
Tollständigung auch einen höheren Aufschwung gewann. 
Man darf wohl sagen, dass hiermit die zweite Epoche der 
Typographie und deren Benutzung fiir gründUchere Oul- 
tur der Philologie wie jeder anderen Wissenschaftszweige 
begann. Schon oben ist der Wiederhersteller des Stu- 
diums von Plato's Werken, eines Cardinais Bessarion» 
Theod. Gaza, Angelus Policianus, Gemistus Plethon, Franz 
Philelphus u. And., als vorzüglicher Hellenisten gedacht 
worden. Mit dem jetzt* so erleiditerten Studium der 
griechischen Autoren in der Ursprache, von denen viele 
bis gegen den Anfang des 16. Jahrhunderts noch nicht 
einmal in Uebersetzungen bekannt geworden waren, andere 
nur unvollständig, zum Theil nur in einzelnen Bruch- 
stücken aus corrupten und fehlerhaften Handschriften, 
feUervoU tibersetzt vorlagen, erwuchs und verbreitete sieh 
auch eine gründlichere Kenntniss der griechischen Spradie 
unter den Gelehrten in dem Grade, dass es jetzt nichts 
Seltenes war, ganze Abhandlungen, Gedichte und Briefe 
in dieser Sprache geschrieben zu sehen ^. Insbesondere. 



^) Es soll damit den durch grosse und wohl noch ticfeie 
Kenntniss der griechischen Spradke ansgizeidmeten Odsiurtsn 
des 18. Jahrhunderts und der nettesten Zeit aasgeieiehneten 
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waren es auck Aorzle und Naiiuforscher, ^ «ich nun- 
mehr mit eben so Tiel Eifer als Erfolg dem Studium der 
griedüschen Aerzte und Naturforscher im Urtext hingaben 
und die Früchte ihrer Arbeiten theUs durch bessere Aus- 
gaben und Uebersetzungen jener alten Aerzte, theils durch 
andere Weifce voll classischer Gelehrsamkeit zu nicht 
geringem Gemnn fUr die Wissenschaft selbst mittheilten. 



Gelehrten gar nicht zn nahe getreten werden. Wenn diese 
nicht mehr so, ine es ehemals geschah , griechische Aufsätze, 
Gedichte und Briefe ftlr den Druck sclnreihen, so geschieht 
dieses ohne Zweifel aus anderen löblichen GrOnden; zum Theil 
aber anch deswegen, weil ihnen bei dem in neuerer Zeit doch 
unter der Mehrheit der übrigen Gelehrten, ausser den Philo-, 
logen Ton Fach, nnstreitbar sehr gesunkenen Studium jener 
Sprache das „Graeca sunt, non legnntur^' abmahnend Tor- 
schwebt. Wohl giebt es noch in anderen Fächern tüchtige 
Hellenist^ in Deutschland, wie in*Frankreich, England, Nie- 
derland und Italien, denen der schriftliche Ausdruck in jener 
Sprache selbst mit Leichtigkeit und Gorrectheit zu Gebote 
stehen würde, wenn sie dayon Gebrauch machen wollten. 
Aber die Zeiten eines G. Scaliger, Buddaens, Maynetus, Si- 
mon Grynaeus, Moibänus, Erasmus, Joach. Camerarins, Me- 
lanchthon, Gonr. Gessner, Wilh. Ganter, Caspar HoiTmann, 
Reinesius, Janus Gomarius sind in jener Beziehung auf Grae- 
eitat -^ aber audi nur in Jener — doch Torüber. Eines der 
letzten griechisdien Bücher, welches ein deutscher Arzt schrieb, 
war wohl das yom Dr. Stenzel (gedr. Torgau 1725) yer- 
fasste über den Schlaf {JwtQiß^ nsgl rov vnvov), in dessen 
Vorrede der Verf. schon klagt: „exsnlat fere praesenti sae- 
culo amor, quo majores nostri erga graecam flagrabant lin- 
gnam ! ** -^ Ein paar giiedbische medlcinische Dissertationen, 
die im Torigen Jahrhundert zu Halle u. a. er8chieiien> waren 
yon geborenen Grieehen geschrieben. 
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Ich behalte nAr vor, naehher nodi Einiges über die Yor- 
ziiglichstea dieser LeistaAgen im medidiu sehen und 
naturbistoristhen G^iet, bis zu der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, zu sagen, und begnüge mich jetzt, ausser 
den sehen oben angeführten Uerausgebem und ErUärem 
griechischer Aerzte nnd Naturiiistoriker, nur die Namen 
eines Thomas Linacer, Wilh. Gopus, J. Gajus, 
Anut. Foesius, Gorraeus, Winter. v. Andernach, 
Leonh. Fuchs, Hieron. Mercurialis, Ludw. Duret, 
Job. Cornarius (Hagenbnt), Jac. Hollerins (Ifoul- 
her), Theod. Zwinger, Conr. Gessner, Fr. Valle- 
sius, J. B. Montanus, Hieron. Gemusaeus, Jacob 
Gonpyl, Heinr. und Rob. Stephanus (Etienne), 
Andr. Matthiolus u. And. aus jenem Zeitraum des 
16. Jahrhunderts zu nennen.' 

Von den griechischen Qassikern (ausser den alten 
Aerzten), die jezt, d. h; seit den achtziger Jahren des 
15. Jahrhunderts bis gegen die Hälfte des 16. Jahrhun* 
deris, — dem tenhinus ad quem flir diese Blätter — in 
der Ursprache erschienen, wurde bei weitem der 
gr^sste Tb eil zuerst von dem unermüdlich thätigen 
AldusManutius und seinem Sohne und Neffen gedruckt, 
einige auch früher schon zu Florenz durch Phil. Junta 
nnd zu Mailand. Grüsstentheils später folgten dann die 
griechischen Ausgaben dieser Qassiker zu Florenz (sehr 
zahlreich) durch die Juhtas u. A. , zu Rom (sparsam in 
der ersten Snt), dann die zu Basel (in grosser Zahl) 
durch Frobenius, Heerwagen u. A., zu Paris d^rch Gerning^ 
Goünuont, Chr. Wechel, Heinr. und Robert Stephan U.A., 
zu Güln, Nürnberg, Löwen, Antweipen; Leipzig u. a; a. 0. 
Der griechische T^xt der Aldinischen Ausgaben, zumal 
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der früheren , ist nicht inuner der beste , er ist vielmduf 
häufig sehr fehler- nnd lückenhaft, begreiflich, weilAldu 
anfangs nicht immer gute und correcte Codices znr Hand 
hatte. Doch sndhte er gemssenhaft diese Felder in' neuen 
Ausgaben aus besseren Handschriften zu verbessern nnd 
die Lücken, soweit es möglich war, zu ergänzen; er 
unterdrückte sogar zuweilen dergleichen fdilerhafte erste 
Ausgabe und ersetzte sie uneigennützig genug durch 
eine zweite. Immer bleiben die Verdienste dieses grOssten 
aller Typographen der alteren Zeit um die Förderung 
der griechischen und römischen Litteratur und dadnith 
um die Wissenschaften selbst unübertreiFen und unver- 
gänglich. Besseren und correcteren Text jener Autoren 
lieferten in der Mehrheit die von den Basler und Pariser 
Typographen veranstalteten Ausgaben. Diesen, die zum 
Theil wohl noch in höherem Grade als Aldus selbst graece 
docti waren, standen aber auch schon mehrere Hülfsmittel 
zu Gebote, und sie konnten bereits mehrere der früheren 
Venetianer u. a. Ausgaben, so wie die dort beigeftigten 
Varianten und bei einigen auch die Scholien benutzen. 

Bloss um es hier anschaulicher zu madien, wie gross 
die Thätig^dt der vorzüglichsten Typographen jener Zeit 
— vor allem fteilich in Italien — in dem Druck der 
grieddschen Classiker gewesen ist, und welchen Aufwand 
von Kosten ~ die freilieh gar nicht selten, in den ersten 
Deceunien der italienischen Typographie selbst, in der 
Regel, von Associationen wohlhabender Ciek^rten , Geist- 
lichen und Edelleute vorgeschossen wurden — die gewal- 
tige Menge griechischer Typen zum Druck von bände- 
reichen Werken, wie z. B. die eines Plutardi, Aristoteles, 
Galen , Lucian , Plate u. A. , die HerbrtschaSiinff von 
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Manuscripten , das Papier-, die tiorrectar, das Dracker- 
personale selbst u. dgl. m. erfordern masste, will ich hier 
unten nur eine kurzgedrängte chronologisch geordnete 
Uebersicbt de^ grösseren Tbeiles der bekannteren und 
vorzäglieheren ersten und nUch^tfolgeaden Aasgaben der 
griechischen Glassiker --- mit einstweilige Ansschliessong 
der griechischen Aerzte, von denen noch nachher beson- 
ders die Rede sein wird — von 1480 an bis 1590 geben, 
so weit ich sie ermitteln konnte, indem ich nur bei einigen, 
die erst so spät zum ersten Mal gedruckt wurden, noch 
bl« 1^40 gehen werde *). Noch spätere Editiones 



*) Aesops Fabeln waren das erst« Werk, mit welchem 
der griechische Druck der griechischen Glassiker erOflhet 
wurde. Die editio princeps erschien in Mailand aus der 
Druckerei des Bonns Aocnrsius Ton Pisa, ndt der Tita Aesopi 
Yon Maximns Planudes und der lat. Version der Fabeln yon 
Rinntins ans Thessalien, s. a. (ohngefähr um 1480). Dieser 
Ausgabe folgten erst 1407 und 08 zwei andere zu Reggiii 
und Venedig. Viel Arflher waren aber mehrere lateinische 
Ausgaben dieses Fabeldichters (Wenigstens schon seit 1470) 
VQransgegangra. Von dieser Zeit an wurde Aesop so sehr 
der Lieblingsdiohter der Italiener, wie der Deutschen und 
Niederiftnder, dass sich die Ausgaben (in latdnischer und schon 
seit 1472 — 74 auch in deutscher Sprache, seit 1480 auch 
in italienisdier und französischer) in wahriiaft fiberraschender 
Menge folgten. L. Hain hat bis zum Jahre 1500 hundert 
Ausgaben dieser Fabeln (von d^en ein grosser Theil der 
lateinischen, mit Beifügung Tpn Nutzanwendungen, unter 
dem Titel Aetnpus moralisatHS cum bona Commerao 
endiien) aufgeführt, und darunter eilf Drucke deutscher Ueber- 
setsungea, damenflidi Ton dem gelehrten Dr. Med. Helnr. 
SfeinhöTcl, fast alle zu Augsburg Ton GfinAer Zainer, 
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principes, dergleichen allerdlngB manche, bedeatende (wie 
1, B. yon Dionysius Halicani., Appianus, Ardiiniedes, 



A. Sorg, Hans Schönsperger, seit 1474 (die älteste yielleicht 
1473 zu Ulm yon Joh. Zainer) gedmckt; aach 2 spanische, 
2 holländische, 1 englische und 1 böhmische Uebersetzung. 
Zu bemerken ist, dass die Angsbnrger Ausgaben yon Zainer, 
Sorg und iM^ch die Ulmer schon Holzschnitte zu den 
Fabeln enthalten, welche nachher auch allen anderen Ausgaben 
beigegeben sind, also seit 1473 oder 74 mit die ältesten 
Holzschnitte dieser Art in Deutschland. 

Hierauf folgten The okrits Idyllen, mit desHesiods "-^f/« 
ual ifid^w ohne Jahr und Druckort (zu Mailand) yennuthlich 
zwischen 1483 und 85. Denselben Theokrit druckte AI- 
dus zu Venedig erst 1495 zugleich mit dem Theognis, 
den aureis carminib. des Pythagoras, dem Phocylides, 
den carminib. Sibyllae, des Hesiodns Theogonie, Schild des 
Hercules und Georgica i, e. Erga et Hemerae (Alles in einem 
Bande). 

Einen correcteren Text des Theokrit lieferte die Aus- 
gabe Ton Junta in Florenz im Jahr 1515 und hiemach die 
Ausgabe zu Löwen 1526. — Homers Werke folgten hier- 
auf; zuerst die Batrachomyomachie zu Venedig per Leoniciui 
Gretensem, 1486. Dann die jetzt sehr seltene edUio princep$ 
der Gesammtwerke Homers, mit der griech. Vorrede des 
Herausgebers Demetrius Ghalkondylas (yon welchem gelehrtes 
Griechen auch einige andere griech. Autoren edirt wurden), 
und mit der griech. yita Homeri yon Herodot und Plntarcfc, 
zu Florenz, sumtibus Bernardi et Nerii Tanidis Nerilii Flo- 
rentiner., 1488. fol. — Hierauf kamen die Aldinisches 
Ausgaben, Ven. 1504, 1517, 1524 u. m., auch Ldwen 
1523, Strassburg 1525, dann die Ausgabe yon Leoni- 
cenus, Strassburg 1525, 1534, — yon Joachim Game- 
rarius, Basel 1535, 1541, — yon Ant. Francini, Vened. 
Junta 1537. 
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Analureon, uud s^st vaif einigen griechischen Acarzlen, 
Rttfus Ephes., Oribasius, Aretaens, Alexander Trall. u. A.) 



I$ocrali$ Orationes, durch Demetr. Ghalliondylas, ^Mai- 
land 1493. 

Pythagorne GarmiDa aar., Yenet. Aldus, 1404. 

Äri^totelis Opera omnia, Yen. Aldus 1495 fol., editio 
princeps, ward schon oben erwähnt. Eine zweite griechische 
Ausgabe dieser Werke des Aristoteles druckten Phil. Junta' s 
Erben zu Florenz 1524 in 4o. Eine dritte TOn' Efasmus und 
Simon Grynaeus besorgte, mit etwas correctferenr Text, druckte 
Bebel zu Basel 1531 und wieder 1539. Ausserdem nenne 
ich noch folgende Ausgaben einzelner Schriften des Aristoteles : 
de Animalibns, Yened. Aldus 1503, — de Animalium generat., 
Yenet. Fratres de Sabio 1526, —- Ethica ad Nicom., Lö- 
wen The od. Mart. 1513, — Organen, Löwen 1523, das- 
selbe Yened. Ton Zanetti 1536, — - deArte rhetorica, Basel 
Job. Frohen 1530, dasselbe Paris 6. Morrhius 1530, 

— Rhetoriqa et Poetica, Yened. Aldus 1506, Basel H. Fro- 
hen 1520, — de Auscnltatione naturali, Paris Chr. We che 1, 

— de Mundo gr. et lat, yers. a E. Bndaeo, Basel J. Wal- 
der 1533, — de Diyinatione per somnum, Gracau 1529, -— 
Problemata et Metaphjrsica, Basel 1531. 

Theaphrastus, Histor. plantarum, ist zuerst mit der 
Aldinischen edit. princeps des Aristoteles gedruckt word^ 
(s. oben). — Ausserdem dessen : Gharacteres gr. herausge^ 
geben Ton Wilibald Pirkheimer, mit dessen lat. Ueber- 
setzung, in Nürnberg Job. Petrejus 1527. — Dieselben 
gr. und lat. zu BaselAndr. Gratander 1531. — Theophr. 
de sensu et phantasia, Yened. 1536. 

Musaeus, Hero et Leander, Yen.^ Aldus 1404. 

Callimackus, Florenz Alepa 1496, — Basel Fro- 
hen 1532. 

Äpoüonius Wu>diu$, Argonaut, Florenz Alepa 1406. 
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gröftsteutheilt aus der trefflichen Offldn des eben so 
gelehrten als elegant drnckenden Heinrich Stephanns nnd 



Luciani Dialog! , Florenz 1496, — EJusd. opp. cum 
Philostrato et Callistrato, Yen. Aldns 1503, nnd mit Tcr- 
bessertem Text 1526 fg. 

Euripidis Medea, Hippolytus, Alceste, Attdromache, s. 1. 
et a. in 4o. (TermutUicli gegen 1500). 

Ämmonius, Grammat. cam Dieäonario graeco-'titiao, 
Vened. Aldns 1407. 

Aristopfümis Gomoediae, Yen. Aldns 14B6 f. 

Des Aratus Pkaenomena und des IVorftis Sphaera beib* 
den sich anter der sehen oben angefitthrten Tim Aldns 149^ 
gednicktcai GoUectio Stfiptorum Astrowmriae veier. Eine 
aidere Ausgabe des Proclus de Sphaera dmckte Heinr« de 
Nnssia (von Neuss) zu Göln 1517. — Praclus in Platonis 
Akibiadcii, Yen. Aldns 1510. 

Ale^hraniß Epistolae, Yra« Aldns 1400. Dteselbes 
bUdea anch einen TheU einer gröss^ea Saumlnng toh 
ffipistoku graecae imriorum pkib>$ophorum, rha^rum** (des 
DeoMstfameSyPlato, Aristoteles, Hippokrates,. Demokrit u. s.^w.), 
welcke Aldos in 2 Bünden 1400 gedmekt hat. 

Smda$, Lexicon> Mailand, keransgegeben ton Dem. 
Ghalkondylas 1400, -- derselbe Yen. Aldns 1514. 

Dioieorides^ Materia med., nebst des Nicander Alesi- 
pfanmiaca n« Thenaca, gr,^ Yen. Aldns 1400 t — IBht 
zireite (höchst seltene) Ausgabe des Dioseor. Ton HieroB. 
Roscius zu Yen. 1518,^ 4. — Eine dritte von Job. Gor« 
nar zn Basd, gedr. t. Bebel 1520. — Eine yierte, gedr. 
und nni der lat. Version nnd Comnentarien lan Mar cell. 
Yergilius, Göhi, Ton Joh* Soter 1520. 

Cebeg, Tabula, Yened. Gallierges 1500. 

Orpheus, Argonantica» Florenz Jnnia 1500. 

Proclus Lydius, Hymni IY.> Flor. Junta 1500: Yen. 
Aldns 1517. 
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aus den Baseler Drackereieii hervorginfen, mttesen hier 
tibergangen bleiben, desgleichen anch die der frieeh. 



Quintus Calaber cum Colutho et Tryphiodoro, Ven, 
Aldus s. a» (circa 1500.) 

Eerodotus, Yen. Aldus 1502. — Derselbe heraasg. 
ton Joach. CamerariuSf mit Anmerkttageii und 2 BAcheni 
des Gemistkus Pkthon, Basel 1541. 

SapkodeSf Tragoed. VII, Yen. AI das 1502, ^ Florenz 
TonAnt. Franc ini, Junta 1518, 1528, — Paris, Goliaaens 
1537, — mit Gomment. lon J. Gamerariiis, Hagenan 1530. 

Tkueydide$, Yen. Aldus 1502. Derselbe Horenz 
Junta 1516. 

Mius Pollüx, Onomasticon, Yen« Aldus 1502, — Flo- 
renz Junta 1520. 

StepMnus Byzantin., de Urbibus, Yen. Aldus 1502. 

PhilostrattAS, Tita Apollonii Tyan., Yen. Aldus 1502. 

Enripide$, Tragoedia XYII., Yen. Aldus 1508, Basil. 
Heerwagen 1537. Dessen Hecuba und Ipbigenia in Aulis, 
Löwen Martin 1520. 

Herodianas, Yen. Aldus 1503, ^ Löwen 1525. 

Dtmoslhene$, Oratienes L. XXII., mit dem Zt&amu«, 
Ven. Aldus 1504, — dieselben Basel Heerwagen 1582 f., 
— desselben Oradenes Olynthiacae und andere, ton Me- 
lanchlhoB herausgegeben mit der lat. Uebersetzung, Witten- 
berg Lotter 1521, 1526, ~ dieselben Paris 1528. 

fhaarthi Opnscula moralia, Yen. Aldus 1507, — 
dessen Schrift de puerorum educatione wurde schon früher, 
wahrscheinlich vor 1500 s. 1. et a. (zu Rom) gedruckt. 
Dieselbe zu Cöln tou Euchar. Certicornu 1519, — Plti- 
tarcki Yitae parallelae, Flerenz Janta 1517 f., — Yen, 
Aldus 1510 f., Basd Gratander imd Bebel 1588. 

Hesiodus, Opera, Paris y. Aegid. Gourmont 1507, — 
Florenz Ph. Janta 1517, — dessen Opera et Dies, gr. lat 
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Kirchenväter und der Byzauiiner. Ich wiederhirfe es, 
von Vollständigkeit kann in diesen Angaben der Editiones 



herausgegeben von Otm. Nachtigall, Strassburg Knob- 
lauch 1515. 

Bhetores veteres Graeci, Yen. Aldus 1508, wieder 
1509, 1513, 1523 fol. 

^ Gnomici poetae Chraeci, collect! a Fr. Tissardo, Paris 
Gourmont 1507. 

Gnomologia, continens Theognidem, Pythagoram, Pho- 
eyhdem, Paris Bolsec 1512. 

IHony$iu$ HaUcama$$., Ars rhetorica, Aldus 1508. 

Pindar, Yen« Aldus 1513, ^ Ron Gallier gi 1515, 
— Basel Gratander 1526. 

Plato, Opera, Yened. Aldus 1513 f., — Basel, mit 
d. gr. Gomment. des Proklus bei J. Yalder 1534, -- 
der T%l(uieu$, Paris Ghr. Wechel 1532, CrcUylus Lö- 
wen 1523, Paris Gourmont 1527. 

Xenapkon Ätheniens., Opera, Florenz Junta 1516, 1527, 
besser von Aldus 1516 (Panzer führt als editio princeps 
eine Aldina von 1503 an, wohl irrig). 

Hesychiüs, per M. Musurum, Yen. Aldus 1514. 

Dionystus Periegetes, Yen. Aldus (mit Pindar) 1503. 

Pausanias, Yen. Aldus 1516. 

Strabo, Yen. Aldus 1516, mit sehr fehlerhaftem Text; 
mit verbessertem gab ihn zu Basel Frohen 1533 heraus. 

Aeschylus, Tragoed. YI, Yen. Aldus 1518. 

Äihenaeus, Yen. Aldus, durch M. Musurus 1514. 

Öppianus, Halieutica, Florenz Junta 1518. 

Aphlhonius, cum Hermogene, Flor. Junta 1515. 

Libanii Opuscula, Ferrarae 1517. 

Äeschines, Orationes, Hagenan 1522, — Paris 1531. 

Diogenes Laertiw, de placit. Philosophor., Basel Fro- 
hen ins 1533; in lateinischen Yersen hatte sie ein L. Lip- 
pius schon 1470 in Gojle bei Florenz herausgegeben. 
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priflcipes Graecomm durchaus nicht lUe Rede sein; sie 
liegt ganz ausser dem Zweck und den Grenzen dieser 
Blätter. Nur bei einigen Autoren mögen auch spätere 
Ausgaben bis zum Anfang des 4. Decenniums des 16. Jahr- 
hunderts hier eine Stelle finden. 

Auch die Geschichte, sowohl die allgemeine der 
Staaten, als die einzelner Völker, Prorinzen, Städte und 
Regierungen, aus der älteren und ältesten Zeit, wie ins* 
besondere im Mittelalter, fand in dieser Periode mehrere 
und zum Theil tüchtigere Bearbeiter, als in jener licht- 
scheuen und trostlosen Zeit, die nach dem Verfall des 
römischen Reichs und während der Gothen- und Vandalen- 
herrschaft über das Abendland hereingebrochen war, und 
unter der späteren Garolinger - und der schwäbischen Kai-* 
serzeit nur sehr langsam und mit Mühe einiges Licht und 
geistiges Leben aus den für Wissenschaft und Kirchenlehre 
errichteten Studieuanstalteu zu gewinnen begonnen hatte. 
Wenn auch schon in der ersten Hälfte des Mittelalters ein* 
reger Fleiss ftir das Aufzeichnen der Zeitgeschichte oder 
der so'genannten Chroniken (von denen nachher) vorzüglich 
unter den Clerikem sich auszeichnete , so waren die Früchte 
desselben doch keine eigentliche Geschichte im stirengem 
Sinne dieses Wortes , sondern nur mehr oder minder werth- 
volle Materialien zu einer solchen ; und — was bei weitem 
das Schlimmste war — die allermeisten dieser handschrift^ 
liehen Chroniken blieben in den Schreinen der Klöster 
oder einzelner Fürsten und Privaten unbenutzt verborgen. 



fticitdes, Elementor. libri XV > Basel, Heerwag. 1533. 
JHoiiofVÄ SiculuB, herausgegeben von Obsopöus, 
Basels Oporin, 1539. 

6 



82 

Nur erst, als sie durdi die erfudeMe Riiclidrackerk«ttfl 
— ztn Theil weBigstens -^ ans diesen Fesseln erlöst und 
der Oeffentlichkeit als G^neiiigat übergeben wurden, enl- 
wiekelten sich ans ihrer Herausgabe die gaten Früchte, 
die sie für Wissen und Leben und Handeln der Regie- 
renden, wie der Regierten brachten, mit überraschender 
Schnelle. Zugleich warde durch den I>ruck dieser Werke 
das so tief gesunkene Studium wahrer Geschichte allge- 
meiner und fruchtbringend angeregt, und dadurch ent- 
standen auch schon von den letzten drei Decennien des 
15. Jahrhunderts an gründlichere und zuverlässigere Bear- 
beitungen desselben f wie sie 'seit den besseren rUmischen 
Historikern nicht mehr vorgdkommen waren. Freilich 
konnte es dabei nicht fehlen, dass auch noch theils das 
Cäuronikenschreiben mit semen Gebrechen sich unt^ den 
eigentlichen Gesdiichtswerken fortgesetzt im Schwünge 
erhielt und mehr oder weniger in Stil und Haltung mit 
letzteren zusammenfloss, sondern dass auch Legende 
oder fabelhafte Tradition, Dichtung und Romantik 
sich mit der Geschidite mischte und jene grosse Zahl 
Ton gereimten und unger^mten Sagen, Ritter- und Helden- 
gesdiiehten und Romanen und abt nteue fliehen Mährehen 
aller Art henrorbrackte , an denen das lä., 16. und 
17. Jahrhundert so reich waren. In der jetzt folgenden 
Uebersicht des Bedeutenderen, was die Druckpresse des 
15. Jahrhunderts und bis 1520 (denn nur von des in 
diesem Zeitraum gedruckten Schriften kann auch 
hier die Rede sein) auf diesem Felde lieferte, werde ich 
daäer dies^ Prqductionep au$ dem Gebiete det profimen 
Legeflfden, der Rittergeschichten und Halbromane mit 
geschichtlichen Grundlagen (von denen nur die wenigsten 
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amgegeben werden kdimeA) v«ii den sparsameren Lf^ 
standen in der wirkliclieB Gesichiokte nicht dur^li fin^ 
scharfe Abgrenzung trennen ktfnnen. 

Abg^efaen fiirs Erste von den eigentliche Ohroniken» 
von denen einige unter diesem Titel schon im 16. Jahr* 
h.undert gedruckte auch schoi^ von hohem Alter sind 
(und von denen ich nachher die mir bekannt gewordenen 
namhafteren derselben in- einer besonderen Uebersicht 
zusammenstellen will), durften — so viel ich ermittelii 
konnte — flir die Geschichte des Abendlandes, nach 
Roms Fall, neben und nach dem viel älteren Eusebius, 
Paulus Orosius (s. nachher, bei den Chroniken) und 
neben Beda's (starb im Jahr 735) Sc^ift (a. weiter 
unten), folgende als die ältesten gedruckten Werke au£- 
zuftthren sein: 

Des S« Georgii Florentii Gregorii, Episcopi 
Turonensis (starb im Jahr 595), „Uistori^e Francomiii 
libri X'S zuerst sine loco gedruckt 1500; dami in seinen 
„ Opera ^% cura Guil. Parvi, Paris 1512; sodainn des 
bekannteren Paulus Warnefried Diaconus (häufiger 
blos Diaconus genannt) „Historia miscell/S a)s Fort- 
setzung des Eutrop, von ihm unter dessen Namen ge- 
schrieben (gedruckt zu Rom 1471, zu Mailand mit dem 
Sueton U.A. 1475), und Desselben grdsieres und bes- 
seres Geschichtswerk „de gestis LongQbßrdorum", mit des 
noch älteren Jordanis „Historia de ßetarum s. Gethonun 
origine^S erst 1515 in Augsburg gedruckt, -r- Eginharts 
(wenn dies Werk anders von ihm ist, was sehr be;EW?iAilt 
wird) „Annales regum Francomm'S und Desselben 
mehr authentische „Vüa st gesta Caroli Magni", von üimn. 
Graf v. Nenenaar herausgegeben, druckte Job. S^ter 

6* 
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ZU GOln 1&2]. — Des Klostergeistlichen Wittichind 
zu Corvey (lebte um 1004) „ Annalium libri Iir* ersdiienei 
erst 1532 zu Basel. — Der Mönch Aynion Floriacensis 
(starb 1002) schrieb „Historiae Francorum libri IV'', die 
auch erst 1514 zu Paris von Badius Ascensius gedruckt 
wurden. Der Gleriker Lambertus von Aschaffen- 
burg (lebte 1077) schrieb eine nicht unwichtige „Cier- 
manorum historia'% die erst 1525 durch Philipp Melanehthon 
herausgegeben wurde. — Otto von Frei singen, Bischof, 
aus dem Hause der Markgrafen von Oesterreich (starb 1156), 
Verfasser einer sehr beliebten Weltchronik (man sehe 
weiter unten), fügte zu dieser auch ein besonderes Werk: 
de gestis imperatoris Friderici I., welches mit jener Chronik 
erst 1510 von dem fleissigen Historiker Joh. Guspi- 
nianus zu Strassburg (Drucker Math. Schuretter) 
herattsgegd>en worden ist. — Des Saxo Grammaticus 
(starb 1204) „ Historiarum Daidcarum libri XVI ", ein Werk 
ohne alle historische Kritik und Fides , welches von einem 
König Danus als Zeitgenossen des Königs David von 
Israel anhebt, wurden von Christ. Petri zu Paris 1514 
herausgegeben, gedruckt von Badius Ascensius. — 
Vorzügliche Berühmtheit erlangte das Speculum Historiak 
(eine Uebersicht der Weltgeschichte) des gelehrten und 
auch etwas natur^ und arzneikundigen GlerikersV ine enz 
von Beauvais (s. Bellovacensis , starb 1264), das schon 
1473 von Mentelin zu Strassburg, zu Vened. 1483 von 
Herm. Lichtenstein yon Göln, und öfter gedruckt 
wui^de. — Der Erzbischof zu Florenz, Antoninus 
(starb 1459) verfasste mit mehr Gläubigkeit als Geschichts- 
kenntniss: „Tres Partes historiales, sive Ghronicon tri- 
partitum'S das zu Vened. 1480, zu Nürnberg, A. Ko- 
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burger, 1484, in 3 Bänden gedruckt wurde. (Der Erzbisohof 
Antonini war ein grosser Polygraph, aber mehr in der 
Theologie, in der besonders seine Summae theologicae 
und sein Confessionale grosse Berühmtheit erhielten, und 
in einer Menge von Ausgaben seit 1472 gedruckt wurden. 
Sein historisches Werk ist mehr nur eine gewöhnliche 
Chronik , ohne eigene Kritik , wenn auch nicht ohne Gelehr- 
samkeit.) — Von grösserem historischen Werthe, zum 
Theil noch jetzt als ausgezeichnete Quellen zu benutzen, 
sind folgende Werke : des (schon oben angefahrten) gelehr- 
ten und geistreichen Papsts, Aeneas SyHius (Pins n.), 
„Historia rerum 'ubique gestarum'' (zuerst gedruckt zu 
Venedig von Johann von Göln und Manthen von 
Gerresheim 1477), dann Dessen „Historia Boemica'S 
Rom 1475, und Dessen Schrift „inEuropam'' i. e. rerum 
gestarum sub Imperatore Friederico III. in Germania , sine 
loco et anno (muthmasslich zuerst in Venedig, dann von 
Alb. Khunne in Memmingen 1486 gedruckt) ; des Dichters 
Petrarca „Liber rerum memorandarum", Vened. 1483 
(Göln, Arnold Therhoernen s. a.), und Dessen „libro 
degli uomini famosi ^' (Verona 1476) , sowie seine seltenen 
„Vite dei Pontifici ed Imperatori Romani ** (Florenz 1478); 
sodann des Leonard Aretinus (von Arezzo, alsHisto- 
riker eben so ausgezeichnet, wie als Philolog und 
Dichter, starb 1444) Werk „De hello italico adversus 
Gothos'^ (Foligno, gedruckt von Emil de Orsinis und Jo. 
Neumeister teutonicus, 1470, Venedig von Nicol. 
Jenson, 1471), dann seine vorzügliche „IstoriaFiorentina'' 
(Venedig, Giac. deRossi, 1476, Florenz 1492), und einen 
„Libellus de temporibus suis" (Vened. 1485). Hoch be- 
rühmter und häufiger gedruckt wurde des Historiographen 
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und S^rätarittB a^^iIoL Joh. Franc. Po j^gfo aas Fh» 
renz (starb 1459) „Hisloria Florentina'S in« Italiemscke 
ttbersetzt ton seinem Scrime Jacob Poggio (Venedig 1478, 
und lateittiseb auch in den OpemPoggii, Lngd. 1497)*). — 
Ein tüchtiger und Selssiger Historiker in Venedig war 
Anton Goccub Sabellicus (starb 1506)» Ifistoriogn^)!! 
der Republik Venedig. Er schrieb Oeoades rerum Vene- 
tarum IV (Veued«, Asub, 1467. italienisch übersetzt von 
Matheo di San Gaticiaiio s. a.), ferner „de situ nrbls 
Venetae'S und „de Yiris i]IufitrU)tts libr.UI'' (Vea.l49S), 
dann eine Geschiebte der alten Welt ;„Enneades ab orbe 
condito, Usque ad incHnati<Htem imperii romani, Vol. ID'' 
(Yen. 1498), auch „da vetustate Aqailejensls patriae'', 
deren Pars I Gborographia ttberschrieben ist (Ven. 1498), 
Er war auch guter Philolog und schrieb „ Emendationes 
in Pliniwn, diä mit des Phil» Beroaldul Annotationes 
in Plinium u. a, in Venedig s, 1, et a. gedruckt wurden, --r 
Der als gelehrter ArSit und eis Zerglieder^r ausgezeichnete 
Aleicander Benedictus in Venedig gab „Diaria de 
beUoGaroUno, (piod Garolus VIII. R. Gull. inItaliagessit'S 
in Vened. 1496 heraus» — Werke über die Geschichte 
Frankreichs und Spaniens im Mlftdalt^r worden theils 



*) Von demselben Fr an 2 Poggi» der sich wth durch 
seine luerst in Venedig Ton Vindelin de Sp. 1471 gedruckten 
und dann in einer ungemeine»! Menge tou Ausgahen in Italien, 
Deutsehl^d (seit 1475), Frankreich u, a. wiederholten „Pa^ 
cetiae" ab humoristischer Dichter und PMlolog einen Namen 
gemacht hat, ist anch eine „Descriptio tndidrufn occidental/', 
Venedig 1494, und ehie merk^rdige Epistola de motte ffie-^ 
ronymi ftag>e?nsh, M Leon. Aretinmn s. 1. et a. im Dmck 
yorftaiien. 
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unter dein Namen Chroniques (vou ilaMn nachher) noch 
in Jener Periode^ i;r^ssteAdieUs er«l yiel ^äter, dnzeln 
oder in grosseren Sammluiigpen zum Druck gebrcicfat; viele 
dieser alten Chroniken liegen noch ungedruckt in den 
Bibliotheken und Klösteni. Dasselbe gilt von allen den 
übrigen Gescliichtswerken aus und über Deutschland, die 
Niederlande, die nordischen I^äuder u. 4. w. aus jener 
Periode, so viel deren nickt schon in dem Zeiträume * auf 
weichen ich mich hier m beschrttnken habe, gi^dmckt 
worden sind. Von den sehr wenigen in diesem Zeitratune 
nicht unter dem Namen Chroniken gedruckten hiMorischei 
Werken weiss ich nur zu nennen : Lailprandts, Bisdioft 
zu Cremona (zwischen 960—70), yorzüglich brauchbares 
und geschätztes Werk: „Libri VI renun gestamm ab 
Europae Imperatoribus et Regibus, Ipsius praeserlim tem^ 
pore'S gedruckt von Badius Ascens. in Paris 1514; ^ dann 
des Ladislaus Sunthaim „ Kloster -^Neuburgische 6e^ 
Schichtstafeln von den ersten dstreichischen Markgraieii 
und Herzögen'' (Basel 1491); — des Matth. Palmerius 
aus Pisa (starb 1483) Opus „de temporibus suis^S mit 
des Eusebius Chronicon, Vened. 1483, von Radtdt gedruckt 
(eine Fortsetzung sdnes Chronicou) ; des gelehrten Cardinal 
Jacob Piccolomini (starb 1479) „Rerum suo tempore 
gestarum Commentarii 'S mit dessen „Epistolis", Mailand 
lä06, und die „Memoires de Mesi^ire Philippe de Comim»'' 
(starb 1509) , 1. 1. VIII, wichtig für die fraiusdsische Ge^ 
schichte von 1464--1490 unler Ludwig XL und Kari Vffl. ^ 
Auch des trefflichen Conr. Pen tinger historische Sdirif* 
ten, besonders seine „Sermones ^Hmvivales de mirandis 
Germanor. wtiquitat., Strassb. (Prttss) 1506, verdiene^ 
hier eine Stelle. — 
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Mit besonderer Vorliebe hatten sich schon seit Karls 
des Grossen Zeit mehrere Geschichtschreiber mit der Er- 
zfthlang des Lebens und der Thaten der deutschen Kaiser 
beschäftigt, und von diesen Biographien wurden auch 
einige noch im 15. Jahrhundert gedruckt , die meisten viel 
später in Sammlungen, worüber das Köler - Hambergische 
Directorinm nachgesehen werden kann. Eginhardts oder 
Einharts Leben Karls des Grossen (siehe oben), und 
Don Acciaoli von Florenz (starb 1473) Vita Garoli M., 
Rom 1470 von Schweynh. und Pann., sind unter den vielen 
Biographien dieses Kaisers die dnzigen in dieser Periode 
gedruckten. — Des Kaisers Otto des Grossen Leben 
und Thaten besang in lateinischen Versen die Klosterfrau 
Hroswitha (Helena von Rossow) in Gandersheim 
(um das Jahr 960) in ihrem „Carmen de gestis Ottonis M.'S 
welches der berühmte Conrad Celtes zugleich mit den 
^ von derselben geistreichen Nonne in lateinischen Versen 
dem Terenz nachgebildeten sechs Lustspielen (ihre Namen 
sind : 1) Gallicanus, 2) Dulcitius, 3) Callimachus, 4) Abra* 
.ham, 5) Paphnutius, 6) Fides, Spes et Charitas,,und ihr 
Zuschnitt ist , wie Koch treffend sagt , ganz klostergerecht) 
und einer andern kleinen Schrift von ihr , aus der St. Em- 
meranschen Handschrift, im Jahr 1501 zu Nürnberg 
herausgab. — Das Leben Kaiser Heinrichs IV., von 
einem ungenannten Zeitgenossen lateinisch beschrieben, 
liess der baierische Geschichtschreiber Johann Aven- 
tinus (Verfasser der geschätzten Annales Bojorum, 
in Nürnberg in deutschem Auszug gedruckt 1521 ) in 
Augsburg 1516 drucken. — Ein vorzüglich geliebter 
Gegenstwd historischer — mitunter auch etwa dichteri- 
scher — Schilderung wurde das thatenreiche Leben Kaiser 
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Friedrichs I. Barbarossa und seiner Peldzttge in Italien 
und im gelobten Lande. Nächst der schon oben erwähnten 
Biographie desselben von Otto von Freisingen, and 
einer andern, von einem Unbekannten geschriebenen, ^sehr 
alten , ohne Jahrszahl und Ortsangabe gedruckten „Historia 
Friederici Imp. Magni " (welche sich auf der Uniyersitäts- 
bibliothek zu Göttingen befindet, und aus dem Ghronicon 
Abb. Urspringensis compilirt ist, wie Hamberger sagt), 
wurden auch von Burkard von Biberach (Bist. Fri- 
derlei L, Augsburg, gedruckt im Kloster von St. Afra 
gegen 1470), dann von Radevich, Ganonicus in Frei- 
singen (de rebus gestis Friderici L, als Fortsetzung des 
Ghronicon von Otto Frising. herausgegeben von Guspi- 
nian, Strassb. 1515), und von einem Mönch Günther 
(um das Jahr 1208) in einem lateinischen Epos „Ltgunnus" 
oder die Feldzüge Friedrichs in Oberitalien, in zehn Ge- 
sängen, von dem berühmten Peutinger herausgegeben 
(Augsb. 1507) i derselbe Gegenstand bearbeitet. — Noch 
gehört hierher eine deutsche (vermuthHch nicht streng 
historische) Schilderung der Feldzüge dieses Kaisers , von 
einem Ungenannten: „Friedrich mit dem rothenBart, wie 
er Rom stört, Venedig bekriegt, und das heilige Grab 
genommen hat, zuletzt im Termodon ertrunken", welche 
zu Leipzig s. a. (gegen 1493) gedruckt wurde. Viel 
Mehreres noch über diesen Kaiser und insbesondere zur 
Geschichte seiner Kreuz zu ge wurde in einer nicht kleinen 
Zahl von Ghroniken aus jener Zeit, und in den besondem 
Schriften über die Kreuzztige erzählt, und von diesen 
letzteren sind auch einige schon im 15. Jahrhundert ge- 
druckt worden; so namentlich die „Historie von der Kreuz- 
fahrt nach dem heiligen Land und dessen Einnähme'S 
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Augsburg 1482, von Hans Bämler, dann ,» Gottfried von 
Bouillon 'S Augsburg, Bänder 1482 , welckeg vielleicht eine 
Uebersetznng eines englischen Werkes : „llistory of Godfrey 
of Boulogne'S Westminster, gedruckt von Gaxton 1482, 
ist, worüber ich ungewiss bin. Diese englische Schrift 
wurde auch iitus Holländische (Harlem 1486) und Fran- 
zösische (Paris 1500) übertragen. Später erst (lä25, 1532) 
wurde des Benedict Accolti (starb 1466) zu Florenz 
vollständigeres Werk „de hello a Ghristianis contra bar- 
baros gesto^pro Christi sepulcro, libri VI 'S zu Venedig 
gedruckt. — Auch die Geschichte der ZenBtörung Trqja's^ 
durch diese Kreuzztige wieder lebendiger in die Erinnerung 
gerufen, wurde jetzt Gegenstand neuer -— freilich weder 
rein historischer, noch auch poetischer — Schilderung. 
Die Haupt£chrift hierüber ist des Guido (oder wie ihn Koch 
schreibt: Hugo) de Columua von Messina „Historia 
Trojana, & destrnctionis Trojae'% ohne Ort und Jahres- 
zahl , wieder gedruckt in Löwen s. a. , auch ins Spanische 
übersetzt, Toledo 1512, Sevilla 1519. Von diesem Werk 
erschien eine deutoche, freie Bearbeitung, als deren Ver- 
fasser von Gräter ein gewisser Job. Jair von Nörd^ 
langen (1392) angegeben wird, unter dem Titel: „Eine 
schöne Historia, wie Troja, die köstliche Stadt, zerstört 
ward, Augsburg 1474, 1488, Strassburg 1489. — Roman- 
tisirte Geschichte enthalten die Schilderungen der Thaten 
des Ritters Bertrand du Guesclin (le livre des faits 
d'armes de B. du Gu., mit Abbildungen, s. 1. ^t a., ver- 
muthlich zu Lyon , zwischen 1470 — 80) , des Ritters G u e - 
rino detto il Meschino, und eingewebt die des Kaisers 
Karl (il libro de Guerino etc., Padua 1473 , Bologna 1475, 
Venedig 1477 und öfter, vielmehr eine Art von Romaji), 



91 

und die „schtoe und kurzweittge Historie der Herz(l(|;e 
Leopold und «eines Solme«, Wilhelm von Oestreicbi Augs- 
burg 1487» nebst einigen filmlicfaen, die man in Kochs 
Geschichte und Litl^ratiur derDeutsdien verzeichnet findet* 
Dieses fuhrt Qdch auf die sehr zahlreichen, in jenei* 
Periode v^rfassteu romantischen Erzählungen, 
Rittergeschf chten, Sagen u. s. w. Von dieser Gat-« 
tong waren viele *— zumal die eigentlichen Ritterroniane -*- 
vielmehr reine Diditungen (wie z, B. schon die Helden- 
gesclddite Karls des Grossen von dem sogenannten 
Stricker, worüber man Koch undv.d. Hagen a.a.O. 
nachsehen möge), andere mehr Halbromane, deren 
auch verschiedene schon im 15« Jahrhnndert gedruckt 
wurden. Unter dieser Gattung wurden vorzüglich bediebt 
und oft gedruckt zwei unter gldchem Titel verfasste , auch 
sich sehr verwandte, aber doch verschiedene Bücher^ 
nämlich erstlich das Budi, welches ein niederdeutscher 
oder nied^ländischer Anonymus in lateinischer Sprache 
nnter dem Titel „Gesta Rouanoram^ cum applicationibns 
woralisatis et mysticis'S geschrieben hatte, und dessen 
älteste Ausgaben die zu €oln gedruckt von Ulr. Zell 
gegen 1472, zu Utrecht ohngefiihr gleichzeitig von NicoL 
Kettelaer und G. de Ceempt, und in Löwen um 1475 
gedruckt von Joh. von Wes^halen gewesen waren. Das- 
selbe Werk, au sich Ton ^eringein und durchaus nicht 
wahrhaft historischem Gehalt, wurde dann noch oft (von 
1480^—1500) in Gouda, Hasi^elt und andern niederlän- 
diBchen Städten, auch in Strassbnrg und Paris (1499) 
gedrud^L In Augsburg kam im Jahr 1488 oder 89 eine 
deutsdie Utebersetzuag desselbeq, gsdrudit von Hans 
3chabsek, heraus („das BuchGestaRomanorum, von den 
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Geschichten oder geschehenen Dingen, geistlichen und 
weltlichen '0 » eine holländische in Gouda (1481) , in ZwoUe 
(1484), und in Paris (Ant. Verard) 1480 eine französische.— 
Unter demselben Titel: Gesta Romanorum, kommt aber 
noch ein anderes, in Gehalt und Sprache jenem ver- 
wandtes Buch yor, welches gleichfalls in lateinischer 
Sprache und in Prosa ziemlich gleichzeitig in Druck erschien, 
aber auch eben so bald .in deutscher Sprache und zwar 
in gereimten Versen gedruckt wurde. Dieses Buch, welches 
E. J. Koch in seinem angefangenen Werk (Bd.I. S. 230 flg.) 
mit seiner gewohnten Genauigkeit beschreibt, und von 
welchem auch y. d. Hagen und Büsching in ihrem 
Grundriss zur Geschichte der deutschen Poesie S. 303 flg, 
handeln, ist kein anderes, als der erste Theil des unter 
dem Titel „Bistoria Septem Bapienttum Ramae" bekannten 
Romans, der im 15. Jahrhundert und auch noch im fol- 
genden theils im lateinischen Text, theils und noch vid 
häufiger in der deutschen gereimten Uebersetzung sehr 
oft gedruckt wurde und mit dem grössten Beifall fiberall 
aufgenommen wurde, so dass auch bald Uebersetzungen 
in andern Sprachen folgten. Der deutsche Titel oder die 
Ueberschrift der ersten Seite dieses nicht ohne Witz und 
Humor geschriebenen Mährchenbuchs, das mit einer Ge- 
schichte nichts , nicht einmal die Najnen gemein hat („ ein 
römischer Kaiser Pontiau hat einen Sohn Diocletian'' u. s. w. 
lautet der Anfang), heisst in den meisten Ausgaben „Historie 
von den sieben weisen Meistern''; doch hatte die älteste 
deutsche Ausgabe, welche in Augsburg von Bämler 1473 
mit Holzschnitten gedruckt wurde, den Titel: „eine gar 
schöne Grönik und Histori aus den Geschichten der Römer". 
Am Ende dieser deutschen Ausgabe nennt sich der Verfasser 
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„Hans Dirnstein, der hat es geschrieben und gemacht, 
gemalt, gebunden und ganz follenbracht'' (d. h. er hat 
das Buch in diese Reime gebracht). In dem Ciodex des- 
selben auf der Erlanger Universitätsbibliothek steht am^ 
Schlttss noch: „dad Buch ist geschrieben im Jahr 1476 '\ 
Diess kann aber nur das Jahr der Abschrift sein; denn 
ausser obiger altem Ausgabe sind auch noch andere im 
Jahr 1474 in Augsburg schon erschienen; dann wieder 1478 
und s. a. Unter den französischen Uebersetzungen nennt 
es eine derselben (zu Genf 1492) auch auf dem Titel „le 
Roman des sept Sages''. Eine der älteste« lateinischen 
Ausgaben desselben s. 1. et a. ist yermuthlich in Göln T<m 
C. Zell gegen 1472, gewisser von J. GuldenshaiT gegen 147S, 
gedruckt; schwerlich später, weil schon 1473 eine deutsche 
Uebersetzung („eine gar schöne Gr<Hiik und Histori aus 
den Geschichten der Römer 'S in Augsburg von J. Bämler 
gedruckt) erschienen ist. Auch andere Augsburger Typo- 
graphen, Ant. Sorg (1476 und 1480), J. Schönsperger 
(1481 und 86) u. A. druckten diese Uebersetzung wieder. 
Der Ausgaben dieser beiden sehr verwandten historischen 
Romane , der Ultesten ihrer Art in Deutschland , sind über- 
haupt viele , und es ist wohl möglich , dass dieselben, neben 
einigen andern gleichzeitig erschienenen, eine vorzugUdie 
Veranlassung mit zu dto von dieser Zeit an zur Liebhaberei 
und wahren Modebeschäftigung gewordenen Productionen 
von allerlei abenteuerlichen Novellen, Zauber-, Liebes- 
und besonders Ritterromanen gegeben haben, aus denen 
dann noch spätere Dichter und Romantiker gar manchen 
Stoff zu ihren Novellen, Mährchen und Balladen schöpften. 
Den Geschmack an solchen meist sehr hyperbolischen 
Dichtungen und Ritterromanen zum Preis ritterlicher Gross- 
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thatM oder auoh des Mioneglttcks , zum Theil auf hiato^ 
rischer Basis, erzeuge schon das Ritterwe&eH seit dem 
12. Jahrhaitdert ond die Kreuzztige, und nSÜirten trea* 
lieh die Troubadours, Dichter der Helden- und Müme- 
lieder, und die Meistersänger jener Zeit. Das berökmle 
Heldenbuch, ein Kreis von Dichtungen Heinrichs von 
Ofterdingen, Wolframs Ton Eschenbaeh und mehrerer 
andern ritterlichen Sänger aus dem 13. und 14. Jahr- 
hundert, Ton welchem die älteste bekannte Aiftgabe die 
in Augsburg s. a., irahrscheinlich aber 1476 oder 77 vem 
6ttnther Zainer, eine zweite von Hans Schönsperger in 
Augsburg 1401 gedruckte ist, war eines der frühest im 
Druck erschienenen Werke der Art, wogegen das im 
neuester Zeil berühmt gewordeiie Nibelungenlied 
(Nif9unga « Saga), von einem Meister Konrad v. Würz- 
bürg auoh im 14. Jahrhundert entweder allein, oder 
wahrscheinlich mit Andern gedichtet, wundertiar genug 
(mit Ausnahme einiger Stellen in des Wolfg. Lajisiu^ 
Werk de migratione gentium , Basel 1577) gar nicht früher 
als erst in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
(durch Bödme r, und damals noch nicht vollständig) im 
Druck herausgegeben worden ist , und erst in der neuesten 
Zeit vorzüglich an Fr. von der Hagen -und Karl 
Simrock seine classisehen Bearbeiter und Herausgeber 
mit der gelungensten Uebertragung in das jetzige Deutsch 
eriiielt. Dagegen wurden eines der vorzüglichsten , ritter- 
lichen Dichter des 18, Jahrhunderts, Wolframs von 
Eschenbach, romantische Gedichte: T>iturell und 
Percival in Augsburg von Günther Zainer schon 1477 
gedruckt (sein Lohengrün , Otnit und Wolf Dietrich blieben 
dagegen bis zu der neuesten Zeit ungedmckt), Uober 
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K(^iiig ArtHS and seine Tafelrunde erschien eine eDgUsclie 
BrzäUang; („the life and acts of King Arthus, of bis 
nobles knjghtes of the round table**, Weelminster, gedruckt 
von Gaxton i486, und inederum 1488 mit Holzschnitten, 
auch ins Französische übersetzt s. 1. 1490, und in Lyon 1496 
mit Abbildungen. Femer der zu den Romanzen gehörige 
Ritterroman: Tristan, von Gottfried von Strass- 
bürg, und fortgesetzt von Heinr. von Vrieberg (von 
welchem mehrere deutsche Handschriften exlstiren), zuerst 
in französischer Sprache gedruckt (compiM par Luee Gfce- 
i^Ii>r, in Ronen), und vermnthlich aus dieser französischen 
^ Ausgabe verdeutscht, in Augsburg, gedruckt von Schöns- 
perger 1498, mit Holzschnitt«^. Es geht indessen aus 
den genauen Nachweisungen, die v. d. Hagen und 
Büschiug in ihrem trefflichen Grnndriss zur Geschichte 
der deutschen Poesie von der ältesten Zeit bis in das 
16. Jahrhundert geben, hervor, dass es zwei ganz ver- 
schiedene, romantische Werke unter dem Namen Tristan 
oder auch Tristran giebt , von denen das ältere nur von 
den vorhin genannten deutschen Dichtem im 13. Jahr- 
hundert nach Thomas von Brittania in Reimen, 
ursprünglich wohl in englischer Sprache, das andere etwas 
jüngere auch in Reimen muthmasslich von einem Filhart 
von Obcret oder (wie er auch geschrieben wird) Eylhart 
von Hobergin verfasst ist. Ob dieser Letztere ein Deut- 
scher oder wie v. d. Hagen annimmt, ein Franzose war, 
und ob also in diesem Falle jener zweite deutsche Tristan 
eine Uebersetzung der von jenem Filhart von Oberet ver- 
fassten französischen Bearbeitung des ahenglischen, von 
dem Thomas (Learmont, von EreeMone) in Prosa (?) 
geschriebenen Tristan war, ob endUeh iene französische 
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Ausgabe üi Rouen von 1480 diese Oberet'sche TravesUlnuig 
enthalt, oder (weniger glaublich) den andern älteren Tristan, 
ist noch ganz nnausgemacht. So yiel glaal>e ich indessen 
annehmen zu dürfen , dass diese beiden Tristane eigentlich 
nur zwei verschiedene Bearbeitungen ein und desselben 
ursprünglich englischen Tristan, den jener Thomas von 
Brittania (oder von Erceldone) im 13. Jahrhundert in Prosa 
schrieb, waren, so zwar, dass sowohl die ältere als die 
jüngere erst in Reime gebracht worden, die Augsbnrger 
deutsche Ausgabe aber (wie ihr Hwausgeber selbst am 
Schlüsse sagt) in Prosa aus der zweiten Bearbeitung 
gefertigt worden war. — 

Ausserdem sind hier noch von den im 15. Jahrhun- 
dert gedruckten ältesten Werken deutscher, französischer 
niederländischer und englischer Romantiker und Novellen- 
dichter aufzuführen: das berühmteste Heldengedicht Lan- 
celot vom See, .aus dem Ende des 13. Jahrhunderts, wel- 
ches noch in den Heldenliederkreis der Ritter von König 
Arthurs Tafelrunde und des Graals (gleich den Romanzen 
des Wolfram von Eschenbach, Hartmann von der Aue, 
Heinrich von Ofterdingen , der Verfasser des Tristan, des 
Wigalois , des Iwain und des Gabain u. a. m. ) gehörte, 
und welches von v. d. Hagen ohne hinreichenden Beweis 
dem Ulrich von Zaziehoveh (Säbenhoven bei Koch) zuge- 
schrieben, von Koch aber mit weit mehr Grund als das 
Werk eines französischen Dichters Arnauld Daniel, 
dessen Lancelot du Lac jener Säbenhoven nur tiber- 
setzt haJ>e, aufgeführt wird. Von diesem französischen 
(Original-) Werk sind im 15. Jahriiundert drei Ausgaben 
erschienen, die älteste ohne Jahr und Ort in 3 Theilen 
(nach Hain druckte sie Ant. Verard zu Paris), eine 
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zweite zum Theil za Rom, zum Tbeil zu Paris 1488 (avec 
la qaeste du St Graial et de la derniire partie de Table 
roade), eine dritte und vollständigste in 3 Bänden zu 
Parüs, gedrudi von Verard 1404 („Les merveilleux 
faits et gests du noUe et puissant Ghevalier de Lancelot 
du Lac, compaignou de la ti^le ronde"). — Der dm»- 
fiOts ursprünglich französische Yolksroman, der viel später 
in deutscher Prosa, Simmern 1535, und in deutschen 
Reimen tibersetzt, unter dem Titel: die vier Haimons- 
kinder, zu Göln und Nürnberg, und in neuerer Zeit 
noch öfter gedruckt wurde, von dem franz. Ritter Reg^ 
uault de Montauban verfasst (weshalb er auch von 
V. d. Hagen nicht richtig als Rainalt oder die Haimons- 
kinder angeführt wird), ersdiieu zuerst ohne Jahr und 
Ort mit der Abbildung der 4 Söhne des Herzogs Aymont 
von Dordogne, dann zu Lyon 1463, 1495, 1407. — VHistoire 
du vaiUant Chevalier Pierre et de la belle Mngnelgne kam zu 
Lyon 1486, zu Paris (Trepperei) 1492 und öfter heraus 
and wurde auch ins Deutsche übersetzt. — La Hisioria 
d€ li nobilissim Amanti, Paris e Vienna, zu Treviso 
(Manzolo) 1482 gedruckt, wurde auch in englischer lieber- 
Setzung von W. Caxton in Westminster 1485 und in 
französischer zu Antwerpen (Gerard Leeu) 1487 gedruckt. 
Ob die erste in italienischer Ausgabe das Original ist, 
bin ich uugewiss. — Das allbekannte Mährchen: die 
schöne Melusine, ursprünglich französisch und von 
Thüring von Ringoltingen schon 1456 ins Deutsche 
übersetzt, erschien auch früher im Druck als das fran- 
zösische Original, in jener Verdeutschung mit Benennung 
des UebersetzQj's und dem Beiftige^ : „wie Herr Joh. von 
Portenach seinem Gaplan bevalch, dieses Buch in fran^ 
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zOsischer Sprach zu machen/^ So in Augsburg, gedruckt 
von Ant. Sorg s. a. (gegen 1473), mit Holzschnitten da- 
selbst auch von Joh. Bämler 1474 nnd 78, in Strassbuif 
s. a. und öfter. Auffallend ist es, dass die älteste fran- 
zösische Ausgabe desselben (in Lyon, Matth. Huss, gegen 
1476 — 78) auf der ersten Seite hat : roman tir^ du kUtn 
de Jean Arras. Hiertiber fehlt noch die Aufklämng. 
Andere französische Ausgaben erschienen theils in Lyon, 
theils in Paris. Auch eine spanische Uebersetzung des- 
selben in Tolosa (Juan Paris und Esteyan Gleblat, ein 
Deutscher) 1485 mit Abbild. In Deutschland erhielt sich 
dieser Roman neben dem gehörnten Siegfried (aus dem 
14. Jahrhundert ) vorzugsweise . unter dem Volk in einer 
Menge von Ausgaben , noch im vorigen Jahrhundert. -— 
Die französische Novelle Pontusund Sidd, deren Origi- 
nal (le leure [livre] de Pontus) s« 1. et a. (in Lyon?) 
gedruckt ist, wurde von der Erzherzogin Eleonore von 
Oestreich deutsch tibersetzt und in Augsburg 1485 und 
1498 gedruckt. — Ecken Ausfahrt, zum Heldenbuch 
gehörend, wurde zu Augsburg (Schauer) 1491 gedruckt. 
~ Ein mehr schon historischer Roman war die Burgun- 
dische Historie von Hans Erhart, ein Gedicht von 
Karls des Ktihnen vonBurgund letzten Feldztigen, Strass- 
burg 1477. — Aehnlicher Art, doch mehr geschichtlich, 
war die Historie eines edlen Ftirsten, Herzog 
Ernst von Baiern und Oestreich, Augsburg Ant. 
Sorg s. a. (gegen 1474) mit Holzschnitten, auch in Strass- 
bürg s. a. In einer zweiten und dritten Ausgabe (eben- 
falls gedruckt von Sorg in Augsburg s. a.) ist des 
Schildberger aus München Beschreibung seines Zuges 
nach der Ttirkei mit einem Herrn Leonh. Reychentinger 
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im Jahr 1394, und des Irland. Abts Branden Eric^* 
nisse beigefügt. — Der französ. Roman Fierakras, k 
geant , erschien in Genf ( Adam Stdnschaner ) im Jahr 
1478, in Lyon 1484 und 8&, und wurde auch ins Italic- 
nÜBche übersetzt. — Apollonius Tyrius, auch eine 
Art Halbroman, wie es scheint, satirischer Art, wurde 
zuerst lateinisch gedichtet und schon vor 1471 als „Hi- 
storia Apollonii regis*' s. 1. et a. gedruckt. Dann folgte 
in Augsburg ein andrer Druck desselben yon J. Bänder 
1478 mit Holzschn. Zwei andere Ausgaben folgten yon 
A. Sorg in Augsburg 1470 und 80 mit Holzschn., und 
zwei zu Ulm 1495 u. 99. Es wurden auch 3 italienische 
Uebersetzungen, in ottave rime, gedruckt, 1488 (in Yen.), 
1489 u. 95 (in Mailand); diese letzte: „reformata per 
Paulo de Taegia''. Als Verfasser dieses Romans nennt 
V» d. Hagen einen Heinrich yon der Neuenstadt (in Wien, 
um 1400), was aber sehr in Zweifel zu ziehen ist, da 
dieses Buch oifenbar zuerst in lateinischer Sprache ge- 
schrieben war. Andere romantisirte Geschichten und No- 
vellen, theils in gereimten Versen, theils in Prosa, hatten 
zum Gegenstand die Thaten Karls des Grossen, deren 
Sänger man bei y. d. Hagen und Koch zusammengestellt 
findet und yon welchen die ältesten Drucke bis 1500 in 
Hains Bibliograph. Repertor. angegeben werden. Die 
yvenigsten der deutschen Dichtungen zu Karls des Gr. 
Lob sind im 15. und 16. Jahrhundert gedruckt worden, 
die meisten erst in neueren Sammlungen. Zu den ältesten 
gedruckten dttrften die „Historie yon dem grooten Koninck 
Garel und den Ridder Elegasf' in plattdeutscher Sprache, 
s. L et a., und die unter fingirten Namen parodirte Ge- 
schichte: „Altobello e r^ Trojane sup fratello'S Venedig 
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1476, Mailand 1490 o. %., gehören. {In eiaer Vkm 
liner Avs^abe Ton 1491 heisst dieser interetsaiite Roimui: 
„n libro delle hmngUe de K baroni di Fraaxa et€.'^), 
Das^ öfter gedruckte französ. Bach: „Les &h8 et gesto 
de €harieinagne, Roland et antres (Paris gegen 1490) Ux 
ein blosser Roman. Geschichtlich ist dagegen die spani- 
sche „Historia de Enperador Carte Magno/' Barcefiona 
s. a. ( vermuthlich vor oder gegen 1496). — NocA er- 
wähne ich zweier halb romantisirler Gesduchten , die da- 
mals viel Beifidl fanden: der Geschichte Scanderbeg*s, 
von einem Anonymns aus Epims (wahrscheinlidi war das 
Original in griechischer Sprache geschrieben von einen 
Augenzengen) und von Ratdoll inAngsburg 1480 deutsch 
gedruckt, und die in französischen Versen besungene 
Geschichte des Doolin von Mainz, unter dem Titel „la 
leur de bataiOes d'Ooiin de Mayence'' (Paris Verard 
1501), welche in neuerer Zeit durch Alxingers treffe 
tidies Dichtwerk uns wieder und aimiuthiger vorgeführt 
worden ist und schon in jener frfihesten Gestaltmig »ch 
grosse Anszeichnwig erworben halte. 

Es gab wohl noch eine nicht kleine Schaar ähnficller 
romantischer, mehr oder weniger mit Gesdiichtliefaem ge- 
mischten, Gedidite, Iheils in Prosa, theils in gereimten 
und uttgerdmten Versen, w^he grosseniheils schon in 
den ersten 50 bis 90 Jahren nach Erfindung der Buch- 
tdmckerkunst gedruckt wurden; und unter diesen auch 
mehrere von der Galtmig der erotlsdien (doch immer 
zftchtig, in ritterhaft urbarer, selbsl mitunter in zttrtKch 
empindsaner Weise geschri^enen ) NoiveUen , Liebesge- 
fcinchten n. dg). , aber allermeisl von allzugeringem 
Worth, als dass ihre Anfzeichnung hier Platz finden 
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k^DBte.. (Mehrere ,der ältesten dieser JLiebesromaiie wur- 
den «chon im Jalur lö87 zu Frankfurt vo« dem fiacb- 
dracker Feyerabend gesammelt and unter dem Titel: 
„Buch der Liebe, inhaltend herrliche «ch^ne Historien, 
züchtigen Frauen und Jungfrauen ^ auch jedermann in 
jgemein, zu lesen lieblich und kurzweilig'' herausgegeben. 
Neuere Sammlungen derselben hatten Du Fresnoy» Mül- 
ler, Gräter, Reichard u. And. begonnen. Man sehe 
4larüber Koch a. a* 0. Eine neue Ausgabe der besseren 
unter den ritterlichinv Gedichten dieser Art darf man von 
der grossen Thätigkeit und Kenntniss Karl Simrocbs 
und der mit ihm dazu yerbundenen Gelehrten erwarten. 
Es mag hier genügen, aus der Gattung der ritterlichen 
Romane, die einigermassen mit zu den erotischen geha- 
ren, den alten ursprünglich französischen und vielge- 
lesenen Roman ,tAmadis von Gallien'' anzuführen, 
dessen Verfasser schon im 14. Jahrhundert gelebt haben 
soll und von Einigen (irrig) Ar einen Spanier Varco 
Lobeyra ausgegeben wird, und von welchem eine deutsche 
Uebersetzung zu Frankfurt 1523 zuerst erschienen, nach- 
her mehrmals wieder gedruckt worden ist. In Du Fres- 
noys Biblioth, des Romans findet mau nähere Nach- 
richten über das Original und seine Uebersetzungen. Auch 
verdienen noch Erwähnung des Hans von Rosenblüth 
aus Nürnberg Novellen: „der König im Rad", Bamberg 
1493, „der Mann im Garten," ebendaselbst 1483, dann 
des Meister Heinrichs, Arztes, „Historie des Königs 
Apollonius vonTyrlandt", einer der am frühesten gedruck- 
ten und sehr beliebten Romane, Augsburg 1471 von 
Günther Zainer, 1476 von Bäaler und öfter, nebst zwei 
lateinischen: „Liber Elegiaram de amoribus Ghrysee et 
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Philochrysi /' Bologna Dr. Hector 1497, im elegischen 
Versmass, das nicht ohne dichterischen Werth sein soll, 
und die ,,Historia Gryseldis'' (s. 1. et a:, ob zu Lyon? 
vor 1496); welche später auch deutsch tibersetzt und 
selbst dramatisch bearbeitet wurde. — 

Ich übergehe die nicht geringe Zahl von sogenannten 
geistlichen Romanen und Legenden, romantischen Ge- 
schichten aus der Bibel oder aus andern geistlichen 
Schriften, Erzählungen und Dichtungen von Heiligen und 
Wünderthätern u. dgl. m. aus jener Zeit, die zum Theil 
recht seltsamer Weise mit sehr weltlichen Geschichten 
gemengt waren. Nur einer dieser biblischen Geschichten 
in Reimen will ich gedenken, weil sie als die älteste 
aller gedruckten Dichtungen dieser Art, auch wohl als 
die jetzt seltenste, zugleich als eines der ^testen deut- 
schen Druckwerke gelten kann, wenn man die in den 
Schlussversen enthaltene Angabe des Albert Pf ist er 
zu Bamberg und des Jahres 1462 auf den Drucker und 
das Druckjahr dieses Buches beziehen darf. Hierüber bin 
ich nicht im Stande etwas zu entscheiden, weil ich jene 
Schrift jetzt nicht vor Augen habe und sie nur vor lan- 
ger Zeit einmal auf der Bamberger Bibliothek gesehen 
zu haben mich erinnere. Ich halte es ind^sen flir nichts 
weniger als unwahrscheinlich, wenn auch die Sprache 
des Gedichts schon etwas mehr der des 15. Jahrhunderte 
sich nähert. Der dortige sehr sachkundige und verdienst- 
volle Bibliothekar, Herr Prof. Jäck, wird hierüber die 
beste Entscheidung geben können. Es ist dieses die 
„History von Joseph, Daniel, Judith und Esther," 
gedruckt (von Albert Pfister?) zu Bamberg (im Jahr 
1462?), mit 60 nicht schlechten Holzschnitten, eine Art 
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Lehrgedicht, das durch eine recht gute und natürliche 

Darstellung, wie durch den Wohlklang und leichten Fluss 

der Verse und Reime sich auszeichnet und besondere 

Beachtung verdient. Die Schlussyerse , die eine Probe 

des Ganzen geben mögen, lauten in folgender Weise: 

Ein ittlich (jeglicher) Mensch TOn Herzen gert (begehrt). 

Das er wer weisz und wol gelert. 

An meister im schrift das nit mag sein. 

So kun wir all' auch nit latein. 

Darauf han ich ein teil gedacht. 

Und Tier historij zusammen pracht. 

Joseph, daniel un auch Judith. 

Und hester auch mit gutem sith (Sitz oder Fug) 

Die vier het got in seiner hut. 

Als er noch yede guten thut. 

Dar durch wir pessem unser leben. 

De puchlein ist sein ende geben. 

Gzu bambergk in der selbe stat. 

Das albrecht pfister gedmcket hat 

Do mä zalt tausent un vierhundert jar. 

Im zwei und sechzigste das ist war. 

Nit lang nach sand walpurgentag. 

Die Uns wol gnad erberben mag. 

Fried un das ewig lebe 

Das wolle uns got alle gebe. Amen. 

Wenn diese Schrift auch nicht von A. Pfister gedruckt 
sein sollte (was nur dann angenommen werden könnte, 
wenn man jenes „Das'* anfangs der 14. Zeile der Schluss- 
verse nicht auf das „puchlein'' beziehen, sondern als 
„wo" verstehen wollte), so ist sie doch sicher nicht viel 
jünger. Schon die Typen können hierüber näheren 
Aufschluss geben. — 
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. Ich TerkMse diese romatttfachen Geschichten und Sa- 
gen ans jener alten Zeif*^), «ml weade nick nochmuls 
zn der Litteratnr der eigentlichen Zeitgeschichte ans 
derselben frühesten Periode der Typographie, indom ich 
nun noch, meiiirai obigen Versprechen g^näss, eine lieber- 
sieht derjenige mir bekannt gewordenen Chroniken 
und Annalen gebe, welche in den ersten 70 — 80 
Jahren nach der Gnteiiberglschen Erfindung oder Us 
gegen 1525 gedruckt worden sind. Gern würde ich 
diesen Zeitraum noch um einige Decennien weiter verlün- 
gern, wenn ich nicht eri^tea^ befürditea ni4sste, diese 
Uebersicht durch dne nodb grossere Hänfung Ton Biich^r- 
titeln, die nicht fiir Alle Interesse bsAen, (br mdir^re 
meiner Leser nur ermüdend zu macheu, und wenn nicht 
wirklich schon nach den ersten - Decennien des 16. Jahr- 
hunderts der Druck der einzelnen Chroniken uiii4 die 
historische Ausbeute aus ihnen, im Vergleidi asu der viel 
grosseren Zahl der in d^i ersten 60 r*^ 70 Jahren n. E. 
d. B., sehr abgenommen hätte, sb dass erst wieder nach 
der Mitte des 16. und noch mehr vom 17. Jahrhundert 
an die jetzt von Mehreren veranstalteten und im 18. Jahr- 
hundert noch mit besserer Auswahl und Prüfung fortge- 
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*) Eine vollständigere Litteratur dieser altdeutschen Ro- 
mane, Ritter- und Helden- und sonst anderer Gediehte wird 
man in des Hemi Prof. Gervinus grossen und h^hst ver- 
Ikistninem Werk: Cresohichle der d^tseken Nationallittera- 
twr n. s* w., von welcke^i bis jetzt der dritte Band erschienen 
ist, erhalten. Auch in dem von Karl Simrock i^nd Frei- 
ligrath angekündigten historischen Werke über die alt- 
deutschen Dichtungen darf man die reichste Ernte erwarten. 
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setzten Sammlungeii von Gkroniken eine grosse ZaU 
solcher alter Zeit^schichtsbiieher aus ihrer zun TheH 
«lehrhoadertjälirj^ii Vergrabenheit ans Licht riefenu Solche 
Sammlgng^ wurden bekanntüch fast in jedem grösseren 
und kleineres Staat, ja häufig fttr euuelne Prorinzen und 
S^te, Yon tfichlig<ni Historikern unter den Titeb von 
„ Scriptores rernm Germaniear. , Francor. , Italicarum 
<^e/' oder „Corpus scriptonini histoiiae etc/^ oder „An- 
nales, Monumentar histor. '' u. a. nt. veranstaltet, und in 
ibnen irarden ausser den sdion frtiheiv gedruckten Chro- 
niken auch in noch grüsserer Zahl £e bis dahin noch 
uttgedmckten aufgeymnien , wodurch der Geschichte der 
grdsste Vorschub geleistet wurde. Noch immer fehlen 
aber in ihnen mehrere Chroniken « deren Dasein man 
wohl kennt, die aber nodi unbenutzt in ihren Hajadschrif- 
de« in verschiedenen Bibliotheken liegen und deren W^h, 
nach einzelnen darttber gegdiencai Nachrichten, zum Theil 
nidit geringer sein dürfte , als der vieler bereits durch 
dtm. Druck bekannt gewordener. Nur über Italian dürfte 
unter den historischen Sammlnngen Muratori's grosses 
Werk: Scri]^ores reriim Italicar. etc., wie das grdsste, 
so auch das vottstatndigste seüi, so wie über die braun- 
sehweig- hannoverschen Lande Leibinitz^s Scriptores 
rerum Brunsylc. vol. m, während in den vielen älteren 
Sammlungen von deutschen Chroniken und Geschichts- 
bücheni, durch Meibom, Goldast, Freher, Menken, Eceard, 
Schard, E. J. de Westphalen, ffier. Pez u. m. And. 
doch noch viele jener alten Chroniken fehlen *). Um so 



*) Em Uehersicht der grossen Masse deijenigen alloi 
GeseUditsbltdier, Chroniken , Analen n. s. w., welche bis 
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schätzbarer sind daher die Bemtihongen einiger neueren 
Geschiehtskundigen unseres Vaterlandes, auch diese bisher 
noch ungedruckten oder in Vergessenheit gekoniinen^ 
Geschichtsbücher hervorzusuchen und mit sorgfältiger Kri- 
tik die besseren und ergiebigeren unter ihnen auch zur 
OelTentlichkeit zu bringen, und um so wichtiger und ver- 
dienstlicher ist insbesondere . für die deutsche Geschichte 
im Mittelalter und der Vorzeit das Unternehmen eines un- 
serer gründlichsten und ausgezeichnetsten Geschichtsfor- 
scher, des k. hannOv. Archivars und Historiographen, 
Hm. Pertz, dessen „Herum germanicarum medii aevi 
(usque ad a. löOO) monnmenta h^^torica,'' durch die 
Sorgfalt, Genauigkeit und die acht historische Kritik, die 
in ihrer Bearbeitung hervorleuchtet, fUr immer eines 
classischen Werth behaupten werden. Auch in Frankrdch, 
Italien, Spanien, England und den nordischen Reiche» 
haben in neuerer Zeit geschichtskundige Männer für die 
Aufsuchung und Herausgabe solcher vorher noch nicht 
zum Druck gekommener alter Chroniken und Annale 
Sorge getragen und dadurch die Keiintniss der Geschichte 
ihrer resp. Länder und Völker in jener altern Zeit sehr 
wesentlich gefördert. Irre ich aber nicht, so bleibt doch 
fttr diese Länder in jener Beziehung noch manche Lücke 



1730 zum kleinem Theil separat gedruckt , zum grossem io 
Sammlungen und andern Schriften abgedruckt waren, kann 
man, wiewohl nicht ohne einige Mühe (weil eine vollständige 
Zusammenstellung der Sammlungen fehlt), sich in der Ham- 
bergerschen Ausgabe des Directorium Historicorum verschaf- 
fen. Die Sammlungen selbst , bis 1737/ hat F in che, do 
nur für die Scriptores reram germanic, zusammengestellt. 
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aaszuflUlen and noch manches alte Geschichtswerk ans 
seinem Verschlass hervorzuziehen. Eine speciellere Nach- 
weisnng dessen, was in diesem Felde der historischen 
Litteratnr bis jetzt in nnd ausser dem Vaterlande durch 
Sammlungen geleistet worden ist, und was noch vemdsst 
werden dürfte, liegt eben so sehr ausser meinen Kräften, 
als ausser dem Zweck und den Grenzen dieser Blätter. 
Soviel ist gewiss, dass der immer fortgesetzte Fleiss und 
Eifer in der Aufsuchung, kritischen Sichtung und Heraus- 
gabe solcher mittelalterlicher Geschichtsbücher, bei allem 
dem Mühsamen, Schwierigen und oft sehr Unangenehmen 
und Ermüdenden, was solche Arbeit mit sich bringt, doch 
sehr lohnend und gewinnreich flir die Geschichte und ihre 
Aufklärung ist. Zwar haben diese Chroniken allerdings 
einen sehr ungleichen Werth, so wie denn auch ihre Ver- 
fasser — grO&stentheils Klostergeistliche, unter ihnen nicht 
wenige Prälaten , Bischöfe , auch manche Lehrer , Beamte 
nnd einige Aerzte — auf sehr verschiedenen Stufen von 
Kenntniss und gelehrter Bildung standen. Mehrere der- 
sdben, zumal aus der frühesten Zeit, sind ohne alle hi- 
storische Kritik , selbst ohne Rücksicht auf factische Er- 
weislichkeit und mit wenig Treue und Gewissenhaftigkeit 
in der Nacherzählung des Gehörten odef Gesehenen ge- 
schrieben; sie mengen Roman und Dichtung mit Wahr- 
heit, geben unsichere Traditionen, Legenden und offen- 
bare Fabeln für baare Facta, und lassen Märchen aus der 
Rockenstube und abenteuerliche Helden- oder Wunder- 
geschichten unter wirklicher Geschichte mh fortlaufen. 
Dieses thun insbesondere mehrere derjenigen Chroniken, 
welche ihre Geschichte von Anfang der Welt oder wenig-- 
stens von einer uralten heidnischen^, d. h. ftibelhaften 
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Zeit her afifangen, worunter diejenigeii noch am geBiess- 
barsteu md» welche fUr diese aUeste Zeit ihre Erzäh- 
hiBg, neben der Bibd, ans ahen rOnigcheaXh/k^hetoelten, 
wenn jenak, aus einem griechischen) und byzantinisGiiei 
Hislorikem abschrieben. Doch giebt es auch wiedenun 
mehrere Chroniken» vorzüglich solche, die nur die Ge* 
sdiicbte ihrer Zeit oder der nächstvorhergegangenen 
Jahrhmaderte schriidien, welche von jenen Fehlern und 
Schwächen sich ganz oder grösstenthdls frei erhaltet 
haben und welche — Wenn ihnen auch dier pragmatische 
Geist und Kunst der historischen B^andfaing, wie Schmuck 
der Rede abgeht — doch das unverkennbaxe Garage 
der Treue, Genauigkeit und Zuv^lässigkeit tragen, und 
die dadurch, dass sie die Begebenheiten einfach und 
ungeschminkt in ihrem wahren sachlidien (wenn aucb 
nicht immer ursächlichen) Zusammenhang, obgleich mehr 
nur in der Form eines Tagebu<^es oder eines Jahr- 
buches, erzählen, einen wirklich historischen Charakter 
erhalten« Solche Chroniken sind von dem grdssten Werth 
^fibr die Geschichte, ja sie sind die wichtigsten, o& die 
eitzigen Quellen flir sie und unschätzbar besonders für 
die des Mittelalters und auch noch des 16. Jahrhunderts. 
Dieses erkannten sdipn die Historiker dieser Periode, 
und daher vearanstaltete schon im Jahr läl9 Job. Si- 
chard unter Mitwirkung Heerwagens zu Basel eine 
Sammlung von Chr4>nographen, die älteste dieser An. 
In der jetzt folgenden Zusammenstellung der nur 
bekannt gewordenen namhafteren Chroniken des Mittd- 
allers, welche bis zum Jahr 1525-— 1530 gedruckt wor- 
den sind, werde ich die chronologische Ordnung nach 
den Druck Jahren, nicht nach dem Alter der Abfassung 



dieser Werke, befblgeu (Uosis mU Attgnahme der ähesten 
Tier oder fitef unter ihnen, die icdi 2aerst nenne), weil 
die erstere dem Zwedc dieser Blätter besser entapridü, 
«Bd das Alter dieser Cbreniken nicbt mit Gewissheit zu 
beetimnien ist. Ungern mnss ich hier mehrere der tot* 
tUgUdieren GhrouilLra, weiche erst nach j^iem Zeitraum 
gedruckt und in jene Sammlungen aufgenommen werden 
sind , unerwähnt lassen , und werde nnr bei einigen we^ 
nigen, die sich von früher gedruckten, als Fortsetzungen 
oder Zugaben u. s. w., nidkt gut trennen lassen, j^i^i Grenz- 
termin um einige Jahre iberschreiten. Auf Vollständigkeit 
macht diese Zusammensteilttng dsrehaus keinen Anspruch. 
Es mdgen mir gar leicht noch manche andere hierimr 
gdiOrige Schriften ans jener Pertode entgangen sein, da 
ich mich nicht im Besitz aDer der litterarischen Hfilfsnattel 
befinde , durdi die die Lilteralnr jener GcscUchtsbücbar 
mehr VervoHständignttg hätte erhaltet können. Manche 
andere Chroniken haben ihre Stelle scbon unter den oben 
Ton mir angeführten (»gentlidier» Geschichtswetken aus 
jener Zeit erh^ten, und ich will nicht in Abrede stellen, 
das» auch noch andere der jetzt zu nennenden eben so 
^t hätten unter jenen ihren Hatz erhaltet kttnnen» in 
rnfern ja jede Chronik , die sich nicht als eine ganz nn- 
litnt^e «nd nnglanbwttrdige dharakterisirt , ein hist^risdies 
1/Verk ist , und sich von den im engern Sinne sogenannten 
Geschichten der Staaten , V(M[er u. s. w. nur in gewissen 
Beziehungen unterscheidet. Da tibrigens mehrere der am 
frühesten , in den siebenziger Jahren des 15. Jahrhunderts 
gedruckten Chroniken der Angabe des Druckjahres 
ermangeln, so ist in ihrer chronologischen Stellung 
Ungewissheit und Irrthum nicht immer zu vermeiileifH'*^ 
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indem ich diejettigen Chroniken und ähnÜGken Ge- 
schichtsbücher übergehe, welche theils sdion vor dem 
Anfang des Mittelalters von KirchenTätern und anden 
Geistlichen im Abendland, theils später noch v<m den 
Byzantinern *) in griechisdier Sprache geschrieben worden 
sind, mit alleiniger Ausnahme des Eosebias und des 
Orosins und Beda, als Derer; die als yorzüglichste Vor- 
(l^ger und Vorbilder der Chronologen des Mittelalters 
nebst einigen der Nächstfolgenden die Chronographie des 
Mittelalters gewissermassen einleiteten, muss ich noch 
bemerken , dass ich von den folgenden Werken überall 
nur die ältesten Ausgaben anftthre, da es hier nur 
darauf ankommt, sie, wie die übrigen bisher genannten, 
als Zeug^i der sdion in jener frühesten Zeit so überaus 
grossen und fruchtbaren Thätigkeit der Druckerpressen, 
und des dadurch wiederum in soldier Ausdehnung und 
Vielseitigkeit erregten Litteraturfleisses aufzustellen. 

Den Anfang macht , wie schon oben angedeutet , des 
Kirchenvaters Eusebius von Caesarea Chronicon, von 
ihm (der im Jahr 340 starb) griechisch geschrieben , dann 
von dem Kirchenvater Hieronymus ins Lateinische über- 
setzt, und von Prosper von Aquitanien (starb in 
Jahr 4A3) fortgesetzt (als Chronicon integrum viel später 
gedrudit), wozu dann in der zweiten HäJfte des 15. Jahr- 



*) Von den. Werken dieser Byzantinischen Historiker^ die 
zum Theil noch in dem Mittelalter lebten, Ist ohnehin meines 
Wissens keine im griechischen Original in den ersten 100 Jahren 
nach Erfindung der Buchdruckerknnst gednickt worden , die 
meisten erst in dem allbekannten Corpus scriptomm histor. 
Byzantin., dessen von Niebuhr begonnene neue Ausgabe den 
erfreulichsten For^ang hat. 
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hunderts sein Herausgeber, Matthäus Palmerius (der 
in dem Koler^HambergerschenDirectoriuiii ein Mal, S. 51, 
Florentinus und ein anderes Mal, S. 292, Pisanus heisst, 
und als dessen Todesjahr am ersten Ort 1475, am zwei- 
ten 1483 gesetzt wird) , der jenes Ghronicon Euseb. seiner 
eigenen Zeitgeschichte („Opus de temporibus suis '') einver- 
leibte, und noch eine Fortsetzung bis zu seiner Zeit beigab. 
So wurde dieses Ghronicon Eusebii mit den Fortsetzungen 
zuerst in Mailand von Philipp vonLavagna ohne Jahrs- 
zahl (nach Hains Annahme gegen 1475) gedruckt, dann 
zu Venedig von Erh. Ratdolt, 14S3, und danft noch 
einige Male. Es ist auch in yerschiedenen Sammlungen 
von Chroniken aufgenommen, so schon in der ältesten, 
von Jo. Sichard, Basel 1529; am correctesten und voll- * 
ständigsten, mit noch mehreren Zugaben anderer Zeit- 
geschichten, in dem Thesaurus temporum des Jos. J. Sca- 
liger. L. B. 1606. (Die vollständigste und neueste Aus- 
gabe bildet einen Theil der grossen Ausgabe der Opera 
D. Hieronymi von Dom. Vallarsi, Verona 1740.) 

Des Paulus Orosius ist schon oben, bei den Histo- 
rikern Erwähnung geschehen. Hier will ich noch bemer- 
ken, dass die zweite Ausgabe seiner Historiae ad- 
versus Paganos zu Venedig ohne Jahrszahl (wahrscheinlich 
gegen 1475 oder 76) von Hermann Lichtenstein ans 
Göln gedruckt wurde. Der Herausgeber, Aeneas Vulpis 
(Volpi), fügte am Schluss zum Lobe des Druckers , der in 
Venedig, Vicenza und Treviso Of&cinen errichtet hatte, 
und zu den angesehensten und thätigsten gehörte, Fol- 
gendes bei: „Me imprimendum tradidit non alteri, Her- 
manne, quam soll Tibi; Hermanne, nomen hujus artis et 
decus, Tuaeque laus Goloniae.'' — Andere Ausgaben 
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Celgteii 2tt Venedig , ▼. Octat. Scotii«, 14@S, und öfter. -- 
Orosius, so wie die Folgenden (Gregorms, Jornandes, 
Beda und anch der bereits unter den Historikem ant- 
gefdkrte Panl Warnefried Diaconus) nehmen ihren Platz 
fäglicher hier unter den Qir(MiJkern ein. 

Auch des Erzbischofs von Tours, George Floren- 
titts Gregorins (Turonensis, starb im Jahr 595) 
de» ältesten Geschiehtsdireibers des Abendlandes diesseits 
d^ AJpen, zunächst des Frankenreicks , ist schon oben 
gedacht worden. Eäme Fortsetznng smer gut geschrie- 
benen und von den ^teren Historikern fleissig benutztes 
Historia Francorum Jst .des 

Fredegaritts Scholasticus Chronicon (gegen 680 
geschrieben), bis zu Pipins Krönung (752) gehend, wel- 
ches dann selbst wieder von Fredegars Sohn , Nibelung, 
bis zum Jabr 768 fortgesetzt, aber erst sehr spät (1568) 
von Maith. Fladus zu Basel herausgegeben wurde. 

Der älteste Geschichtschreiber der Gothen, Jordau 
oder Jorsandes (Mönch, schrieb um das Jahr 552) ist 
schon oben bei dem Geschichtschreiber der I^ngobarden, 
Paul Warnefried, Diaconus, mit dessen Werk das 
seimge zwaimea gedruckt wurde, geaamit worden, ffier 
ist noch nachzutragen, dass von diesem Jemandes auch 
ein W^k unter dem Titel: Liber de regnorum ac tem- 
{M>nim successione adVigiliom'S von Beatus Bhenanus 
mit dem Procopins zu Basel 1531^ und s^e oben 
angeführte Historia Goihorum auch fiir sich allein von 
Heerwagen zu Basel 1530 gedruckt wurde. ^ Eines 
Jordanus de Argentina „Chronica, qualiter Romanor. 
Imperium trandati^ sit ad Germanos'S kam 1519 zu 
Basd hwans. 
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Isidor, Bischof zu Sevilla (starb 030) schrieb ein 
„Ghronicon a miindi primordüs'S welches zuerst initalie-^ 
nischer Uebersetzang: „La Gronica de sancto isidoro 
Menore'', mit Zusätzen aus Orosius, Beda u. A., und mit 
Fortsetzung bis auf Kaiser Friedrich D. , zu Ascoli von 
demMagistro Golielmo de Linis de Alamania 1477 
gedruckt wurde. 

Beda, mit dem Bdnamen Venerabilis, d^sen 
Opus de sex mundi aetatibus bereits oben erwähnt wurde, 
schrieb auch noch eine „Historia ecclesiastica gentis Anglo* 
mm 'S welche bereits in den siebziger Jahren des 15. Jahr^ 
hunderts Hans Eggestän zu Strassbui^ druckte. 

Des Hermannus Gontractus, Grafen yon Veringen 
und IVtenchs (starb 1052) Ckroniea steht zuerst abge- 
druckt in Si/;hards sdion erwähnter Collect. Ghronicor. 
Basel 1529. 

(Von hier an lasse ich die Chroniken in der Ordnung 
nach den Druckjahren folgen, so weit solche zu 
ermitteln war.) 

Dr.- Heinrich SteinhOvels, Physikus zu Ulm, 
Chronik vom Anfang der Welt bis auf Kaiser Friedrich H., 
Ulm, gedruckt yon Joh. Zainer, 1473. Diese, die schon 
oben vorläufig als die erste gedruckte deutsche Chronik 
genannt wurde, und deren Verfasser sich auch durch 
seine Schriften über die damals auch in Schwaben heir- 
sehende Pest um seine Vaterstadt verdient gemacht hat,^ 
gehört zu den vorzfiglicheren und recht gut gescluiebenen 
Werken- dieser Art, und scheint einen nicht geringen 
Impuls ftir an^re seiner Zeitgenossen 2U ähnlichen Werken 
geg^en zu haben* 

8 
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JacobTwliifer von ROnigshoVeu, Chronik von 
allen Kaigorn und KUnigen seit Gkriati Gebort (big 199(1), 
Angaburg, gedrnckt TonBäniler 1474 und 1476, daselbst 
von Sorg 1480, von Sdiönaperger 1487, und Öfter. Diese 
CIhronik wurde gleich der vorigen viel gdesen vnd ans- 

geschrieben. 

Chronica Hungaror'um (eines Anonymus), von 
Ursprung dieses Volkes an bis lur Krönung des Königs 
MaUUaa, gednekt von Andreas Hess xu Ofen, in 
Jalir 1478. Wenn diese am Ende stehende Jahrssahl 
ist (was nur dadurch einige Zweifel erregen kdnnte, 
von diesem A. Hess kein anderes in jener Zeit re Otm 
gedrucktes Buch meines Wissens vorkmmit) , so ist .dieses 
Buch das erste in Ungarn gedruckte, und frfiher als 
selbst eines in Wien oder sonst im Oesterreichiachen. 

Gervasii Ricobaldi Ferrariensis (lebte g^en 1312) 
Chronica (bis 1312) continuata et edita a Joanne Phil, 
de Lignamine, Rom, in des Lignamine Druckerei, 1474. 

Werner Rolevinek (Roleflnk, KarthäusermOnch zu 
Coln, lebte um 1470—1502) FascictUus Temporum (ohne 
Nwnen des Verfoasers suarst gedruckt in Goh von NicoL 
Gm s. <!., %hw kochst wahrscheintich vor 1474, mit Holz* 
stdiAittw, uo4 so in einigen Ausgaben; dann mit der 
Jiahi^xaU 1474 daselbst von AimoU lleriiOmen, 1476 von 
Üonmd de Hmboreb, und dann wieder 1476 zu LOwen, 
1477 von F. Draeh zu Speier , worauf noch eine Menge 
AuDgeJben wd Uebersetzungen ins Deulsche (KidMl tu 
Be^el 14&1), Fran^iOsiscbe (Lyon 1483, und oAer) und 
HoObidische (Utredit, Veldenaer, 1480) folgten, nun 
Bew^s, wie adu" b^bt diese CHironik War. ~ (Von 
demselben W. Rolevinek ist auch ein eben ae altes B«ch : 



,,Liber de laude antique Saa^onie, nunc Weeiphalie dicte", 
s. I. et a. 

,, Cihronicanini et historianun Ephome, Radimentam 
noviciorum intitalata'S Ton dem ungenamiteii und nnbe- 
kannten Verfiisser in des Eiisebiiis und Beda Manier 
„jnxta mnndj sex aetates'' bis zum Jahr 147& fortg^efUhrt/ 
und in demselben Jahr za Cttbeck \qb Lucas Brandis 
de Schass gedmclLt, m. Holzsciin. 

Martinas Strepi, Polonus (auch bloss Martin 
Palonus genannt, Erzbisdiof von Gnesen, starb 1278) 
Chronic, sanmonim Pontificum et Imperatorom; ac de 
Septem aetatibns miindi ex S. Hieronymo^ Ensebio aliis- 
qiie exeerpta/' Rom, Phil, de Ligwunine, 1474, das. 
Schnrener von Boppard, 1476 u. m. -^ Dieselbe 
deutsch übersetzt: „Die Chronica von Kaisern und Pap- 
Stents Augsburg, Schdnsperger , 1487 -— und zm Strass- 
bnrg s. a. (1490). ^ 

Jacobi (Janüensis) de VoragineHistoriaLom« 
bardica, sive Legenda aurea, s. 1. 1474, dann zu Paris, 
Q&rmag 1475, zu Cöln Homborch, und zu Nürnberg Sen- 
sens^hmidt 1476, 1478 Coburger, und so nodi in einer 
avsserordentlich grossen Menge von Ausgaben (Panzer 
hat deren 12& bis zum Jahr 1&2& aufgezeichnet, und 
darunter sehr viele Uebersetzungeu ins Franzi^s., HoUänd., 
BngL, Italien., Bifhmische). Es ist dies eigentlich eine 
Chronik und Sammlung von Heiligen -L^enden, auch 
romantisirten , weshalb sie auch in italien. und hoDänd. 
Uebersetzungeu so auf dem Titel bezeichnet wird. Do<A 
bleibt auch die profane Geschichte der Lombardei nicht 
usberttcksiditigt , wenn auc|i^^|ücht authentisdi genug, und 
zu sehr -mit Mirakebr und Sagen gemengt. 

8* 
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Chroniques de France, appeüies Chroniquei deSt.Denys, 
depuis les Troyens, jusqa* k la mort .de Charles VII. 
Vol. III, Fol, Paris en Tostel de Pasqaier Bonhonraie 
(Verleger),. 1476. 

Uet ottde Gout'sche Ckrouckie , of Chronyk van HoU 
Uand, Zeeland ende Vrieslaud. Gouda, Qherart Leen 
1478. Leiden 1483. * 

(Jacob.) Philipp. Bergomensis (An^stiner- 
mönchs zu Berp^amo, schrieb 1480 flg.), Supplementum 
Ckranicarum. Venedig, Bemardiu de Benaliis 1483, 
Brescia 148&, Ven. 1486 vom Verf. vermehrt, und öfter. 
Unter diesem bescheidenen Titel giebt der in der Ge- 
schichte wohl bewanderte Verf. eine recht gute historisdie 
Darstellung der Geschichte des Mittelalters von seinem 
Anfang, bis zu des Verf. Zeit. Ein besonderer Abschnitt 
handelt de mulieribus claris et selectis, der auch nach- 
her, vermehrt und mit Abbildungen geziert, zu Perrara 
besonders gedruckt worden ist. 

Thomas Lirer (auch Lirar), zu Rankweil bei 
Feldkirch, Chronik, geschrieben im Jahr 1133, mit Bei- 
fügung eines viel später (nach 1462) geschrieb^ien Ghro- 
nicon brevius, gedruckt von Dinkmuth zu Ulm, zuerst ohne 
Jahreszahl, dann wieder von Demselben 1486 mit Holz- 
schnitten. 

Von derselben Zeit scheint der Druck der beiden 
folgenden zu sein: 

Venediger Chronica, mit angezOgten Ursachen 
des schädlichen Kryegs (mit dem rOm. Kaiser etc.) ohne 
Jahreszahl und Druckort. 

Wendesche Chronecke, ohne Jahrszahl und 
Druckort. - 
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Vhrittiicles of Erbend (vou Wilhelm Gaiton), 
London, Wilhelm- von Mecheln, ohne Jahreszahl. -* 
Dasselbe Werk „finished and accomplished the 5. day 
of Jnne 1480 '\ vermehrt mit der Beschreibung von Gross- 
britannien, von dem Verf. Wilh. Gaiton selbst gedruckt 
in der Westminsterabtei 1480. (Ich vermuthe, dass dieses 
die wahre erste Ausgabe , ifnd jene, von Wilh. v. Mecheln 
gedruckte , nur Abdruck ohne die Beschreibung von 
Grossbritannien war.) — Ob die von Hain noch weiter 
als ein besonderes Werk desselben, um die Typographie 
wie um die Geschidite seines Landes sehr verdienten, 
Wilh. Caxton aufgeführten „ Ghronicles of England, finished 
the Vni. day of Octobre 1482'' wirklich eine neue ver- 
mehrte Ausgabe , oder nur eine Fortsetzung ftir die beiden 
letzten Jahre sind, weiss ich nicht zu bestimmen. 

Chronicle of England , u/ith the truie of times. St. AI- 
bans, s. a. (1483), und wieder gedruckt zu Westmin«- 
ster 1497 von Wynken de Werde (dem Nachfolger Caxtons). 
Es ist dieses im Wesentlichen dasselbe Werk, wie das 
vorige, auch mit der Beschreibung von England und 
Schottland, nur etwas kürzer und im Ausdruck hie und 
da abweichend. 

Don Diego de Valera, Cronica de Espana abbre- 
viada. Sevilla, Alonzo del Puerto 1482, Burgos 1487, 
SeviUa 1492. 

Chronique de Loys de Valois (Louis XL), s. 1. et a. 
(Paris 1483). 

Chroniques de Normandie, Ronen, GuiUaume le Tal- 
leur, 1487. 

Johann.' de Thwrocz, Chronica Hungarorum. 
Briinn 1488 m. Holzschn. , Augsb. , Ratdolt 1483. 
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Owimiea Sktoiea de labeck, handiurg, Ittnebarg, 
Wismar, roslock, sundis (eines Ungeaaiuiten) , s. 1. et a. 
(vermitflilich za Lübeck, gegen 1486—90). 

Chronicon Marliniany, eine litfhmisclie Chr. in 
bffbniscker Sprache, Prag 1486. 

Ckronyfce of ihe Hiüorie van Holland, van Zedand 
mde Vriesland, 8. 1. et a. (Antwerpen, Gerh. Leen, 
gegen 1490). 

Chroniqu$$ des lh%$ de France. Paris 1491. 

Qironiques de France abregies. Paris^ Trepperei, 1402. 

Lee €irandi Chroniquei de France, avec laChroniqne 
de frere Robert Gagnin (dem Redactor dieser Ghron.), 
contenne ^ la Ghron. Martinienne (der böhmischen). Paris. 
Vd. L gedruckt von Jehan Manrana fbr Gnill. Eustave, 
geschwomen Buchhändler und Buchbinder der Universit. 
(ohne Jahrszahl); Vol. 11 und III gedruckt von J. Maurana 
i&r Ant. Verard, Bndihäiidler, 1493, 150B und wiederum 
1514 (s. noch unten). 

Ghron,ecken der Sassen (braunschweiger und 
br.^-lttneburger Chronik von Conrad Botho, Bttrger 
zu Brannschwrig) , Mainz, P. Schöffer, 1402, mit viden 
gemalten Abbildungen. 

NicoL Giles, Secretaire du Roi Louis XD., Annales 
e\ Ghroniques de France , de Torigine des Francois , avec 
la Suite des Roys et Princes des Gaules, jusqu' au R. 
Charies VIII. Paris 1492 und 1496, J. Trepperd. (Eines 
der besten älteren franz. Werke dieser Art.) 

Hartmann Schedel (Arzt zu Nürnberg, starb 1515) 
Liber Ghronicarum, cum figuris et imaginib., Nürnberg, 
A. Koburger, 1498. Dieselbe deutsch, von Alt iibers., 
ebendaselbst J408; dann wieder deutsch zu Augsburg, 
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SchOnsperger, I4M, latemiich daMlbsi 1407. Dit Ab|>a. 
dMBgiJi smd YM Michael Wohlgeiiutli mid Wilk. 
Pleydenwarff, imd gikOroA zli dM y^nttgUchsteii 
je»er Zeil. 

Otlocar ?oa Her neck (l^ble u 1295 — 1310) 
Oesterfeichische Chronik, in I^eimen» 2 Theile, 
8. a« et L (wahrscheinlich get:ea 1403 oder 04). 

Conrad Pentinger zu Aogsburg, Sermones con- 
viyales demrandis Geroaniae aatiquitalibiis, Strassb. 1406. 

Crimica de io$ Reyes d# CattiUa y lAon, Dom Pedri^, 
D. Enrique, D.Juan L, Yon F. Lopez de Ayala. 
SenUa, Maynard Ungut, 1405. 

Chronicon Regum Da/niae. Den Danske Bijm-^Kronieke 
(in Versen). Kopenhagen, Godfr. de Ghemen, 1495. 

Die aUerexcellenteste Chronik von Brabant. Ant- 
werpen, von Roland vbü den Doip, 1407. 

Chronicle of the Lande of England , with their apper- 
teignanceg; emprented in the towne of Audewarpe, by 
Master Gerard de Leeu, 1403. (Ist vielleicht nur eine 
abgekMrzte Ausgabe der oben angeführten Gaxton'fichen 
Chronicles of E.) 

Die Crouica von der hillige Stadt von Coel- 
len; gedruckt von Job. Koelhoff, Bürger von Coelleu, 
g. a. (1400). Bekanntlich eine der wichtigeren und wegen 
ihrer Authenticität und Einfachheit vielseitig benutzten 
Geschichtsquellen. 

Petrus Marcellus de vitis Prindpuin et gestis 
Venetorum. Vened., de Pensis, 1502. 

Des Saxo G rammaticus (ein. angemmnener Name) 
bereits oben angeführten Historiae Danicae waren schon 
früher (Ende des 15. Jahrhunderts) in dänischer Sprache 



120 

als Denske Kroneke s. l, el a. erschieneii. Diese in 
historischer Hinsicht werthlose Chronik wird Ton Hain 
als ein Gompendiom des Thomas Geysmer, und bis 
zum Tode Christiems I., also bis 1481 gehend, angegeben, 
ttild der Druck jenes Werkes in die itötohstfblgende Zeit 
gesetzt. Dagegen giebt Hamberger das Jahr 1204 als 
das Todesjahr dieses Saxo Gr. an, was ein DmckfeUer 
ist statt 1504). 

Nlcol.Schraden (schweizer Beamten) Chronik dieses 
Krieges (der Schweiz gegen den Erzh. Leopold von 
Oesterreich). Sursee im Ergow 1500. 

Joann. Naucleri (Praepositus Tübingens., starb 1500) 
Chromeon. Tübingen 1500, 1516. 

Jehan Froissard (zu Paris, gegen 1500 — 1520) 
Chroniques de France , d'Angleterre et de Scoce. Vol. I, 
Paris, Mich, le Noir, 1503; Vol. H, 1505; Vol. Ol et IV 
ib. 1513. 

La Chronique de Genes et Milan. Paris, Eustachide 
Brie, 1507. 

Then Danske Kronikae. Kopenhagen, Gottfr. 
de Ghemen, 1506. Ist diese wohl von der Chronik des 
Saxo Grammat. visrschieden? oder nur eine neue Ausgabe? 

Kronica von der löblichen Gidtgnoschaft, ir har* 
kernen und sust seltzam stritten und geschichten. Von 
Petermann Etterlyn zusammengevasset. Basel 1507, 
mit vorzüglich guten Holzschnitten. 

Galfridus Monomutensis, Britanniae utriusque 
origo et gesta. Paris, Ascensius, 1507. 

Chronica Ahbatis ürspergensis (Conrads von Lich- 
tenau, Abts, starb 1240), a Nino usque ad Imperat. 
Fridericum II. Edidit Conrad. Peutinger. Augsburg, 
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Job. Miller, 1515. (Auch eine der vorztiglichereii und 
sehr geschätzten Chroniken.) 

Symphorianns Gampegiits s. Camperius 
(Ghampier, lebte am 1480 bis 1538 öder länger, Leibarzt 
des ^Herzogs ?on Lothringen, gelehrter Polyhistor, und 
einer der grössten Polygraphen seinerzeit im medicinisch- 
antiquarischen und historischen Feld, wie in der Aus- 
legung der alten Aerzte), schrieb unter yielem Anderen: 
„Recueil ou Ghroniques des histoires des royaumes 
d'Austrasie '% Lyon 1507, 1509; ferner „de origine civi- 
tatis Lugdunensis 'S Lyon 1507; „les grands Ghroniques 
de Savoye et Piedmönt'S Paris, J. le Garde, 1516; 
„Recueil des histoires de la Lorraine 'S Lyon, Yincenz 
Portenaar, 1510; „Vie et gestes du vaülant Ghevaller 
Bayjord Dauphinois'S Paris, Bonfons, 1515, und öfter; 
„de antiquitatibus domus Turonensis'S Lyon 1517 u. a. 

Siegelberti Gemblacensis (v. Ghablais, Monch, 
starb 1112) Chronicon, cura Guü. Parvi, Paris, Ueinr. 
Stephanus, 1513. 

Chronicon Cassinense, libri IV, a Leone Mar- 
sicano Episcopo (lebte 1115) et Petro Diacono (1140) 
compositum. Venedig, Laurent, a Vincentla, 1513. 

Questa si e la Spagna hisloriata, Mailand, Minutio, 
s. a. und ineder 1519 (yielleicht eine Uebersetzung aus 
dem Spanischen). 

Joannes Garzo, von Bologna, de rebus Saxoniae, 
Thuringiae etc. Basel, Job. Proben., 1513. 

Joann. Enden Epitome s. MeduUa gestorum Tre- 
virorum. Göln, Metz und Trier 1515. 

Guido de Fontenato GoUectorium historicum. 
Paris, Gourmont, 1516. Eine Art von Bibh'otheca historica. 
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(VoUsllüMUger ist des ÄehiUa Gai$aru$ Historiarom et 
Chronicarum Index. Basel 1&32. Ich bedauere nur, dieses 
gewiss sehr nützliche Buch nipht zur Hand zu haben«) 

Kiwher gehört anch das sdmn frflher ennümte, 
unbeendet gebliebene Werk des IrdTlichen Abtes Tri- 
thenins (Trittenheim): Gompendian s. Breviariiun 
Tomi I. Annaliam, sive Historiae de angine r^gnm et 
gentis Francoroffl. Mainz, Joh. SchOffer, 1&1&. (Die 
übrigen historischen Schriften desselben, onter andern sein 
berühmtes Ghronicon Uirsaugiense, sind in seinen erst 1611 
herausgegebenen Opera amnia abgedruckt.) 

Matthias de Mechovia (ein geehrter Arzt za 
Gracau) Chronica Polonorum. Gracau lä21. . (Er schrieb 
auch ein Buch ,tde conservanda sanitate'*.) 

Otto von Freisingen, Ghronicon, sive rerum ab 
origine mundi ad ipsius usque tempora gestaram libri VOI. 
Herausgegeben ton Job. Guspinianns. Strassburg, 
Matdi. Schurer, 151ä. (Dieses fürstliche Geschichtschreibers 
ist schon oben unter den Historikern wegen einer nächst 
verwandten Schrift (wenn es nicht dieselbe ist) gedacht 
worden.) 

Robert Gaguinus (Guagin, Generaides Trinitarier- 
ordeiis zu Paris , s. oben dessen Ghroniques de France), 
„ Gompendinm de Francorum origine et gestis '% Paris lä04, 
und öfter. Ferner: die „Annales rerum GalUcarom'' 
(Tielleicht nur Uebersetzung des erstwen Werkes) cum 
supplem. Vellet» Paris lä21, 1528, und Öfter. — Derselbe 
redigirte aucik das folgende Wwk: 

La Mer de Ghroni(pes et Miroir historial de France. 
Paris, Galliot du ?ri, 1514--16; wiederum 1&2», 1527, 
und öfter. , 
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Lucius Marinus, aus Sidlieu, Gronica da Aragon, 
libri V. Valencia, und lateinisch 1509« 

Catronyde of England. London, Wynk. de Worden 1516. 

Les grandes Chmniques de Bretagne. Parii,.l'An- 
gelier, 1518. 

Chronica Ghromcanun abregne. Paris, Petit, 1521. 

Alain Bonchard, les grands Ghroniqnes de Bre- 
tagne. Paris 1514. Gaen 1518. 

Hector Boethius, ScotommHistoriaea prima gentis 
origine. Paris, Ascen. s. a., daselbst Ders. 1526. 

Phil, de Gommines, Ghroniqnes etllistoire. Paris 
1523, 24 (s. auch oben). 

Jehan Froissard, Chronide of fin^and, VoI.I. ü. 
London,, Rieh. Pynson, 1583. 

Joh. Aventinus (von Abensberg, sein wahrer 
Name war Hans Thurmaier, Prof. und Bibliothekar 
in Ingolstadt, starb 1534, ein Torztiglicher Geschichtsfor- 
scher), Bairisches Ghronicon, in Latein verfertigt, 
nnd in sieben Puechen getailt, ein kurzer Auszug, Nttm- 
berg 1522 (die lateinischen Annales Bojor. wurden erst 
1554 zu Ingolstadt und vollständiger cu Basel 1580 ge- 
drudtt; sdne „Chronica vom Ursprung der alten Deut- 
schen,'' ein wichtigeB Werk, erschien zuerst Nürnberg 
1541). — Er schrieb auch eine gute GraimmMiica IcMina» 
Augsburg 1512 nnd noch mehrmals. 

Reginonis, Abbatis Prumiens. , Chronicorum Ubri H, 
editi a Sebast. de Rotenhan, Mainz 1521. 

DesLambertus de Schaffenburg (audh Schaff- 
naburg, Mönchs zu Hersfeld) bereits oben erwähnte 
„6ennanomm historia'S von den ältesten Zeiten an, 
welche zuerst ohne den Namen des Verfassers von Phil 
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Melauchthojt herausgegeben und von Gasp. Ghiirer zu 
Tübingen 1525, dann mit des Verfassers Namen daselbst 
1ÖS8 von H. Merhard gedruckt worden war, erschien 
anoh später einigemal als „Monad» Henreldensis Chro- 
nicon rernm apud Germanos etc. 

Jean Bouchet, Hist. et Chronique de Glotaire l, 
Roi de France. Poitiers, 1517. — Dessen Genealogies 
des Rois de France, Paris 1527, 1530. 

La Cronica del Rey Dan Pedro. Toledo, Ramon 
de Petras, 1527. 

Cronica del Rey Don Fernando tercero. Sevilla, 
Jac. Gromberg, 1526. 

Gronica de los famosos GävaUeros Liswarte de 6re- 
cia, Sevilla 1525 (ist wohl mehr Halbroman). 

Joh. Villani Gronica del regno di Sicilia, Napoli 
1526. VerrnnthMch ist dieses derselbe Jo. Villanns 
Florentinas, von welchem die zu Venedig 1557 und ver- 
bessert 1550, von Junta gedruckten „Historie Fioren- 
tine'' bis 1343 vorhanden sind. 

Nicol. Marschalk Thurius (von Thüringen, lebte 
in Rostock, starb 1525) „De florationes antiquitatun ab' 
origine mundi usque ad aunnm 1522, libri V. Rostock, in 
aedibus Thuriis 1522. -— Desselben Annalium Heru- 
lorum et Vandalorum libri VII. Rostock in aedib. Thur. 
1521 (sind sehr geachtet), wie auch seine später gedrudi- 
ten „Vitae Obetritorum '\ M ar s chalk war auch ein guter 
Philolog und HeHenist, dabei auch fleissiger Naturforscher, 
insbescmdere Ichthyolog, und gab einen glänzenden Beweis 
von Beidem durch seine griechisch und lateinisch ge- 
schriebene Uistoria aqucUilitm in drei Büchern, welche 
1517 — 20 zu Rostock in aedib. Thurii gedruckt wurde. 
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Sebast Frank's (geb. 1500 zu Donauwörth, gest. 
lS4är) Chronica, Zeitbuch und Geschychtblbel 
von Anbegjii bis auf das Jahr 1530. Strassb. l&Sl. Dieselbe 
fortgesetzt bis 1536. Ulm 1436 und dann noch weitere 
Fortsetzungen bis 15öl. -^ (Desselben Chronica der 
Teutschen erschien erst 1539.) 

Job. Carlo (Prof. zu Frankfurt a. d.O., starb 1538) 
Chronicon, Wittemberge 1518 u. öfter. (Seine E^emeri- 
des bis 1550 kamen erst später heraus.) 

Jo. Sichardi Chronicon, Basel 1520, und hiermtt 
in Verbindung die herausgegebenen Rerum GemumUarum 
Scriptores, Basels 1532. 

Den Schluss möge ein.kcht historisches Werk machen, 
nämlich des berühmten Nicol. Macchiavelli Historie 
Fiormtine, Vened. 1527| Florenz 1532 und desselben 
grossen Gescfaichtschreibers und Politikers noch berühmter 
gewordenes Buch: „il Principe, la vita di Castmccio'S 
nebst seiner „Arte della guerra^' sind auch in seinen 
Opere Vol. III, Rom 1531 befindlich. 

Soweit nur erlauben die für diese Schrift abgesteck- 
ten Zeitgrenzen die ohnehin schon sehr lang gewordene 
Reihe der bis zum Ende dieses Zeitraums gedruckten 
Gesdiichtsbücher fortzusetzen, und ungern muss ich noch 
so manche yofzüglicheren Werke dieser Art (Annalen und 
andere Zeitgeschichten), die noch im Laufe des 16. Jahr- 
hunderts folgten und von welchen das Werk des Histofio- 
graphen Heinrich (oder Hulderich) Mutius, über die 
Geschichte Deutschlands Yon den ältesten Zeiten an bis 
1539 (Basel 1539), sich am nächsten an die letztgenannten 
ansddiesst, unaufgeftihrt lassen. Bei weitem vollständiger 
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wttrde allerdingg die M^ gegebene lleberaickl der 
riket Us zmii Jahr 1&30 tfein, wenn die grossem «nd 
kleinern Samndiingen von dergleichen Geschichtswerken, 
deren ich schon weiter oben gedachte und in wdcfaen sieh 
noch so viele > der ältesten , nicht einzeln in den Dmck 
gekommenen Chroniken u. s. w. abgedruckt befinden, mit 

• 

hfttten angeführt werden können. Aach das, was ich 
hier ans den verschiedenen darüber sorgfältig nachge- 
sehenen Werken unserer YorztigUchsten Litteratoren vnd 
BiUiographen zasanmengestellt habe, ist noch keineswegs 
ToUständig, wie ich sehr wohl weiss und anch glei<i 
voran erinnert habe. Doch dürfte es andi so, wie ich es 
au gri»en vermodite, — da wenigstens, meines Wissens, 
kein historisch bedeutendes Werk aus jener Periode 
übergangen ist, — schon hinreichend smn, um es an- 
schaulidi zu machen, in welch hohem Grade schon bald 
nach Erfindung der Bnchdmckerkunst die Thatigkeit der 
Typographen durch den Druck der alten -*- grOssten- 
theils noch ausser den sie einschliessMidett Klosterzellen 
und Schreinen so gut als unbekannt gewesenen — hand- 
schriftli^en Geschichtswerke in Anspruch g»ommen wurde, 
und wie sehr Mnwiedemm durdi diese nnn aUenthalbeD 
aus den Druckerpressen hervoif^enden Denkbücher d&t 
alten Zeit, neben einer bessein Kenntniss dieser Vorzeit, 
auch ein lebendigeres und aHgemeineres Iifteresse au der 
wirklichen Geschidite und mit diesem ein firechtbringender 
Wetteifer in der Geschichtscbreibnng , wenn auch immer 
auf sehr verschiedenen Standpunkten des Historiographen 
oder auch nur des Ghronikschreibers , geweckt wurde. 
Die sohmndclosen und einfadi erzählenden Cieschidbls- 
werke des 16. nnd selbst grOsstentheils des 17. Jahrimn- 
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derts, imter doieii doch sckoB die emes Sleidan you 
Seckendorf, NftlaMs OoMes, Metern, Chytraens^ Albertin. 
Massati, Malespina, Thuas, Ooldast, Gvicciar«- 
dini, Brower, Masen, v. Welser, Adelzreiter, Schateu, 
Her man Gonring, Job. Pet. Lotichitts, Ludwig Gr. von 
Fttrstenberg, Leo von Aintzena, Samnei Puffen* 
dorff, der Spanier Mariani, von Leibnitz (mdu* 
zum 16. Jahrhundert gehörend) n. And. hervorragen^ 
maA, soweit es die Geschichte der Vorzeit und jener 
frtihefn JabrtLonderte betriSt, anf der Gnindkige jen«r 
noch Gütern Geschidttsbüeher nnd Ghronikeu entstand» 
and gaben wieder den StoiT zn den schon mit mehr histo* 
riaoher Krüik nnd tieferer Forschung und Gelehrsamkeit 
bearbeiteten Gesehiohtswerken des 16. Jahrhunderts und 
der neuesten Zeit, unter welchen wir die ausgezeichnet* 
gten Meisterwerke besitzen. Hätten woU diese Werke 
der letztem Jahrhunderte, oder wenigstens die meisten 
ond bedeutendsten derselben, ohne die ileissige und ge- 
schickte Benutzung der altern und ältesten gedruckten 
Geschichtsbficher haben entstehen könniBU? Würde es 
milgUcb gewesen sein, bloss ans den vorhaadenen und 
grüstentbeils so schwer zugänglichen Handschriften der 
alten Historiker und GhrfKo&schreiber -- angenommen, 
4ass diese nidit schon in jenen ersten hundert Jahren 
mach Erfindung der Bnchdruokerkuni^^ zum grossen Theä 
gedruckt worden wären — die Geschichte der altern Zeit, 
namentlich des Abendlandes im Mittelalter und noch vor 
demselben zjx dem Grade der historischen Gewissheit und 
respectiven Vollständigkeit zu bringen, dessen sie, oder 
vidmekr so weit sie dessen fidug ist nnd zu weidber sie 
nnnmdir die Mmter in diesen Geschiohtsfiiche erhoben 
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haben? Die Antwort ergiebt sieh von selbst, und in ihr 
spricht sich eine der grössten und wichtigsten Erfolge der 
Erfindnng der Typographie ans. — 

Es konnte nicht fehlen, dass sich mit dem Beginnen 
und raschem Fortschreiten des Druckes von diesen ge* 
sehichtlichen Werken die Thätigkeit der Schriftsteller und 
der Typographen auch auf die Erd- und Länder- 
beschreibung und auf die Völkerkunde richtete. 
Hierzu trugen verschiedene einflussreiche Ereignisse bei. 
Einmal die Kreuzzüge, welche nicht bloss Kampflustige 
und Streiter fKr die Kirche und das heilige Grab, sofl- 
dem auch manchen friedlidien Reiselustigen, selbst Mönche, 
Wallfahrer, Minstrels und Abenteurer aller Art nach dem 
Orient lockten. Dadurch entstanden nicht nur jene ro- 
mantischen Legenden vom heiligen Lande und von den 
HeMenthaten und Abenteuern der Ritter in demselben, 
dergleichen einige schon oben unter den Ritter- und 
Heldengeschichten aufgeflihrt worden sind, sondern auch 
wahrhaftere Beschreibungen solcher Reisen und der Er- 
lebnisse auf ihnen, der^eich^i das jetzt seltene Buch ist: 
„Herzog Wilhelm von Oesterreich Wallfahrt zuhi 
heil. Johannes d. Täufer*', zusammengedruckt mit Marco 
Polo's Reise (s. nachher), von Ant. Sorg zu Augsburg, 
1487 % und wohin auch die schon oben kurz erwähnte 



*) Ich finde in Panzers Annalen und ans diesen bei Koch 
a. a. 0. und bei Hain (H, 1,) auch ein zu Augsburg 1481, 
also schon vor obiger Schrift von Sorg gedrucktes Buch 
unter dem Titd erwähnt: „Hier hebt sich an eine schön und 
kurzweilige hystori von terezog Leuppold und seinem sna 
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,,kllb8clie liebliche Historie eines edlen Pttrateli Hemog 
Erngt von Baiern und Oesterreicli, wie er darcb 
wnnderliche Unfiüle sieh aof geffihrliche Reieen begriien, 
jedech endlidi yon Kaiser Otto, der ihm nach dem 
Leben gestanden, wiedemm begnadet worden/* ohne Dmck- 
ort and Jahrszahl (yermnthlich kurz vor dem Ende des 
15. JahrhunderU ) , gehören dttrfte, wenn schon dieselbe 
nidits weniger als rein historisch, vielmehr mit Dichtnng 
dnrdupiokt erscheint, weshalb sie auch späl^rhin einige- 
mal als Volksroman bearbeite wurde. Ob andi des 
Ritters Lndwig von Eyb (ans einer alten, noch besie- 
henden, fränkischen Familie, und wahrscheinlich Broder 
des Folgenden und auch des weiter unten noch zu nen- 
nenden Albrecht von Eyb) „Beschreibung von Rom und 
der Reise ins gelobte Land,'' vom Jahr 1475, und des 
Ritters und Doctors Jur. Anselm von Eyb zu Som- 
merddorf in Franken „Anweisung zur Reise ins heilige 
I^nd'S welche Koch nach Degen aus Handschriften in 
der KirchenbiUiothek zu Neustadt a. d« Aisch citirt , . im 
Druck existiren, habe ich nicht ermitteln können und 
möchte es eher bezweifeln. — 

Eine zweite Veranlassuiig zu Reisen in das Morgen* 
land und selbst bis tief in Mittelasim gaben die Heeres- 
zttge und Eroberungen der Mongolen , die nach Dsingis- 
Ghaas Siegen (im Anfang des. 13. Jahrhunderts) 



Wilhalm von Oesterreich wie die ir Leben vollendet 
haben und wie vil herczog Wilhalm erlitten hat." Es ist 
dieised die altere Ausgabe desselben Buches^ was ich oben 
angefahrt habe, auch schon mit M. Polo's Reise» und nidit 
ein anderes Buch, wie Koch ansunebmen scheint 
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Mehrere Vdlker MlttelMieiis, unter denen auch die ekrist- 
lidi gewordenen Keraiten in dem alten Bactrien warei, 
immer weiter nach Westen vordrangen und die in Rkin* 
asien und Syrien in grosser Zahl unter bischöflicher V^- 
fiissung wohnenden Christen immer mdir bednditen. Da 
zugleich die Sage von einem christlichen Reich in Ost- 
indien und Tibet f mit einem Priester -König Johann aa 
der Spitze (eine Sage, die nodi gar lange sich erhielt 
und öfter mit der weniger grundlosen von dem christlicheu 
König in Abyssinien yerwechselt wurde , und an die sidi 
auch die Nachrichten von den Thomaschristen in Ost- 
indien knttpften)^ mehr nnd mehr verbreitete, so fanden si(l 
die. Päpste, Cardinäle u. s. w. dadurch bewogen, ver- 
traute und gewandte Geistliche und auch andere iähige 
Personen, zu verschiedenen Zeiten theils als Gesandte 
und um Milde und Schonung der Christen bittende Ver- 
mittler an die Chane der Tartarei und Mongolei, theils 
zur Einziehung gaianerer Nachrichten und %twa auch um 
Rath und , Trost zu bringen , an die Bischöfe und Gast- 
lichen in jenen Ländern zu schicken. So erfahren wür 
aus den Annalen des Baronius vom Jahr 1177, dass 
schon um diese Zeit der Papst Alexander in. seinen Arzt, 
Philipp, zu solchen Zwecken in die Tartarei gesendet 
habe. Im 13. Jahrhundert wurden solche Gesandlschafis- 
reisen nach Asien, selbst bis in die östlichsten Gegenden, 
namentlich bi$ China und Hinterindien, häufiger wieder- 
holt, und es wunHen durch sie nicht wenige Kenntnisse 
über diese vorher ganz unbekannt gewesenen Länder und 
Völker, Einiges auch für die Naturgeschichte gewonnen 
und durch die (freilich nicht durchaus zuverlässigen) nadi 
der Rückkehr verfassten Reiseberichte verbratet. Bekannt 
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geworden sind die Rmsen des MOnehs von Predigerorden, 
Ascelin aus der Lombardei, im Jahr 1246 — 47, von 
welchen Vincenz TonBeanvais (BelloTacens.) in sei- 
nem i^ecnltttti historiale (Gap. 51) Bericht giebt, nnd die 
gleichzdtige (1246) von Johann de Piano Gaspini, 
von welcher wir ebenfalls bei Vincenz von Beanvais 
(in s. Specolnm naturale , Gap. &2 ), nnd kttner auch bei 
Roger Bacon (Opas majas) Berichte finden; dann die 
des von Ludwig IX. abgesandten und schon etwas 
genauer beobachtenden Minoriten, Wilhelm de Ru* 
brngius (eigentlich Ruysbroek) vom Jahr 12S3 (eine 
kurze Nachricht davon giebt Roger Baco a. a. 0., 
vergl. K. Sprengel Gesch. derArzneik. Bd. II. S. S56, 
und besonders Abel Remusat im 6. und 7. Buch der 
Nouv. Gollection des Memoir. de TAcad. des InscrIpt. et 
bell. lettres), und desMOnchs Johann de Monte Gor- 
vino im Jahr 1260 (s. K. Sprengel a. a. 0.). Alle 
diese Geistlichen haben den Orient bis tief in den Osten 
bereist, die drei letztem sind selbst bis an die Crrenzeu 
von Ghina und wohl noch etwas über dieselben (doch 
nicht ins Innere dieses Reiches) gekommen, aber ihre 
Reiseberichte sind nachmals nicht im Druck herausge- 
geben worden, und es ist. selbst unbekannt, ob die Hand- 
schriften derselben noch voriianden sind und Wo? (im 
Existenzfall doch wohl zu Rom in der Vatikan. Bibliothek). 
Aelter als alle diese Reisegesdiiehten ist die Erzählung 
oder vielmehr die mjrthenartige Legende von eiikem ur- 
alten irländischen Abt und Heidenbekehrer St Bran- 
dan, wohl auch St. Blandanus oder auch Borondan ge- 
nannt, wdcher schon im 6. Jahrhundert (wenn nicht im 7.) 
mit seinem Schüler St. Maclov oder St. Malo den west- 

9* 
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liehen Ocean beschifft haben soll, um Inseln von Heidkn 
bewohnt aufeusuchen, und nach langem Hernnriiren endlich 
anf einer von Riesen bewohnten grfdreichen Insel u. dgl. 
gelandet sein soll. Diese Insel in der Einbildung, St. 
Brandan genannt, von der sich die Legende mit steigen- 
der Ansschmlicknng erhielt, suchten nicht nur die See- 
fahrer, die sie sfidwestlich von den Ganarischen Inseln 
annahmen, noch zu Gohunbus Zeiten und noch lange nach- 
her sehr eifrig auf, ja sie war selbst auf den Seekarten 
und auf Martin Behaims Erdglobus verzeichnet, sogar 
noch auf einer französ. Seekarte vom Jahr 1704, sondern 
es wurden selbst im 16. und 17. Jahrhundert mehrere 
SchilTsexpeditionen von den Behörden der Ganarisdien 
Inseln und sogar eine solche noch im Jahr 1721 veran- 
staltet '*'). Hiemach lasst sich urtheilen, welche Bewandt- 
niss es mit der Geschichte dieser Reise haben mag , die 
höchstens nur das Interesse des grauen Alterthums In 
Anspruch nehmen kann uiid ohne allen Werth fttr die 
Länderkunde ist. Sie ist (ob zuerst?) allein ohne Jahr- 
zahl und DiVickort (vermuthlich zu Augsburg von Sorg, 
vor oder um 1480, und dann zu Basel 1481 „ Ein hübsdi 
lieblich lesen von Sant Brandon was er Wunders erfaren 
hat'S auch wieder zu Augsburg, von Hans Froschaner 
1407 mit Holzschnitten gedruckt worden; ausserdem ist 
sie auch (wie schon oben bei den Historikern angefiihrt 
wiffde) der von Sorg in Augsb. ohne Jahrzahl gedruckten, 
ebenfalU mitunter romantisirten Historie des Herzog Ernst 



'*') Man sehe hierüber von Murr „Geschichte Martin 
Behdms",Nünib. 1802, und Washingt. Irvings „Leben und 
Reisen Chr. Golumbus.'« Deutsche Uebers. Frankf. 1880. TM. 4. 
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von Bueru beigefligt. Die gldchfidla sohM obtn als 
Zugige za demgelben Buch erwähnte Reise des bairischei 
Kiiegsmaiuies oder Sehildkai^ipeii Schüdiberger nack 
A& Tttrkei im Jahr 1394, im Gefolg eiaes bairUchea 
RUteni von Reychentinger war anderer Art und mehr 
^e Erz&hliuig der Erlebaisse eines Soldaten in vulgarer 
Mamer, als mgenfUche Länderbeschreibung. — 

Noch etwas älter war die Besdireibung, welche Jo^ 
bann von Mahdeville, ein en|^isdier Eddmann ans 
St. Alban, der aber nachher in den franzOs« Niederlanden 
lebte, von seiner im Jahr 1322 nntemommenen Reise von 
England nadi Jerusalem nnd andern Orten der Levante 
und nach Bgypten, auf wdeher er 12 Jahre zugebracht 
liatte, nach seiner RäclÜLehr in Liittich im Jahr 13&5 in 
firanzös. Sprache verfasst hatte, und welche bald darauf 
auch zu Liittkh ins Lateinisdie übersetzt wurde. Diese 
aterlialtende und manches Interessante, aber auch viel 
Unglaubliches und Romanhaftes enthaltende Reisebeschrm- 
bung fand, sobald sie gedruckt wurde» aUenihalben grossen 
Beifall und muss sehr stark gelesen worden sein, wie 
man aus ihren vidlen Ausgaben und Ueb^rsetzangen 
achliessen kann. Die erste bekannte franzöeüche Ana- 
gabe isl 1480 zu Lyon (ce fivre est appell^ Mande- 
ville etc. ) , und mit diesw etwa gleichzeitig» wenn nicht, 
wie idi vermudie, schon früher, die erste lateinische Ans* 
gäbe („Itinerarium domini Joannis de MandeviUe, ml- 
litis etc/0> ohne Ort und Jahrzahl, und dann noch einige 
Male. Eine deutsche Uebersetznng druckte sehen 1481 
Sorg zu Augsb., und 1482 Scfadasperger daselbst, zu 
Snrassburg Joh. Preuss 1484 und dfter, alle mit Helz- 
sdinitten. Auch noch spater wurde sie ala eine Art von 
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Volkskicli nil alleriiei Zusätzen oft gedruckt: Eue il»- 
fieniBche Uebers.* dnidite schon im Jahr 1480 Pet. de 
Comeno zn Mailand, ireshalb ich eben die erste Ltttticher 
lateinische Ausgabe ftr älter als diese halte. (Anf Acm 
ersten Bkttt dieser Muländischen Ausgabe irird Mande- 
iriUe schon als Ritter Tom goldnen Sporn bezeidinet, wss 
für die Geschichte dieses päpstlichen Ordens interessant 
ist, und zugleich anf den Antheil, den der Pi^st an dieser 
Reise nahm^ schliessen lässt.) Andere italienische Auf- 
gaben folgten zu Bologna, Venedig und Florenz« — 
Wahrscheinlich tiel späteren Ursprungs und viel wenig« 
bekannt ist die Beschreibung der Reise, welche der Fran* 
ziscaner Nicolatfs Wanckel, ein Baier oder Schwabe, 
nach Jerusalem und der Levante gemacht hat, mit sechs- 
jährigem Aufenthalt in diesen Gegenden. Sein Bach, 
welches, sdbst Panzern unbekannt geblieben ist, ohnge- 
achtet ein Exemplar desselben sich in der Schwarzischen 
Bibliothek zu Altdorf (jetzt zu Mttnchen oder zu Erlangen) 
befand, führt den Titel: „Eine kurze Vermerkung der 
heyl. Stet des heyL Landts in und umb Jerusalem, mit 
Verzeichnung der merklichsten Ding'' u. s. w., und ist 
zu Nürnberg 1517 gedruckt. Diese Reise war in den 
7(%er Jahren des 15. Jahrlnindert gemacht worden. Ohn* 
gefkhr gleichzeitig, oder etwas früher, haUe auch der 
italienische Geisdiche Santo Brasca eine Reise nach 
Jerusalem gemacht, weide Leon. Pachel und ülr. Scius- 
fenfeller zu Mailand im Jahr 1481 druckten („Brasca 
Descrizione e Relazione del suo Viaggio a Gierusa- 
leme". Mit «ner Epistel des Verfassers an Anton. Lan- 
driani zu Mailand und einer Epistel des Ambrosius Ar- 
chyntes Mediolan. an den Verfasser), Wenn die Ver- 
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mvAung, dass tliese Möacke zu ihrer Reige von dem 
Cardinal Bessarion, einem der aofgeUärtesten und 
geistrdchsten Prälaten seiner und der folgenden Zeit, 
Bb^ aach in seinem wohlwollendsten Eifer für die Sache 
der Christenheit ein erbitterter Feind der Türken % Ter* 
anlasst und abgesendet worden seien, Grund haben soU, 
so müssen diese Reisen vor dem Jahr 1472, dem Todes^ 
jähr des grossen Cardinais, angetreten worden sein, wor-* 
über idi nichts Genaueres anzugeben im Stande bin. 

Viel weiter ausgedehnt war die Reise, wdche sdion 
in der zweit» Hälfte des 13. Jahriiunderts (nadi Eduard 
Marsden und K. Sprengel in den Jahren 1270 — 1295) 
ein unternehmender angesehener Kaufmann aus Venedig 
und nachheriger Ritter Marco Polo, mit seinem Vater 
und Oheim, während einer grossen Reihe von Jahren in 
den Orient, durch ganz Kleinasien, nach Medien bis zum 



*) Wie gross der Hass Bessarions (der auch den 
Titel als Patriarch Ton Gonstantinopel führte) gegen die Tür- 
ken, als Unterdrücker der Christen im Orient, und wie sehr 
er Ton dem Wunsche der ganzlichen Besiegnng und Znrück- 
treibung dieses Volkes aus Palästina u. s. w. beseelt gewesen 
sei, bezeugen seine mit grossem Feuer geschriebaieo „Bpi* 
stolae ad Italiae Principes et Orationes de aroendis immani* 
bus Turcis a finibus Ghristianomm", gedruckt italienisch zu 
Venedig Ton Naldorfer 1471, und lateinisch za Paris Yon 
Gerning 1471. — Bessarion als Stifter und Protector der 
Platonischen Akademie (yon der oben bei Filelfo u. s. w. 
gesprochen wurde) schrieb auch zur Vertheidignng Plato's 
ein Yortrefliiches und sehr gelehrtes Werk „adoersus ealum^ 
niatorem PkUQm$*% das Sdiweynkeim und Panaarz zu Rom 
schon im Jahr 1469 druckten (sehr selten). 



Imdas, oder dem altM Bactrien, Persien, die Tartarei 
und Mongolei (wo die Rmendea als Abgesandte des 
Papstes Gregor X. an den Gross-Chan Coblai, einen grossen 
Frennd des GhristenthnniSf höchst günstig anfgenonunen 
worden nnd mehrere Jahre verweilten), bis nadi China 
(wo Marco P. sich ai^ lange Zeit anfluelt nnd ftr 
dessen Entdecker gehalten wird) and Indien machte , nnd 
anf welcher dieser anfmerksame nnd alles Beachtenswerthe 
beschantnde Beobachte allerdings yiel Merkwürdiges nnd 
fiir die Länder- nnd Völkeiknnde Wichtiges fand, was 
Tor ihm noch kein Europäer entdeckt nnd beschrieb» 
hatte. Manche wollten ihm sogar — noch in nen^^ 
Zeit ^ die Aniindnng des* Seeweges ans den indischen 
Meeren nm das Cap der guten Hoffiiang nach West- 
iadien zusdureiben, nnd glaubten in einigen andetttlichai 
Aensserungen Spuren der von ihm wirklich schon ge- 
machten Entdeckung von Amerikas Küsten zu finden, 
was sich indessen bei genauerer Prüfung als ganz uner- 
weislich herausstellt. Seine Nachrichten über China, die 
Erzeugnisse der Natur und Kunst daselbst und in den an- 
grenzenden Ländern, über die Erfindungen der Chinesen, 
Ihre Medicin, Arzneien n. s. w. sind in der Thot von 
nickt geringem Interesse, wenn gleich Manches höchst 
übertrieben nnd mehr Phantasiegemälde als wirklich so 
eidstirend und gesehen erscheint. Seine Schilderungen 
einiger der grössten Provinzen des Gross -Chans und 
der Städte Cambalu, Quinsay u. a. passen oiFenbar mehr 
auf China (zumal das südliche) als auf die Tartarei und 
Mongolei) und es lässt «ich wohl alles, was er von dem 
ungeheuren Reich des Gross -Chans Cublai sagt^ imd sein 
langer Aufenthalt daselbst, vielmehr anf China selbst 
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beziehen. — Wenn und wo das ( italieniflche ) Original 
seiner Reisebesdireibnng zuerst gedruckt wollen sei, 
ist nnbelLannt, und es sind Exemplare dieser ersten Aas- 
gabe gar nicht mehr vorhanden, oder sie liegen irgendwo 
vergraben. Denn es lässt sich doch denken, dass Marco 
Polo sein Ilinerariam in italienischer Sprache niederge^ 
schrieben habe, und die eiüzige bekannte Ausgabe in 
dieser ist die zu Venedig von J. B. da Lessa im Jahr 
1406 unter dem Titel: „della Maraviglie del Monde da 
loi (M. Polo) vedute'' gedruckte. Es wurde aber schon 
im Jahr 1477 eine deutsche Uebersetzung dieser 
R^sebeschreibung zu Nürnberg von Fr. Greussner ge- 
druckt („Hie hebt sich an das puch des edlen Ritters 
und landtfarers Marcho Polo'' u. s. w.), und einer andern 
zu Augsburg von Sorg 1481 und 1467 gedruckten Ueber- 
setzung mit des Herzogs Wilhelm Wallfahrt ist bereits 
oben gedacht worden % Eine lateinische Uebersetzung,' 
ohne Orts- und Jahrsangabe, die Hain anführt, mag 
wohl eben so alt sein, aber sie ist doch gewiss nicht die 
Originalausgabe. (In neuerer Zeit hat der gelehrte Eng- 
lander Eduard Marsden, eine neue englische Ueber- 
setzung mit beleihenden Brläutemugen und Notizen fiber 



*) Oder wahrscheinlich nur ein anderer Druck derselben 
von Greussner gedruckten Uebersettnng, deren Verfasser un- 
graannt ist, d^m, sie f^kngt ganz mit densdben Worten an 
und endigt mit denselben, wie die erste Sorg'sche Ausgabe. — 
Beiläufig bemerke ich» dass derselbe Herzog Leopold von 
Oesterreich^ dessen (und seines Sohnes Wilhelm) Leben die 
erste Hälfte dieses Buches bildet, ein astronomisches Werk: 
,,Gompilatio de astrorum scientia'* verfasst und von Ratdolt 
zu Augsburg 1489 gednickt worden, ist. 
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Marco Polo herausgegeben, London 1816. Man sehe 
auch die neue Verdeulschnng von Felix Peregrin, 
Leipzig 1802, und vergleiche Plac. Zurla's Schrift, 
Venedig 1818. 

In kirchlich religiösen Absichten und als Wallfahrt, 
doch nicht ohne chorographische Beachtung der ihm vor- 
gekonunenen Merkwürdigkeiten hatte der Dechant und 
Kämmerer des Mainzer Erzstifts, Beruhard von Brei- 
denbach, zwischen den Jahren 1483 — 84 eine Reise 
von Mainz über Venedig nach Jerusalem zum heiligen 
Grab und von da nach dem Berge Sinai, zu dem Grabe 
der heiligen Märtyrin Gatharina unternommen, und be- 
sonders auf dieser zweiten Reise Mehreres, was als neu 
oder bis dahin noch wenig bekannt, Syrien, einen Theil 
von Arabien , den Berg Sinai und seine Kloster , das 
Leben und die Bedi^ngnisse der dortigen Christen u. s. w« 
betreffend, das allgemeinere Interesse erregte, beobachtet 
und beschrieben. Nach seiner Rückkehr gab er die Be- 
schreibung seiner Reise ziemlich gleichzeitig in deutsdier 
und lateinischer Sprache heraus, mit Widmung an dea 
Kurfürsten Berthold von Mainz. Die erste (Sanctae pere- 
grinationes in montem Sion ad venerand. Christi sepnl- 
erum, atque in montem Synai etc.) und die zweite (Die 
fart oder reys über mere zu dem heil. Grab u. s. w.) 
wurden von Erhard Reywich zu Mainz i486 gedruckt, 
mit Abbildungen und Landkarten in Holzschnitt, und er- 
regten so grosses Interesse, dass sehr bald neue Aus- 
gaben der lateinischen (Speier, Drach 1500, 1502) und 
Uebersetznngen ins Französische , Holländische ( scheu 
1486 zu Harlem, und öfter), und später ins Spanische 
(Saragossa 1408) folgten. 
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Noch eine andere und für die Kunde des Landes, 
ihres Vottes und ihrer Erzeugnisse in den andern Welt- 
theilen noch wichtigere und ergiebigere Veranlassung zu 
Reisen und Reisebeschreibungen, so wie zu geographischen 
Leistungen gab die in das Ende des 15. Jahrhunderts 
fallende Doppel -Entdeckung Westindiens tfnd des festen 
Landes von Amerika durch den unsterblichen Christoph 
Goluinbus, welche dann durch Amerigo Vespuzzi, 
Fernando Gortez u. A, fortgesetzt wurde, und des 
Seeweges um das Cap der guten Hoühung durch Bar- 
thoL Diaz (1486) und vollständiger durch Vasco de 
Gama, von welchenrWeg schon der obengenannte Mar- 
co Polo und noch mehr vielleicht der grosse Ntimberger 
Geograph und Seereisende, Martin Behaim (geb. zu 
Nürnberg 1430, lebte lange auf der Insel Fayal und starb 
nach 1506 zu Lissabon) sichere Vermuthung gehabt 
hatten. (Dem M. Behaim wurde selbst von Einigen die 
Entdeckung Amerikas vor Golumbns zugeschrieben, wo- 
von eine falsch verstandene Stelle in Schedels Chronik Ur- 
sache war, und was durch den Spanier Chr. Gladera und 
von Murr selbst aus dem von Beiden beschriebenen echten 
Erdglobus des M. Behaim, welcher sich auf der Biblio- 
thek zu Nttrnberg befindet, zur Genttge widerlegt wurde). 
Golumbus, der nach den Versicherungen mehrerer Schriil- 
steller ttber seine viermaligen Entdeckungsfahrten die 
erste Idee zu denselben aus Marco Polo's Reisebericht 
geschöpft haben soll und dem auch des von ihm persön- 
lich gekannten und geschätzten Martin Behaims Seefahr- 
ten und Entdeckungen wohl bekannt waren , gab zwar 
von seinen welthistorischen Entdeckungen in mehreren 
Sendschreiben an seine Monarchen und an andere Behör- 
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den ttud ihm nahe stehende Personen g*enaae Nachrichten, 
liess aber selbst keine Berichte darüber drucken *). Bs 
ist indessen sehr frtihaeitig der erste and sehr m<Atic^ 



*) Die vtfllst&ttdieste Sammlung aller Sendschreäoi nai 
T^rtrauten Briefe des Golombus , . so me aller andern Actei^ 
stücke, sei^e Entdeckungsreisen und Begegnisse betreffend, 
mit der authentischen Geschichte dieser Reise selbst und der 
Entdeckungsreisen der übrigen Spanier, aus den königlich 
spanischen ArchiTen, enthält das auf königl. Anordnung nnd 
auf kOnigl. Kosten Ton dem kOiigl. spanischen Staatssecrefftr 
und DirecKHr des DepM hydrographique Don Martin Fer- 
nandez Nayarrete zu Madrid 1825 in 2 Bänden heraus- 
gegebene Werk: „Gollecion de documentos concernientes a' 
la persona, yiages, y descubrinientos del Almirante D. 
Ghristobal Colon etc.". Von diesem Werk ist zu Paris 
1828 eine iranzös. Uebersetzung TOn Ghalumeau de Vernedl 
erschienen, welche nochVorzflge TOr dem spanischen Original 
hat, weil sie Zusätze yerscMedener Anecdota yen Nayarrete seihst, 
der diese Uebersetzung reyidirte» und Anmerkungen yon Be- 
musat, Guyier, Balbi u. m. A. enthalt. Was die bessern 
spanischen Geschichtschreiber aus dem 16. und 17. Jahrhun- 
dert, der Verf. der Historia del Amirante^ G. Spotorno, 
ein Oyiedo, Herrera, Acosta, Zurita, Mariana u. A. 
über Golumbus und seine Expeditionen nicht immer Qbereiii- 
stimmend berichten, das findet man In jenem Werk ans den 
Urkunden yi^omm^ at thentisch zusammuigesteUt und yiel- 
fach berichtigt. Immerhin werden dadurch die ausführlicheren 
Erzählungen der genannten Historiker,, so wie die des dem 
Golumbus befreundet gewesenen Peter Martyr nichts weniger 
als überflüssig. Eine recht bündige und treffliche Geschichte 
des Golumbus und seiner Reisen hat Washington Irying 
gegeben, und der deutsche Uebersetzer ^rselbeh (Frankfiirt 
1829) hat sie mit sehr erhdiliohen Znsttlzra 
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epistdlari^che Bericht des Golmnbas an den kOnig;!. spa- 
ttisdie Siaalssecretttr und Schatsneister Gabriel Sanchis 
ttber seine eMe Reiee in einer von Leander de Goseo 
gefertigten Uebersetznng ins Lateinische, zu Rom von 
Stephan Planek im Jahr 1493 gednielLt, erschienen (diesen 
Brief hatte Golnmbns gleich nach seiner Rfickkehr im 
Pebmar 1493 zn Lissabon geschrieben), nuter dem Titel: 
,iEpistoIa Ghristofori Golora, cni etasnostra multumdebet, 
de Insulis Indiae snpra Gangem nnper inventis etc./' und 
der Druck desselben ist noch in demselben Jahr einige 
Male iviederholt worden. (Das spanische Original befin- 
det sich in der unten angezeigten GoHecion von M. Fem. 
Navarrete). Eine deutsche Uebersetzung , zu Ulm gefer- 
tigt, erschien zu Strassburg 1497 aus der Officin des 
Barthol. Küster. — Die älteste gedruckte Beschreibung 
der ersten und zweiten Reise des Golumbus ist wohl 
die, welche der Italiener Montalbodo Fracanzano 
aus Vieenza daselbst mit des Ainerigo Vespuzzi, Lnigi 
Gadamosti und einiger Anderer Reisen "^ zuerst anonym 

1507 unter dem (von Panzer unrichtig angegebenen) 
Titel: „Mondo nuovo, e Paese nuovamente ritrovate", 
dann wieder IhOS in Mailand herausgab. (sEine noch 
frühere Ausgabe des ursprünglich spanisch geschriebenen 
Originals soll schon 1504^ von Albert yon Vercelli in 
Venedig herausgegeben worden sein.) Dieses höchst sel- 
tene Buch, welches Air die erste gedruckte Sammlung von 
Reisen gehalten wird, wurde noch in demselben Jahr 

1508 von Archangelo Madriguäno ins Lateinische ül^r- 
setzt und unter dem Titel: „ItinerariumPortugallensium^S 
(bloss deswegen so genannt, weil jener L. Gadamoäli, 
dessen Reise auch hierin aufgenommen ist, in Portugiesi* 
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sehen Diensteii war) in Mailand gedruckt. Späterhin 
(1&33) Teranstaltete der (^lehrte Simon Grynaeas eine 
nene sehr Termehrte Ausgabe dieser Sammlmig, mit Zn- 
ftignng anderer Reisen und liess sie unter dem Titel: 
„NoYus Orbis regionum'' zu Basel bei Heenragen drucken. 
Zur Ergänzung dieser Nachrichten über Golumbus dienen, 
neben den von den altem und glaubwürdigsten unten 
genannten spanischen Historikern (von denen bekanntlich 
nicht Alle treu und günstig flirColombo schrieben. Einige 
sogar als Ankläger gegen ihn auftraten, wie J. B. Gard- 
lasso de la Vega, Bernard Aldrede, Roder. Garo, Gregor 
Garcia u. A.) gegebenen Berichten, besonders auch die 
genauen und ausflihrlichen Erzählungen des wackem und 
wahrheitsliebenden Peter Martyr aus Anghierra im 
Mailändischen (der P. M. de Anglesia genannt), eines 
Zeitgenossen (geb. 1455, zu Yalladolid gestorben 1526) 
und yertrauten Freundes des grossen Amirante. Seine 
Hauptwerke hierüber, unentbehrlich Tür die Vervollständi- 
gung der Geschichte der Entdeckung von Amerika, sind 
^ seine „Decades VIH de rebus oceanicis et orbe novo", 
in seinen Opera, Sevilla, von Jac. Gronberg 1511 nebst 
seinen übrigen Schriften gedruckt, und die Sammlung 
seiner Epistolae ad diverses, welche erst später (1530) 
vollständig als Opus Epistolarum P. Martyris An^sii, 
in 38 Büchern, deren jedes die Briefe eines Jahres ent-* 
hält, zu Salamanca herauskam. Ausserdem linde ich bei 
Panzer noch folgende Schriften von ihm als einzeln ge-> 
druckt angegeben: „De nuper sub D. Garolo repertis 
insuUs'S Basel, Petri 1521, und: „Sommario della gene- 
ri£ Istoria dell Indie occidentali 'S Vened. 1534, von wel- 
chen beiden ich in dem belehrenden Aufsatz über Peter 
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Mariyr, welchfn Washing^tt Irving seiner Gesdnelite des 
Cokiinbas einverleibt hat, nichts erwähnt finde. ^ Ein 
anderer Freund des Amrante, der mit Am die Reisen 
nach Amerika gemacht hatte, Alexander Geraldini 
zu Madrid, beschrieb diese ebenfalls in seinem sehr selten 
gewordenen „Itinerarium ad regiones sab « aeqninoctiales, 
8. 1. et a. (ob zu Madrid?). — Auch ttber die Ent^ 
deckungsreisen des Zeitgenossen und Nachfolgers Golom- 
bo's in diesen Fahrten nach der neuen Welt, des Floren«-^ 
tiners Amerigo Yespnzzi (geb. 1451, gestorb. 1512) 
besitzen wir gedruckte Nachrichten aus jener Zeit und 
zwar die erste von Amer. Yespnzzi selbst in seinem 
Sendschjreiben an Lorenzo de Medici zu Florenz vom 
Jahr 1504 über seine dritte Fahrt, das (yermuthlich ans 
dem Italien, übersetzt) in latein. Sprache zu Strassburg 
von M. Hupfuf 1505 unter dem Titel: Americus Vesputius 
de orbe antaretico per Regem Portugalliae pridem invento *' 
gedruckt wurde. (Zwei frühere Sendschreiben des Ye- 
spnzzi an denselben Lorenzo Medici ttber seine früheren 
Reisen nach Amerika wurden erst resp. 1745 und 1799 
zu Florenz im Druck herausgegd>en.) Es ist dieses der- 
selbe Brief, welcher auch in der oben erwähnten Samm- 
lung von Montalbodo Fracanzano italienisch, und in dem 
Itinerarium Portngallens. wieder lateinisch und daraus in 
des S. Grynaeus Orbis novus wieder abgedruckt wurde. 
In demselben Jahr 1504 und vor seiner letzten Reise 
nadi Brasilien schrieb Yespnzzi einen lateinischen Brief 
an den Herzog Ren^ von Lothringen, in dem er seine 
bisherige Reisen beschreibt,, und der zuerst zu St. Diest 
in Lothringen 1507, dann m italienischer Spraohe zu 
Florenz 1510 unter dem Titel: „Lettern de Amer. Yesp. 
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delle hole nnovamente Utivste in quattro saoi ^m^'' 
gedruckt wurde. Aach in des Grynaeus Novns Orins im 
er lateinisch abgedruckt (DiesM Brief hat Panz^ mAx, 
dagegen führt er unter dem A. Vesputius eine Sdurifi 
,,Mandus noYus,'' s. 1. et a., und dne franiOsische Ueber- 
selzung derselben zu Paris, Janot» s. a., und daselbi^ 
GaBiot du Pr^ 1516, auf, von denen ich sonst nirgends 
Nachricht finde und die vielleicht andere üebersetinngea 
^der Bearbeitungen jener Briefe waren). Dieses Schrn- 
hen an Herzog Ren6 hat wegen der darin beschridiienefi 
ersten Reise des A. V. im Jahr 1497 nach der Küste 
von Paria, die er nach den Versicherungen der giamb- 
würdigsten spanischen Autor« gar mcht unternommen 
und seine erste Reise erst 1499 gemacht haben soll, 
während die Küste von Paria schon von Columbus ent» 
deckt worden war, grosse Anfechtungen und Widersprüche 
gefunden, worüberWashington Irving belehrende Ans^ 
kunft giebt 

Bin anderer Nachfolger Colombo's, in der Entdeckimgs- 
geschichte Americas einen viel höheren Platz rämehmend 
als Amer. Vespnzzi, der grosse Feldherr Fernando 
Gortez (starb 1547), verfasste ebenfalls mehrere Berichte 
über die von ihm entdeckten und eroberten Länder, be- 
sonders Mexicos, und auch mehrerer westim&schen Inseln. 
Von diesen wichtigen Berichten sind- als zu seiner Zeit 
gedruckt verzddinet : im spanischen Ori|^nal , „ Relacion 
de las tierras et provincias, que F. C. etc^S Sevflla, 
von Jacob Gronberg, 1522. — „Garta ter^a de Be- 
laden embiada al Don Garlos '% ebendas. Derselbe 15i23. — 
„La quarta Relacion 'S Toledo 1525. — In itaUenüM^her 
Uebersetzung : „Narrazione ddla nova Spagna de Mate 
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Ooemo'S VeMdif , Bem. de Vkmo, läM. — in l«tei. 
niioher Sprache: „de bisulis nuper invenlis ad Caro- 
Im V/S NttfUber«;, Fr. pQrpas, 1625 (vefiDUthlidi die 
Uebertetzim^ des frtthesten Berichts dieses grossen See- 
&hrers nnd Heerfthrers , dessen spanisches Original nicht 
bekannt geworden ist.) — Die darauf folgende Ent- 
deciLung und Eroberung von Fem durdi Balbao, und 
Yorzügüch durch Fizarro, brachte auch einige Schriften, 
namentlich eine zu Sevilla 1584 von Barth. Perez, und 
zu Venedig 1&^ von Sabie gedruckt mit den (ital.) Titd : 
La conquista dd Peru e Provincia de Guzco. Mehrere 
andere Meher g>diOrige Schrtfken hat 'Navarrete in 
sekiem oben (in der Note) angeführten Hauptwerk fdr die 
Geschichte der iipanischen EntdedLnngen in America, von 
wddiem Golombo's Entdeckung die beiden ersten Theile 
bilden, verzeichnet. — 

Die Entdeckung des Seeireges nach Ostindien und 
die darauf folgende Besitznahme mehrerer Ktf glengegenden 
di«Meits und jenseits des Ganges, so wie mehrerer Inseln 
im indischen Jtfeer durch die Portugiesen und Spanier, 
vorziglidi die grossen Unternehmungen des grossen AN 
bnquerqne in Ostindien, veranlasste ebenfalls schon in 
den eisten Decennien darnach verschiedene, zur nähern 
Kenntoi^ dieser weiten Landschaften und ihrer Erzeug- 
nisM fährende Schriften. Weit mehrere wurden aber erst 
in der spätem Zeit verC^iTentlicht , und nicht wenige Hand^ 
Schriften , zur Gesdiidite dieser Entdeckungen und Länder 
gehörige, liegen noch in den spanischen und portagiew 
sischen ArdJven und Klöstern vergraben ^ wie man schon 
aus J. P. Maffei's noch immer schätzbarem Weit „Histo- 
riiurum Indicar. Ltbri XVI (Lugd. 1&8B) schliessen, und 

10 
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noch gewisser ans den neueren Gesehichtswerken über h- 
dien entnehmen kann. Von jenen ältesten gedruckten choro- 
grapUschen n. a. Werken über Indien kenne nnd nenne ich 
nur: ,Jtinerarium Portngallense e Lusitaliia in Indian" 
(ob aus dem Portugiesischen?), Mailand 1506. — MGesta 
proxime per Portugallenses inlndia, Ethiopia'' etc., Nfini- 
kerg, Job. Y. Weissenburg, 1507. ~ Pet. Alphons 
Malher eux „Gesta per Portugallenses in India'', Goln, 
Landau, 1507. (Ist vermuthlidi dasselbe mit dem vorigen). — 
Maximilian. Transsylvanus „de Molnccis Insulis'S 
Cöh, Euch. Gervicornu, 1533, and Desselben umfas- 
senderes Werk „de Hispanornm naTigatione in Orientem'*, 
Rom, Galvtts, 1583. Einigermassen kann audi das 
anonyme Werk „Le grand Voyage de Hierusalem, pour 
la recouvrance '' etc., Paris, Regnanlt, 1517,1522, hieher 
gerechnet werden , insofern es auch mehrere chorogra- 
phigche Nachrichten über Palästina nnd Natolien enthält. — 
Die Sdirift eines Nicolaus Scyllacus„deinsulis Meri- 
diani nuper inVentis'' finde ich ohne Ort und JahrszaU 
aufgeführt. Sie bezieht sich Termnthlich^auf die west- 
indischen Inseln. — Ein Yorzttglich reichhaltiges und in 
historischer wie in naturhistorischer (besonders -botancrio* 
gischer) Hinsicht wichtiges Werk des gelehrten Spanieirs 
GonzalejE Hernandez de Oviedo: „Historia general 
y natural de la$ Indios y tierra ferma del mar Oceano'% 
in zehn Bachern, zuerst gedruckt zu Toledo 1526, mit 
Abbild., dann zu Sevilla 1535, auch ins Französische 
ttbersetzt Ton Poleur unter dem Titel: „Histoire natu- 
reUe et generale des Indes'*, bezieht sich nicht auf 
Ostindien, sondern auf Westindien und America. — In 
Hallers Bibliotb. botan. I. finde ich noch unter Hernandez 
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das Werk eines Goasalvi unter ganz ähnlichem Titel 
in italienischer Sprache aufgeführt : „ Summario della na- 
tural y geueral historia della India Occidentale , tradotto 
d^a liiigua Gastillana /' Vened. 1535. Ob dieses (wie 
Haller anzunehmen scheint) ein Auszug aus dem vorigen, 
oder ob es (wie ich eher Rauben möchte) ein eigenes 
Werk mit Benutzung des erstem sei, muss ich unent* 
schieden lassen. — * Des alten Florentiner Geschieht- 
Schreiber^ Johann Poggio „Descriptio Indiärum orien- 
talium'S 1492, ist schon oben gedacht worden. 

Auch unabhängig von diesen Entdeckungen wurde 
für die Erdbeschreibung in allgemeinerem Umfange, 
so wie für die Geographie einzelner Erdtheile und Län- 
der in der Periode , von der es sich hier handelt, nicht 
Weniges und darunter Erhebliches geleistet, wozu vor- 
züglich die mit grösstem Interesse studirte Geographie 
des Gl. Ptolemaeus (s. oben) Veranlassung gab, eben so 
wie durch den Druck seines Almagestum (s. oben) und 
durch den der classischen Werke eines Georg Peuerbach 
und Johann von Königsberg (s. oben) das Studium der 
höhern Mathematik und höhern Arithmetik, und besonders 
der Astronomie und mathematischen Geographie sehr in 
Schwung gesetzt und in vielen Schriften *) bethätigt 



*) Zu den schon oben bei Jeh. Regiomontanns genaontmi 
Schnften ans den ersten 5 bis 6 Decennien nach Erfindung 
der Buchdruck eriLunst über höhere Rechenkunst, Astronomie 
und mathemat. Geographie will ich hier noch folgende, unter 
mehreren andern bemerkenswertiie, nachtragen. Georg Pen cr- 
bachs Opus Algorithnii (Logarithmi), Wien ^. a. (zwischen 
1480 — 83), welches mehrere Schriften Anderer Über Loga- 

10* 
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irurde. Eine der SÜtostM gedrückten Schriften dieser Art 
war die Geographia des Plorentin^rs Francisco Ber- 
linghteri, sccondo la Öeographia de Plofemeo, tn tera^ 
rime e lingua Toscana, Ploreüz, Nfcolo Tedeschi, s. a. 
(um das Jahr 1477), mit 81 Karten in Kupfer ge- 
stochen, nnd sie ist nicht nnr dnrch diese Karten- in 
Kupferstich, die tu den äl t e s t e n in dieser Art gehören, und 
die Iteineswegs blosse Copien der Ptolemaelschen Karten, 
sondern ton dem Verfasser selbst gezeichnet sind (doch 
überall an des PtoleiA. Bestimmungen sich anschliessend), 
sondern auch dadurch merkwürdig, dass sie in VenkMi ge- ' 
schrieben ist. Eine ähnliche, unter dem Titel: „Gosmo- 
graphia dans männductionem in tabulas Ptolemaei," gab 
Heinr. Bebel zu Basel 1496 heraus. ^ Vollständiger 
waren allerdings die nach der Entdeckung Amerikas 
Ter&ssten Erdbeschreibungen, untek* welche des tüchtigen 



liliaaeBreclinangeii zur Folge hatte» so tu Leipzig 1505 eines 
Aai^ii|wi8 Algorithmus de integris miiHiciis tulgaribus, ge- 
dmekt Ton Martin Herbipolitan. ; dasselbe ebendaselbst 1507, 
gedruckt Ton Wolfgang Monacens., und öfter; Algorithmus 
linealis, Gracan 1517 ü. A — Alphonsus Rex Gasti- 
liae, Tabnlae astronomicae, Venedig 1483. —^Abraham 
Z acutus, Tabnlae motnum coelestinm, cum additamentis 
Alphonsi de Cordnba, Vened. 1496. Desselben Tabnlae 
astsonomieac^ ftttd. per Jojk. Vizin» Leiriae 1496. — Ja- 
6-ohv Angeltts, Tractatus de Goftetis, s. 1. et a. (gegen 
1478). — Johannes Angelus, Astrolabium planum in 
taftulis ascendebs. Augsb» Ratdolt 1480^ — Dessen Ephe« 
nerides ceelestium motuum usque ad annum 1500 » Wien 
WüUerimrger 1494.^ Jo. Blanchini, Tabnlae astronoDH-^ 
eae et Galiones in eas. Vened. Beyilafua 1495. 
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Nürnberger MiUheaiatikers mul fl^ogr^ph^n Schoner ^) 
von KarLfti^dt „ Lftcalentissima lotius terrae 4es<siptio /' 
Nürnberg« Stuebs 1&J5, umi dej»Qenri€U8 (^Urfanus 
(Yon Glams) „de Geograpbia über/' Basel 1^87 1&2B, 
gedruckt yon Faber Eoneus, mit Karten in Holzschnitt; 
and dann zn Freiburg noch mehrmals aufgelegt, b<imer- 
kenswerth sind. Von diesem Letztem (Heinrich Ton Gla« 
ras) ist noch ein „ Globus Mnndi '' zu Strassburg yon Grtt-f 
niuger lä09, und eine „Descriptio de situ Helyetiae'* zn 
Basel Yon Job. Frohen 1515, 1519 gedruckt. Er schrieb 
ansserdem auch einige philologische Schriften zur Er^ 
kUrung des Horaz und des Oyid, und Elegiarum übri Q 
ad Ulric« Zwingli, Basel, Frohen 1516. -t^. Orontius 
Fineus zu Paris schrieb eine „Noya totius GaUiae der 
scriptio'S gedruckt yon Simon Colin, Paris 1525. Er 
war zugleich ein guter Mathematiker und schrieb unter 
Anderem eine ,,Proto-MaUiesis", als Lehrbuch fttr Stu- 



*) Schoner, der -gleich seinem Vorgänger Regiomon- 
tanns zu Nürnberg einige . seiner Blicher selbst gedruckt hat, 
schrieb auch mehrere sehr geachtete astronomische Werke, 
anter ihnen namentlich „Globi stelliferi siye Sphaerae stel^ 
lamm nsns'', dazu noch Appendices, Nttnih., Stochs 1518; 
dann Aefoatorü astroaomjä Canones, ib, Peypns 1522; Ta- 
bnlae astrononucae correctae, ih*, Jo. Petra? 1534. Ao^ 
gründliche Anweisungen ^ur hohem Rechenkunst, namentlich 
„Tabulae radicum extractar.^' Nümb. in seiner Druckerei 
1524, und Algorithmus demonstratus, ib. 1534. — Beiläufig 
bemerke ich, dass eines der Sltesten deutschen Reohnnngs- 
bftcher, unter diesem einfadmn Titel in Bamberg 1483 
yon Petzensteiner, von J. Widmane zn Leipzig 1480 
yon Kachelofen gedrockt worden int. 
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dirend^, Paris, Colin 1532, einen „ Quadrans ästrolabicus 'S 
ib. 1534, nnd gab des Enklid „geometric. elementor. libri 
sex*' mit dem griechischen Text nnd mit Gommentarien 
heraus (1536). — Ein geifisser Sempro nins schrieb 
„de divisione Italiae", Paris 1510. — Sehr oft wurde 
des Cajus Jul. Solinus „Polyhistor, sive de situ orbis 
terrar. et de mirabilibus mundi,'* welches zugleich eine 
Geschichte und specielle Topographie der Stadt Rom ent- 
hält, schon in den ersten Zeiten der italienischen Typo- 
graphie~ gedruclit ; zuerst zu Rom s. a. (vermuthlich noch 
vor 1470), und daselbst von Schurener von Boppard s. a., 
dann zu Mailand und Paris s. a., zu Venedig von Nie. 
Jenso 1472, und dann noch öfter. — Job. Leo gab 
im J^hr 1526 zu Rom eine ftir jene Zeiten merkwürdige, 
wenn schon sehr mangelhafte und nicht immer zuver- 
lässige „Descriptio Africae" in 9 Büchern heraus. — 
Unter dem einfachen Titel „Mundus novus'' war schon 
im Jahr 1504 eine Beschreibung des bis dahin entdeckten 
Theils von Amerika, aus den oben angezeigten spanischen 
Quellen von einem . Ungenannten entnommen, zu Augs- 
burg von Otmar gedruckt worden. -- Die „Descriptio 
geographica Syriae, Palaestinae, Egypti.etc.'' von einem 
Anonymus , erschien zu Strassburg 1532. — Früher 
schon (1510) hatte Job. Romberch^ von Kirspe in 
Westphalen eine „Descriptio terrae sanctae** zu Venedig 
drucken lassen. Und noch viel früher, vor und nach 
1480, hatte der Vicekanzlei* der Regierung zu Rhodus, 
Wilhelm Gaorsin, berühmt als Staatsmann und als 
Historiker, eine Beschreibung der Stadt nnd Insel Rhocfais, 
nebst einer Beschreibung der Belagerung der Stadt Rho- 
dus ( die auch als eine eigene Schrift in italienischer nnd 



lateinisdier Sprac]ie zu Rom, Tcm Pariaa, «. a. 0. T«a 
1480 an erschien ) and anderer Denkwürdigkeiten jener 
Insel nnd seiner Zeit (darunter ai|ch die Gesdiichte der 
Rkodiser-Ritter) drucken lassen, welche Schriften alle in 
der Gesammtaasgabe der „Opera Gnil. Gaonrsin, Ulm, 
Reger 1406, vereinigt sind. — Deutschlands Geographie 
wurde Ton Wilibald Pirkheimer mehr historisch als 
topographisch ans den vorhandenen Schriftstellem („Ger* 
maniae ex variis scriptoribus explicatio'S Augsb„ Steiner 
läSO, Nürnberg, Peträus 1&30), besser von Sebast 
Münster (Germaniae atque. aliarum regionum descriptio» 
Basel, Gratander 1530) bearbeitet. Münsters grösseres 
Werk, die „Gosmographia" erschien erst später (Basel 
1544) im Druck *). — Den Aetna beschrieb Peter 
Bern b US sehr ausführlich (Venedig, Aldus 1405). -^ 
Beschreibungen einzelner europäischer Städte nnd Gegen- 
den kamen in dieser Periode höchst sehen .vor, ausser 
von Rom, über dessen Topographie, Geschichte und 
Alterthttmer sich nicht nur das schon oben angefiihrte 
Werk „Italiaillustrata'% sondern speciell auch die beiden 
sehr alten Schriften: Mirabüia Ramae, daselbst schon 
vor 1472 gedruckt von Rot, Plannck, Silber und m. A., 
und Mirabiha seu Historia et descriptio urbis Romae, 
Rom, Steph. Plannck gegenNl480, 1480, daselbrt Marcellut 



*) Derselbe Sebast. Münster, der früher in Schwaben, 
zuletzt in Basel lebte, zeigte sicli auch durch seine Schriften 
über die Mechanik nnd Gonstruction der Uhren („Gom- 
positio Horoiogioram ^ Basel 1531, und „Horologidgraphia^ 
daselbst 1538) als einen geübten Mechaniker. Auch schrieb 
er ein Organen Uranicnm. 



Sttber 14ftl, 1486, und noch »dir oft, verbreiiel. — Die 
Praeüca Colonimiü des Magister SigismiLnd von 
Prii Stadt (Gtfla 1498), und die Practica Lipsienm, yob 
dem bekanuten Arzt imd Herausgeber des Mmidiiias, 
Martin Polich tob Melierstadt (Leipzig 1487) est- 
battm zirar auch einiges Topograjpbiscbe , sind aber 
doch mehr astronomisch* astrologische und Wittßnings- 
kniender, oder sogenannte Prognostica und Vaticinia, der- 
gleichen mehrere, namentlich zu Venedig 148&, 89 er* 
schienen. ( VergL das oben bei den Schriften des Joh. 
Regionontanns hierüber Gesagte. — 



So sehen wir nicht allein, wie sehr durch das Mittel 
der Typographie nicht nur die Kenntniss der Länder und 
Völker und insbesondere der entfiemteren und der neu* 
entdeckten Erdtheile, die ohne dieses Mittel für alle An- 
deren als die Seefahrer und Reisenden und etwa aunh die 
obern Staatsbehörden als Berichteibp^ger wer weiss 
wie lange noch eine terra incognita geblieben wären, 
gefordert wurde, sondern wir erkennen in den zahlreichen 
Schriften, die sdion in weniger als einem Jahrhundert 
nadi Erfindung der Bnchdruckerkunst in diesem Torher 
lange 2^it &st brach gelegenen Felde der Geo- und Kosmo- 
graphie gedruckt wurden, ein höchst fruchtreiches und 
wichtiges Mittel zur Anregung, Unterhaltung und Aus- 
dehnung des Verkehrs mit diesen entfernteren Ländern 
und Völkern, und zur rascheren Entwicklung aller der 
Vortheile, die ans ihm für das Aufblühen des Handels und 
der Schifflfahrt, der KfUiste und Gewerbe und ftir die 
Bereicherung der Natur- und Heilkunde mit einof Menge 



neuer Natarpro4ttcte, Nabruncsi* und Heiliuittel gewiuiam 
wurden. 

Dieses (tthri mich im mtttirlichen Zuaammeibange atf 
eine — ebenfalls nur in der gedrängtesten Kürze und 
nur mit Angabe des VonsQglicheren und Einflussr^chefeu 
zu gebende --- Uebersicirt der Leistungen der TjrpograpUe 
des ersten Jakrhunderts nacb ibrer Erfindung in dem 
Gebiete der Naturkunde und der gesammten Me«^ 
dicin, sammt Anatomie, Physiologie (diese beiden 
freilich in dieser Periode nur noch in der ärmlichsten 
Gestalt), ArzneimitteUunde, sammt Diätetik und 
Nahrungsmittelkunde. In diesen Gebieten des Aei* 
culap und der Hjgea hat die Typographie schon in 
jener ältesten Zeit ihrer Wirksamkeit yorzttglich grosse 
und im eigentlichen Sinn heilfördernde Früchte fiir die 
bürgerliche Gesellschaft in Europa me fUr die einzelnen 
Individuen gebracht. Wahr ist es freilich, dass der innere 
Gehalt de^ allermeisten Originalsduriften in diesep eben 
80 umfangreichen als wichtigen Fäcb^ni, die in jener 
Periode aus den Pressen hervorgingen , auf der Wage 
der Wissenschaft nur als em geringer erscheinen, und 
dass er den Vergleich mit der Mehrheit der bedeutenderen 
und werthyolleren Leistungen, die die nächstfolgenden 
Jahrhunderte in jenen Fächern brachten, nicht aushalten 
kann. Wahr ist es, dass unter den zum Druck gebrach- 
ten mjedicinischen und natnrhistoriscben Schriften aus jener 
ältesten Periode auch nicht wenige waren > die durch In«« 
halt und Form weder die Wissenschaft noch die Kunst 
förderte, sie vielmehr durch starres Festhalten an den 
antiquierten Formeln und bohlen Wortkrämereien des ara-* 
bisirlen Galenismns und der JVfOnchsscholastik in ihren 
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Fortschritten hemmten, und die als wirklick schlechte Pro- 
dacte oder als blind nachbetende Gompilationen des 
Druckes nidit werth waren. Ein Vorwurf, den man frei- 
lich auch eben so ^t vielen schlechten und höchst ent- 
behrlichen Productionen des 16. und 17. Jahrhunderts 
machen kann, und, möchte man nur nicht noch hinzufügen 
mflssen : den auch unter den durch die Zeit mitgebrachten 
Wechseln und Veränderungen, nach längst erloschner 
Herrschaft des Galenismus und der viel schlimmer ge- 
wesenen pseud-Aristotelischen Dialektik und Scholastik, 
noch das 18. Jahrhundert und die neueste Zeit nicht 
von sich abweisen können. — Aber nichtsdestoweniger 
brachte die rasche Verbreitung der Typographie, haupt- 
sächlich in Italien, und hier wieder am frühesten und am 
meisten in Venedig, Florenz, Rom (das im Druck medi- 
cinischer und naturhistorischer Werke diesen beiden, und 
in etwas selbst den beiden folgenden nachstand), Mai- 
land, Bologna und Neapel, sehr bald aber auch in Deutsch- 
land, Frankreich und den Niederlanden (etwas später 
erst in Spanien und England), mit dem Druck der besse- 
ren, nfitzlicheren uüd schon mdir Eigenthümliches auf 
dem Grunde eigener Beobachtung enthaltenden Werke der 
Aerzte und Naturforscher jener Zeit, und einiger noch 
älterer von der Bläthe der Salemitanischen Schule, auch 
ein viel regeres Leben und Streben im Felde der medici-^ 
nischen Litteratur hervor. Die längst vorhergegangene Er- 
richtutfg der Universitäten und medicinischen Schulen zu 
Bologna, Paris, Montpellier, Neapel, Padua, Mailand, To- 
ledo, Salaroanca, Lissabon, Oxford, Cambridge (alle diese 
mit noch einigen andern schon im 13. Jahrhundert ge- 
gründet), so wie die Thätigkeit der im 14. und 15. Jahr- 
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hundert errichteten Universitäten za Payia, Prag, Wien, 
Heidelberg, Ciöln, Brftirt, Wlirzbarg, Leipzig, Basel, Tu- 
hingen, Rostock n. s. w., war hierzu vorzüglich behttlf- 
lich und leistete den Bemühungen der gelehrteren und 
forschbegierigen Arzneilehrer, Mdnchsärzte und chirurgi- 
schen Artisten (das Ursprungswort von Arzt, Erzt), ihre 
und ihrer Vorgänger Schriften und Lehren aus den Hand- 
schriften durch die Presse zur allgemeineren Kenntniss 
und Benutzung zu bringen, den wirksamsten Vorschub. 
Vor Allem aber war es der seit den siebenziger Jahren des 
15. Jahrhunderts begonnene Druck der Werke der alten 
römischen und griechischen Aerzte und Natur- 
forscher, der griechischen zwar bis wenige Jahre vor 
dem Ende dieses Jahrhunderts in lateinischen, grossentheils 
mangel- und fehlerhaften Uebersetzungen, aber doch nun 
bald schon, und in grösserer Zahl in den beiden letzten 
Decennien desselben Jahriiunderts, der Druck der ganzen 
Werke dieser Classiker, nicht mehr wie früher blosse 
Bruchstücke aus ihnen oder sinnentstellende Paraphrasen 
arabischer und arabistischer Comraentaloren, welcher jetzt 
das Mittel wurde, den Aerzten und Physikern die Quellen 
alter Forschung, Lehre und Erfahrung zugänglich zu 
machen , viel leichter zugänglich wenigstens , als dieses 
vorher durch die weder immer und überall vorhandenen, 
noch immer brauchbaren und richtigen Codices möglich 
gewesen war. Jetzt erst, als statt der schlechten lateini- 
sehen Uebersetzungen der naturgeschichtlichen Bücher 
des Aristoteles und des Theophrasts und Dioscorides, die 
noch überdies grösstoitheils nicht aus dem griechischen 
Original, sondern aus arabischen Uebersetzungen der- 
selben gemacht worden waren, der griechische Aristoteles, 
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Tbeophraat und Diosoorides, Btatt eivAgev hOcbst dttrftige]! 
An^ztige und Bruchstticke aus Hippokrfttes (meist nur in 
der Articeila, einer längst werüilosen und nicht in der 
bebten Auswahl gemachten jSaminluug yon Bruchstücken 
aus Hippokrates , Galen u. A. *), der ganze Hippokri^es, 



*) Diese Articella» welche für die Salernitanisclie 
Schule (in ihrer spatern Periode) und für die nächstfolgenden 
italienischen, französischen und spanischen Arzneischnlen das 
Hauptcompendium zum Unterricht in der medicinischen Theorie 
nnd Klinik bildete, und wahrscheinlich Tiel &her ist, als 
Seguier (der sie einem spamschen Arzt zu Valencia^ Pedro 
Somer, zuschreiben möchte; siehe Haller Bibliotb. mei 
pract. I. p. 469) meint, enthielt zuerst die Einleitung dt» 
Johannitius (mit seinem wahren Namen Hhonain ben Isaak, 
eines christlichen and ausgezeichnet gelehrten Arztes in Sy- 
rien, aus der berühmten ärztlichen Familie der Baktischnah, 
zn AnAing des 9. Jahrhunderts, der einen grossen Thdl der 
Galenischen Schriften in das l^yrische übersetzte, ans welchan 
sie dann yon den Arabern in ihre Sprache übertragen wuir 
den), hierauf die kleinen unbedeutenden Schriften des Phi- 
laretus de pulsibus, und des Theophilus de urinis (beide 
aus dem 7. Jahrhundert); dann die Aphorismen des Hippo- 
krates, mit Galens Comment, sein Buch de Yictu in 
aenlis, mit Gaiens Commentar, sein %ideoiior* über I* nil 
dem CkHPmeutar des Ales^Midrinus, und seine Bücher de natura 
bum., de aere, afuis et locis, de natura foetus^ de lege, de 
jurejurandp, dann das (wahrscheinlich unechte) kleine Buch 
Galens de arte, das unter dem Namen Tegni Gai. 
besonders hoch gehalten nnd sehr oft einzeln gedruckt 
worden ist (Alles lateinisch), zum Theil Ton Gonstantin. Airica- 
nns übersetzt; znletzt des Gentilis Ton Foligno libeU. 
de diTtsione Ubrorum Galepi. Die Mteste Ausgabe mit 4^ 
Jafcrzaid ist die von Herrn* Lichtenstein aus Cöln zu Venedig 
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ipSUerhiii auch der gaaze GUtu, und so awh die ttbrigeA 
Aerste mid Nalvrlelirer Oriechedaüds und Italiens bi$ 
tarn 6. oder htfdiste&s 7. Jahrhundert herab *), den abend- 
UUidifichen Lehrern and Aerzten in gefiUligem, lesbaren 
Dmck (so freilidi nicht in den ersten Ausgaben der grie* 
chischen Aatoren mit den vielen für Ungeübte so schwer 
lesbaren Abbreviataren) in die Hände gegeben wurden, — 
jetzt erst gelangten die Forschbegterigeren unter ihnenv 
die der bisherigen eben so geistlosen als aller wahren 
Beobachtung und Erfahrung entbehrenden, durch ihren 
sophistisch -dialektischen Wortkram jannnerlich entstellten 
and Terkrfippeltea Mttncfastheorie und Schnlklinik satt 
waren, zur übersiditlichen Erkenntniss des Bessern, 6ei- 
Btigeren, BecAachtungsracheren, was ihnen die alten Aerzte 
boten, oder wozu sie ihnen wenigstens den Weg auf*- 
scUossen. 

Von dieser Zeit an datirt sich eine neue und glttck« 
liebere Periode für das Studium und die Behandlung der 
Naturwissenschaften und der Medicin, die nun eine wür- 
digere und reinere Gestaltung auf dem Boden der NiUur* 
beobachtnng und der Analyse erhielt, wenn auch nicht 
für den Vulgus roher Empiriker und für den. Ignoranten 



1483 gedruckte. Andere Ausgaben erschienen daselbst 1467, 
1491, 1493, 1500. Die spateren Ausgaben zu Lyon 1515, 
1525 haben noch tiele Zugaben ans Arizenna und Rhazes. 

*) Das heisst, bis zu Pauls Ton Aegina und Palladius 
Zeiten ; denn die noch spätem und schlechteren griechisch- 
bjnsantinischen und lateinischen Aerzte können eben so wenig 
mehr zu den Auteren des Alterthntns gerechnet werden, als 
die amb^hen Aerzte. 
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geisiesträgen Ankänger des Akkergebrachten. Diese 
Reform WHrde noch dadurch begünstigt, dass eben damals 
n«ch yiele glückliche Umstände zusammentrafen , um das 
Studium der alten Glassiker und so nsunenüich auch der 
Philosophen, Naturhistoriker und Aerzte Griecheidands 
und audi Roms neu zu beleben und in seinen Früchten 
ergiebiger zu machen. Dahin gehörten in Italien die theils 
vor der Einführung der Typographie, theils gleich nach- 
her dorthin aus Byzanz und Greta eingewanderten gelehrten 
und im Uebersetzen, Erklären und Herausgeben griechi> 
scher Glassiker, unter ihnen Yorzüglidi des Aristoteles, 
Plato , Theophrast , Hippekrates , Galen , höchst diätigra 
Crriechen, ein Bessarion, nachhariger Gardinal *) , grosser 
Hellenist, Restaurator des Studiums und Vortrags der 
Platonischen Philosophie (starb 1472), und Stifter der 
Platonischen Akademie, ein Eman. Ghrysoloras (starb 
1415), Theod. Gaza, Job. Argyröpylus (starb 1480), Ge- 
misthitts Pletho, die Lascaris, Dem. Ghalkondylas , Marc. 
Musurus, Gallierges u. A., dabei die grossartige Fede- 
rung dieser Studien und Arbeiten der Philologen und 
Naturforscher durch die um Wissenschaft und Kunst so 
hochverdienten Mediceischen Herzoge zu Florenz und die 
wa<5kere Beihülfe der ausgezeichneten PhUologen und ge- 
lehrten Aerzte und Naturlehrer in Florenz, Bologna, Rotn, 
Venedig, Mailand u. a. 0., die schon oben unter den 
Wiederherstellern der altclassischen Litteratur genannt 
worden sind, und denen ich hier noch den Polyhistor und 
Freund der Medicis, Grafen und Fürsten de Mirandola 
(starb mit Angelus Politianus in einem Jahr, 1494, seine 
Opera omnia erschienen zu Bologna 1495, zu Venedig 
1496, einzelne Schriften früher), dann Matheolus Pe- 
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ras in US (Toa Peni(pa am 1470), der aach Diehter war, 
and sich besonders dorch seine Schriften über die Stär- 
kung des Gedächtnisses (de memoria angenda per regolas 
et medicinas'S s. 1. 1470, und öfter) und über die Kunst, 
zu memoriren (ars mempratiya , s. 1. et a., und wieder zu 
Strassburg 1498), und die beste Methode, zu studiren, be- 
kannt machte und vonSchedel in seiner Chronik der Fürst 
der Aerzte und Philosophen genannt wurde , so wie den 
gelehrten Illustrator und kritischen Bearbeiter des Dies- 
corides und Plinius, Hermolaus Barbarus (1400), 
den naturforschenden Arzt Alexander Achill inus, 
und die beiden guten ärztlichen Beobachter, Anton Be- 
niyieni zu Florenz (starb 1503) und Alexander Be- 
nedictus zu Padua (den Fr. Boerner in einer eigenen 
Abhandlung, Braupschweig 1751, als „Medicinae post 
renatas litteras restauratorem'* pries), noch mehr als 
Physiolog und Anatom bertihmt (starb 1525), beifiige. 
Die Schriften der beiden Letztern werden noch nachher 
angefiihrt werden. — Ein anderes günstiges Ereigniss, 
das schon oben besprochen wurde, war die Entdeckung 
von Amerika und mehrerer Länder und Inseln im sttd- 
lichen und westlichen Asien, wodurch in allen Reichen 
der Natur grosse Entdeckungen gemacht und eine Menge 
n^ier Arzneimittel gewonnen, auch mehrere neue Krank- 
heiten kennen gelernt und eine Menge, Schriften über 
deren Erscheinungen, Entstehungsweisen, Verbreitungen, 
Wirkungen u.' s. w., so wie über deren Behandlung und 
die verschiedenen Mittel ftir dieselbe hervorgerufen wur- 
den. Ich darf hier nur an die Erscheinung der Syphilis 
gegen das Ende des 15. Jahrhunderts (seit 1493 oder 94), 
wenigstens in ihrer vollständig ausgebildeten (damals so- 
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gar viel heftigeren und häufig einen aeuten Qbarakttr 
tragenden ) Form erinnern *), und an die grosse ZaU 
ton Schriften, die, seit den frühesten SchiMerangen dieser 
Rranicheit Ton Schellig und dem trefiSidien und als Arzi 
wie als Philolog schätzbaren Nicolans Leonicenns, 
2üerst schon 1491^ (nicht 14A7), denen nur ein von meinem 
verehrten Prennd v. Brera zuerst namhaft gemachter Nieol. 
Scillati 1494 in der Beschreibung jener KranUieit vor- 
ausgegangen war, Marc. Gumanas (149&), Sebast« 
Brant, Jos. Gränspeelt (1496) u. A., über diese 
Sencheitltrankheit in It^en, Spanien, 'Dentschland, Frank- 
reich n. s. w. gedntcitt worden, und worunter sich im 
16. Jahrhundert nicht nur von einem der genialsten, 
tfaatkräfligsten und zugleich gelehrtesten deutschen Ritter 
und VerTechter der Glaubensfreiheit, Ulrich von Hui- 
ten, eine in scharfen und liräftigen Zügen entworfene 
Beschreibung, nebst dem Preis des Guaiak, als des 
Heilmittels (deGuaiaco medicina et morbo gallico, Mainz, 
Schtffer 1519), sondern von dem eben so ausgezeichneten 
Arzt als Humanist Fracastorius aus Verona, Leibarzt 
des Papsts Paul DI. (geboren 1483, gestorben 1&53) ein 
lateinisches Gedicht, dessen poetischer Werth nicht so 
gross ist als sein pathographischer (Syphilis, s. morbus 
gaffictts, poema, noch vor 1520 oder 21 gesdirieben, aiier 



*) Wenn ich hier mit dem grössten Theil der Geschidit» 
Schreiber der Krankheiten sage, dass der Ausbrach der Sy- 
philis in ihrer vollständig ausgebildeten Form auf 1493 
oder 94 zu setzen sei, so widerspreche ich hierdurch keines- 
wegs der wohlbegründeten Behauptung von dem viel frttfanrei 
Vorkommen unvoUkommener syphilit ZnfäHe. 
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erst 1530 za Venedig gedruckt, auch in Fracastorii Operi- 
bns omnib. philosoph. et medicis, Vened. 1555 enthalten) 
sich befanden. 

Ausserdem wurden im Gefolge jener Seereisen und 
Zöge nach den tropischen Ländern der Scorbut (yon 
welchem ebenfalls schon in früherer Zeit Spuren unvoll- 
konunener Art vorkamen) und eigenthfimliche Modifica- 
tiouen des afrikanischen Aussatzes, in der veränderten 
Form der sogenannten Maranenpest und in gewisser 
Weise auch Uebertragungen der afrikanischen Yaws auf 
Europäer, so wie früher schon durch die Kreuzziige der 
echte orientalische Aussatz und der Knollenaussatz in 
allen Formen (Elephantiasis) neuerdings nadi Europa 
gebracht) nachdem er wenigstens in den letzt vorherge> 
gangenen Jahrhunderten grOsstentheils sehr selten gewor- 
den war. Und die orientalische Pest, die allerdings 
längst vorher schon mehrere Invasionen im Abendland 
gemacht hatte, fand doch auch in diesen ohne alle Vor- 
sicht unternommenen Heereszügen und Schiffsexpeditionen 
nach der Levante und Aegypten neue Nahrung und Mit- 
tel genug, um in grosserer Ausdehnung und Häufigkeit, 
als dieses vor dem 15. Jahrhundert der Fall war, Eu- 
ropa zu ergreifen und zu verheeren. Diess gab denn 
auch, bei dem Schrecken , den diese Seuche tiberall ver- 
breitete, und bei der Unzulänglichkeit der dagegen an- 
gewendeten Schutz- und Heilmittel, Veranlassung genug, 
um schon in den ersten Decennien nach der Erfindung 
der Buchdruckerkunst, und noch vielmehr im 16. und 17. 
Jahrhundert, eine gewaltige Schaar von Pestschriflen in 
die Welt zu schicken. Ein Verzeichniss derselben wtirde , 
mehrere Bogen fUltoi and doch weder vollständig noch 

11 
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genau genug aiufiillen, da unter dem GoUectiTnamen Pest 
in früherer Zeit Uliifig mehrere sehr verschiedenartige 
Krankheiten beschrieben und wiederum manche als wirk- 
liche Pest aufgetretene Krankheiten aus mandierlei Ur- 
sachen unter andern Namen aufgeführt worden, sind, was 
um so eher möglich war und noch ist, da der Begnff 
und der nosologische Ghairakter der Pest sdbst ein sehr 
unbeständiger, und variirender, und deshalb noch in der 
neuesten Zeit Gegenstand grosser Dissonanzen unter den 
Aerzten ist. Und dieses musste er immer sein, wenn 
man — wie dieses vor 300 Jahren so gut, wie schon zu 
des Thttcydides und Lucretius Zeiten geshah, und wie 
es noch heute von Mehreren geschieht — von dem Be- 
griff der wahren levantisch -ägyptischen Bubonenpest, als 
der allein mit „ Pestis '' zu bezeichenden, abgeht, und eine 
Menge anderer sehr geldlicher, mit den Symptomen 
grösster Nervensdiwächung begleiteter und in wenig Tagen 
oder noch früher tödtender Krankheiten mit dem Namen 
Pest belegt. So war dieses schon in der Mitte des 14. 
Jahrhunderts der FaU mit der damals vom Orient erst 
nach Italien verbreitete und durdi ganz Europa ziehen* 
den furchtbaren und höchst mörderischen Fieberseudie, 
der schwarze Tod j^enannt, die freilich der levaatin. 
Pest an Heftigkeit, Ansteckungskraft und Tddtlichkeit 
wenigstens gleich kam, an manchen Orten zwischen 
1348 — 50 diese sicher noch übertraf, aber gleidiwohl 
keine wahre (Bubonen-) Pest war (m. s. K. Spreng eis 
Geschichte dieser Seuche); so wiederum mit einer 
andern auch sehr heftig und verheerend gewordenen Ty- 
phusseuche, die nach 1485 zuerst in England ausge* 
brochen war, und von da den Namen des englischen 



163 

Schweigsfiebers (gador aiigllcng) erhalten hatte, dann 
iriederam von 1506 — 1550 mehrere Male ergchien (yon 
1517 an anch über Dentgchland, die Niederlande, Polen 
Q. g. Yf. gich' verbreitend) und «nen f^oggen Theil der 
Befallenen iireg;rafflte, und deren Gegchichte nach Job. 
Gaiug (de Ephemera Britannica, Löwen 1551) nnd 
Kurt Sprengel (Gegcb. der A. K., Tbl. 11) neuerlich 
(1884) der ausgezeichnete Gegchichtgforgcher J. Fr. G. 
He eher vortrefflich beschrieben hat'*'). — Endlidi darf 
man für die Emporhebung und beggere irie gelbgtändi- 
gere Betreibung des Studiumg der Naturwiggengchaften 
und der Medicin in Deutgchland, vom Anfang deg 16. 
Jahrhundertg an , auch neben der Errichtung einiger neuen 
Universitäten (Wittenberg und Frankfurt an der Oder) 
ilie grosse litterarische Thätigkeit gar sehr in Anschlag 
bringen, welche von dieger Zeit an in zunehmender 
Fruchtbarkeit, und in wahrem Wetteifer mit den italieni- 
schen, franzögischen , niederländigchen und engligchen 
Gelehrten, die Lehrer jener Wigsengchaften auf den vor- 
züglichsten Universitäten Deutsdilands , namentlich zu 
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*) Ueber diesen sndor angiicns, der anch zuweilen pestis 
Brltannica, oder Pestilenz, die Schweisssueht genannt (Kepler), 
hiess» erscMenen schon in der ersten H&lfie des 16. Jahr- 
hunderts laebrere Schriften von guten Beohachteriiy so von 
Wenceslaus Bayer, Leipz. 1529, vqn Caspar Kepler, 
Leipz. 1529, von Hermann Graf von Nenenaar (de febre 
sudatoria), Göhi 1529, Simon Richini, Cölnl529, Jacob 
Gastrins, Antwerpen 1529, Euricius Gordus, Nürn- 
berg 1529, Ant. Berlooh, Nürnberg 1529, Jo. Schiller, 
(de peste Britannica) Basel 1530, Joh. Benedictus, Cra- 
cau 1530, u. A. 

11* 
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Leipzig (wo da« Stadiom der Medkiii und PMlosop^e 
schon bald nach der Gründung der dortigen UniTersität 
zu blühen begann, und wo die ersten anatomischen Schrif- 
ten deutscher Aerzte mit Abbildungen, freilich in rohester 
Form, Ton Magnus Hundt [Anthropologium de homi- 
nis dignitate et natura, Lips. 1501] und Joh. Peyligk, 
1499, und die von Martin Pollich aus Meilerstadt be- 
sorgte Ausgabe der Änatomia Mundini, mit Figuren in 
Holzschnitt, 1497 erschienen), Wien, C4Öln, Tübingen, 
Heidelberg, Wittenberg, Basel, Prag entwickel- 
ten und in einer ungemein grossen Zahl von Schriften in 
allen Zweigen jener Wissenschaften veröffentlichten. Wenn 
auch in den ersten vier bis fünf Decennien nach Erfindung 
der Buchdruckerkunst die medicinische und naturhisto- 
rische Litteratür Italiens bei weitem die reichere war, 
weil die italienischen Universitäten und Arzneischulen, 
nebst der Pariser, damals die Hauptsitze des medidni* 
sehen und naturhistorischen Studiums waren, und ihre 
Lehrer auch noch bis weit in die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts die zu ihnen strömenden deutschen jungen 
Aerzte in den physikalisch -medicinischen Theorieen jener 
Zeit (weit weniger in der medicinischen Praxis am Krjin- 
kenbett) unterrichteten: so wurden doch schon im Laufe 
desselben Jahrhunderts, und noch mehr in dem folgenden, 
diese italienischen und französischen medicinischen und 
uaturhistorischen Schriftsteller von den deutschen in der 
Zahl ihrer zum Druck gekommenen Schriften, wie — 
man darf es ohne Bedenken und der Wahrheit gemäss 
sagen — in ihrer Ergiebigkeit und ihrem Werth ftir die 
Wissenschaft und die Kunst überflügelt. Und so wie 
früher für die Emporhebung der Wissenschaften und 
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namettdidi für das Aafbllilieii der Naturwissensohaften« 
die Wiederherstellung der Anatomie und der classi- 
sehen Studien der .grosse Musaget, Kaiser Friedrich II., 
selbst ein gelehrter Kenner des classisöheu Alterthums *) 
*und nicht minder trefflicher Beobachter der Natur, beson- 
ders im Felde der Ornithologie (mit der er sich als lei- 
denschaftlicher Freund der Falkenjagd sehr eifrig be-r 



*) Dieser wahrhaft grosse und geniale Fürst , der als 
ein erhellendes Gestirn am trüben Horizont mittelalterlicher 
Wissenschaft aufgegangen war^ und eine sorgfältige Erziehung 
und Bildung in den alten und neuen Sprächen (er sprach 
und schrieb nicht nur griechisch und lateinisch, sondern so- 
gar arabisch) erhalten hatte, studirte mit besonderer Vorliebe 
die -natorMstorischen Werke des Aristoteles, dem er gleich- 
wohl nicht blindlings folgte, sondern ihn mehrmals in seinen 
Beschreibungen der Thiere, namentlich der Vögel, berichtigte, 
und liess nicht nur die Werke des Stagiriten, so wie auch 
die der yorzüglichsten alten Aerzte aus dem Griechischen 
und Arabischen ins Lateinische übersetzen (welche Ueber- 
setzungen yerloren gegangen sind und wenigstens .tou Gaza 
nicht benutzt worden zu sein scheinen), sondern yerordnete auch 
das Halten Ton Vorlesungen darüber zu Salerno, Bologna 
und Neapel. Für die letztere Hochschule, seine Lieblings- 
schöpfong, hegte er eine parteiliche Vorliebe, §o dass er 
selbst den Unterricht zu Bologna ein paar Jahre hindurch 
untersagte, um die Professoren und Studenten zur Uebersied- 
lung nach Neapel zu zwingen, welche. Verfügung er aber 
doch nachher wieder aufhob. Ueber Friedrichs Verdienste 
um die Wissenschaften haben uns am belehrendsten Schnei- 
der, in seiner Ausgabe der gleich zu erwähnenden Schrift 
desselben, und Ton Raumer, in seinen Hohenstaufen, berich- 
tet. Schade, dass Friedrich von seiner Vorliebe für Astro- 
logie sich zu sehr einnehmen liess. 
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scl^lftigle'^) ), Vieles und Grosses gediaii und besonders 
für den Flor der von ihm zu Neapel und Messina errich- 
teten Universitäten thatigst gesorg:t hatte, so war drilthalb 
Jahrhundert später ein anderer grosser Fürst und Musen- 
freund auf dem Osterreidiischen Throne, Kaiser Maxi- 
milian I., nicht nur f^ die kräftige Forderung des aka- 
demischen Studiums und der Utterarisdien Thätigkeit auf 
den unter seinen Auspicien errichteten oder neu belebten 
Hochschulen bemüht, sondern er trug selbst, als ein im 
Fache der Geschichte und der altclassischen , irie der 
romantischen Litteratur des Mittelalters sehr bewanderter 
Gelehrter , durch verschiedene, tiiäls von ihm selbst ver- 
fasste, theils auf seine Anordnung aus seinen Manuscri- 
pten von andern Gelehrten an seinem Hofe redigirte, histo- 
rische, moralische, romantische und die Staats- und Land- 
wirthschaft betreffende Werke zur Aufmunterung^ in diesen 
Litteraturzweigen thätigst bei. Von seinen Schriften sind 
leider die wenigsten gedruckt worden; die mehrsten sollen 
sich nach Lambecks Versicherung noch im Manuscripl 
auf der k. k. Bibliothek zu Wien befinden ^% Unter den 



*) Friedrich H. beschäftigte sich nicht nur fleissig mit 
dem Stadium der Naturgeschichte der Vögel, selbst mit der 
Zergliederung derselben, sondern schrieb auch ein Buch „de 
arte venandi cum avibus*^, das zuerst, mit Zusätzen seines 
Sohnes Manfred, von Gamerarius zu Augsburg 1596, und 
dann von J. Chr. Schneider mit sehr schätzbaren Erläute- 
rungen zu Leipzig 1760 herausgegeben wurde. 

^) Unter diesen nennt Lambeok den Freydank, der 
doch nicht das Tiel ältere Lehrgedicht dieses Namens sein 
kann, welches nach Koch (a. a. 0. L S. 224) aus dem 13. 
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gedruckten sind die berttfimtesten d^Weiiskönig, eine 
Mchst interessante Autobiographie des Kaisers Maximilian 
(der sich aber nicht als soldien hier nennt), redigirt von 
sffiiem Secretär, Marx Treitzsauerwein, und mit sdiönen 
Holzschnitten iron Hans. Burgmeier erst im Jahr 1775 zu 
Wien gedruckt ; daun, zum Theil wenigstens, der T h e u e r * 
dank (zuerst gedruckt zu Nürnberg 1517), als dessen 
Verfasser gemeiniglich Melchior Pfinzing zu Nttm*- 
berg angegeben irird, obwohl schon Platz und J. D. Koe- 
1er nachgewiesen haben, dass dieser mehr nur Redactor 
und Forisetzer dieses berühmten ritterlichen Gedichts 
gewesra sei, der grössere und ursprünglichere Theil 
desselben aber dem Kaiser Maximilian angehöre*). -^ 
Auch in Frankreich fanden die Wissesischafien und 
insbesondere die Naturkunde und Medidn an dem 
Kdnig Franz I., und in Spanien an dem König Karl I. 
(uachherigen Kaiser Karl V.) grosssinnige Förderer, und 
die Lehrer und Schriftsteller, zumal in den letzteren Fächern, 
Aufmunterung und Unterstützung. Dieser letzteren hatten 
sich besonders auf der pyrenäischen Halbinsd, zun Theil 



Jahrhundert sein soll, und yon Sebast. Braut 1506 heraus- 
gegeben wurde, sondern yermuthlich eine nene Bearbeitung 
dieses Gedichts; dann Stammchronik, Grab, Ehrenporta, Wa- 
genbuch, Jägerei, Falknerei, Gärtnerei, Fischerei u. m. a. 

*) Ueber die Verdienste dieses Kaisers um die Wissen- 
schaften, welche schon Guspinian in seiner Vita Maximi- 
liani gepriesen hatte, sehe man From maus Dissert. de meri- 
tis Maümiliani I. in rem litterar. (1761) und D. H. Hege- 
wisch Geschichte der Regierung K. Maximiliaiis 1., Ham- 
burg 1762. 
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noch anter dem Schutze des grossen und energischen 
Staatsmannes, Gardinais Ximenes (starb 1517), die- 
jenigen Naturforscher za erfreuen, welche nach den beiden 
Indien reisten, nm die dortigen Natorerzeugnisse kennen 
zn lernen nnd für ihr Vaterland nutzbar zu machen, imd 
es ist die Frage, ob ohne solche Unterstützung die schon 
oben angeführten für die Naturgeschichte Indiens nicht 
unwichtigen Werke Peter Martyrs und vorztiglich* des 
Gonzalez Hemandez da Oyiedo, auch des Ed. Barbosa *) 
u. A. zu Stande gekommen wären. 

Ich breche hier ab, weil das Gesagte genug sein^ 
mag, um es auch schon aus dieser kurzen Andeutung 
anschaulich zu machen, wie sehr yortheilhaft und an- 
regend das ZusammentrelTen jener günstigen Umstände 
vorzüglich seit dem Beginn des 16. Jahrhunderts auf die 
Bearbeitung und Erweiterung einzelner Fächer der Natur- 
wissenschaften, Yorzugsweise der eigentlichen descriptiven 
Naturgeschichte und der Arzneikunde wirken musste, und 
in welch hohem und von Jahrzehend zu Jahrzehend zu- 
nehmendem Grade die erfundene Typographie als Haupt- 
werkzeug wirken musste, um nicht nur das bis dahin 
schon in den Handschriften aus ältester und mittlerer 
Zeit Vorhandene zur allgemeineren Kenutniss und Be- 



*) Dessen „über de Indiis orientalibus '' befindet sich 
abgedmckt in der grossen und auch für die Naturgeschichte 
sehr wichtigen (mir nur ans Hallers Biblioth. botan., I. 
S. 303, bekannten) Sanmilung Ton Reisen nach Afrika (Abys- 
sinien), Ostindien, den Molnkken n. s. w., welche J. B. Ra- 
musio zu Venedig italienisch in 3 Fol. -Bänden 1550 — 56 
herausgegeben hat. 



169 

nutzung zu bringen, sondern um die litterarische Thtttig- 
keit der Zeitgenossen zu neuen Schriften immer ergiebi- 
ger anzufachen. Unbestreitbar war ganz vorzüglich fttr 
jene Fächer die rasche Verbreitung der Typographie der 
Hanpthebel, und ihr zunächst war der mächtige Auf- 
Schwung zuzuschreiben, den von dieser Zeit an nicht nur 
das Studium der alten Aerzte und Naturlehrer, — das bis 
dahiü durch die fast bis zur Monokratie vorherrschend 
gewordene dialektisch scholastische Dogmatik und Pseudo- 
physik der Araber, besonders eines Avizenna und Aver- 
rhoes, und der ihnen nachbetenden Arabisten und sophisti- 
schen Pseud-Aristoteliker iindGalenisten (eigentlich auch 
nurPsendo- oder Hyper - Galenisten, grdsstentheils Mdnche 
oder von diesen erzogen) einerseits, und durch den 
rohesten und irrationalsten Empirismus und Receptenkram 
der Salemitanischen und der übrigen handwerksmässigen 
Praktiker extra muros tief in den Hintergrund gestdlt 
worden war, — und mit jenem und durch jenes zugleich 
eine bessere, getreuere Beobachtung, Analyse und Krank- 
heitsbeschreibung und eine mehr der Erfahrung als dem 
Galenisch- arabischen Dogma angepasste Therapeütik zu 
nehmen begann. 

Wohl ging es mit diesen Vorschritten und Reformen 
in derjenigen mittelalterlichen Periode, aus der jetzt noch 
das Bedeutendere ihrer medicinisch - naturiiistorischen Litte- 
ratur angegeben werden soll , nur langsam, und derselbe 
Subtilitätenkram, dasselbe geistlose Mengelwerk von immer 
wiederkehrenden und immer ärger entsteUten Lehrsätzen 
und Vorschriften des Galenus und seiner arabischen Para- 
phrasten, zwischen denen auch immer der Name des 
längst nicht mehr gelesenen und nicht mehr verstandenen 
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Hippokrales, mitttiiter auch wohl Abb Gelsas, ^fter der des 
DioBcorides und der spätem griechischen Aerzte (nie der 
des Aretaens) mit althergebrachtem Respect genannt 
wurde, mit Astrologie, Alchemie, Aberglauben jeder Art 
und mit dem crassesten und prüfungslosesten Empirismus 
in den Arzneiyorschriften , ohne alle Spur Ton wahr- 
haft rationaler Aetiologie und allgemeiner Therapie, wie 
wir es in den Schriften der ältesten Latinob^ari 
finden, begegnet uns noch in dem grossem und bessern 
Theil der medicinischen und pharmakologischen Werke 
aus dem 15. Jahrhundert bis zu dessen Ende. So nament- 
ttdi in den Werken eines Valesco (aadi Yalastus 
genannt) de Taranta (gegen 1415^25), dessen PracHea, 
PMlonrnn gtaannt, Lyon 1478 und öfter, zu den berühm« 
testen Werktn jener Zeit gehörte und sogar ins Platt- 
deutsche fib^Het^t wurde (Lübeck 1484, Von BarthoL 
Ghotan)^ Jacob ton Fotli, Hugo Bentius., eines 
graeee dootus, Germisone, Anton Guainerus (starb 
1439), einer der Aufgeklärtereli» Bartfaol. Montagnana 
(starb 1460), mit Michael Sayonarola (starb 1462), 
zwei der tüchtigsten und auch berühmteiä^n Lehrer und 
Schriftsteller, von denen der Erstere sich noch überdiess 
durch eine ziemliche Zahl (14) von ihm YorgeuiHnmener 
LeichenöiFnungen auszeichnete, Marcus Gatinaria, 
Matth. de Gradis, Johann Arculanus (st. 1484), 
zu den Vorzüglicheren gehörend , und ^chon ziemlich ge^ 
naue anatonnsche Beschreibungen des Crehims und der 
sämmtlichen Spinalnervenpaare gebend, Paul Bagel- 
lardus a Flumine (1472), Verfasssers des ältesten 
Buches über Kinderkrankheiten (de inftintium aegrittt-^ 
dinibtts et remediis), und andern dieser letzten Arabisten. 
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Gldchwohl imren die Vontiflichereii unter ihAen schoii 
th^s dttrch die Goncarrenz jetier oben erwähnten, das 
Stadium wie die Kunstttbung fordernden Umstände und 
Ereignisse^ theils durch die seit Mundinus, Professor 
zu Bologna (starb 1325), und Montagnana wieder in 
Aufnahme gebradite und als Theil des medidnischen 
Unterrichts hergestellte Anatomie, theils auch durch 
ihnen jetzt und noch mehr im 16. Jahrhundert von allen 
Seiten geöilheten Quellen und Mittel classischer Bildung^ 
in Verbindung^ mit freierem und genauer schon beobach- 
tendem Studium der Natur Auf einen etwas höheren Stand- 
punkt der Kunstansidht und der Beurtheilung ihres Be- 
rufes angekommen, und hatten schon mehr fltr die Wieder^- 
anbauung des Feldes reiner Erfahrung und einer Medi-* 
dna Hippocratica vorbereitend geleistet, als ihre Vor- 
gänger aus der frühesten Periode des Mittelalters, 
d. k vom 11. bis Ende des 14. Jahrhunderts. 

Die ältesten derselbe waren Gonstantinus Afri- 
canus (starb 1067 als Monch zu Monte Gasino, nachdem 
er vorher zu Salemo Lehrer der Medicin gewesen war), 
der mehrere Werke arabischer Aerzte in schlechtem La- 
tein abersetzte, dann die berühmteren und den medicini- 
schen Unterricht wie die med. Praxis im Mittelalter ge- 
staltenden und beherrschenden MOnchsärzte, ein Nicolaus 
Praepositus, die beiden Platear ins, deren wirldiche 
Dualität, als Vater und Sohn, Hr. Lessing gründlich 
und gelehrt nachgewiesen hat, ein Vincenz vonBeau- 
vais (Belloyacensis), der sich durch Scharfsinn im 
Deutm und Erklären, und als denkenden Physiologe dodi 
za sehr im Geist der Scholastik, ndoen den schon frUhw 
von mir genannten Roger Baco und Albertus Mag- 
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aus augzeichnete , imd den Sprengel nicht mit Unrecht 
den Plinitts des Mittelalters nennt (st. 1356). Diesen 
folgte zunächst ein Gilbert Anglicas, Peter von 
Abano, dessen „Gonciliator Differentiarom '' ein Haupt- 
werk ist für die Geschichte der Scholastik in der Medi- 
cin und für den Einfluss der Astrologie, der Peter in 
hohem Grade ergeben war (st. 1320), Thaddens von 
Florenz, der einen Gommentar zu Hippokrates und Jo- 
hannitius (Hhonain) schrieb, Johann yon St. Amand, 
dem man eine der ersten Abhandlungen Aw allgemeinen 
Therapie ,^ yon grossem Werth fiir jene Zeit, verdankt 
(1^5), Johann von Gaddesden (1314), Wilhelm 
von Saliceto (1280), Arnaldus Villanovanus 
(Bachttone) in Barcellona (1286), Matth. Sylvati- 
cus (1318), Gentilis von Foligno (1340), berühmter 
Beschreiber der Pest, mehr als guter Chirurg, Franz 
vonPiemont, Thomas de Garbo, N.Bertrucci u.A. 
Zu diesen kamen noch mehrere Schriftsteller über 
die Materia medica und Pharmacie, besonders die 
Verfasser von Dispensatorien , Antidotarien, Arzneibü- 
chern, Kräuterbtiehem u. s. w., unter denen die ältesten 
das Antidotarium des Nicolaus Praepositus, gedruckt 
von Nie. Jenson, Yened. 1471, und vermuthlich unter 
gleichem Titel das Werk noch eines andernNicolaus, 
der in einer alten zu Strassburg von Job. Pryss ohne 
Jahrszahl gedruckten Ausgabe den Beinamen Falcutius 
Medicus Florentinus erhält (nicht zu verwechseh 
mit dem ursprünglich griechisch geschriebenen Antido- 
tarium des Nicolaus Myrepsus, obwohl mit demselben 
in Materie und Form nächst verwandt; m. s. hiefrüber 
Lessinga ausführliche Erörterung in seiner Gesdiichte 
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der Med.), nebst dem Antidotarivm und dem fast kanonisch 
gewordenen Arzneibache „circa instans'' der obenge- 
nannten Platearii, und den in guten lateinischen Versen 
verfassten Gommentarien des Aegidius von Corbeil 
zu dem Nicolaus (man s. Ghoulants sehr belehrende 
und gelelirte Bemerkungen hierüber in seiner Ausgabe 
des Aegidius). Andere Schriftsteller über die Arznei- 
mittel und ilire Bereitung aus dem 14. und 15. Jahrhun- 
dert iraren Simon de Gordo aus Genua (1310), der 
Torhin genannte Matthaeus Sylvaticus, Jacob de 
Dondi (Paduanus), dessen Arzneibuch unter dem 
Titel Aggregator practicus de simplicibus, Vened. 1409, 
mit Abbildungen der Pflanzen in Holzschnitt, besonders 
berühmt geworden war, und so auch sein „Herbolarium'S 
Vened. Iä09 (st. 1350), Saladin von Asculo, Zeitge- 
nosse des Vorigen, ebenfalls um die Arzneilehre . dnrdi 
sein Gompendium aromatariorum, Bologna und Ferrara 
1486, und. besonders um die Bäderkunde verdient (1448), 
Manlius de Bosco 1480, und in Deutsdiland die Ver- 
fasser und Herausgebe des schon oben genannten Her- 
barius und Hortus sanitatis, und eine deutsche Bearbei- 
tung des letztem von Ortolf von Bayerland, das 
doch viel diesem Arzt eigeuthtimlich Zugehöriges hat. 
Dieses „Arzneibuch, zu teutsch'' (aus allen ArztbUchern, 
die ich in latein je vemam'S sagt Ortolf in der Vorrede), 
machte sich in Deutschland höchst beliebt, und wurde oft 
gedrnckt , zuerst zu Augsburg von G. Zainer,- gegen 1475 
oder 76, dann in Nürnberg von Koburger 1477, zu Augs- 
burg von Sorg 1479, 1483 u. s. w. (Von demselb» Dr. 
Ortolf ist anck eine Schrift: „Wie sich die schwängern 
Frauen halten sollen,'' s. a. et 1. gedruckt) — Vieles 
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wurde schon in dieser Zeit von italienischen Aerzten fiber 
Heilbäder und Thermen geschrieben; so schon von 
d«i vorerwähnten Joh. von St. Amand, Franz von 
Piemont, Hugo Bentins, Gentilis von Foligno, 
Tnran de Gastello, Arzt, Rechtsgelehrter und Soldat, 
(trad. de^ balneis secnndum Gentflem de Foligno/' Vi- 
oenza 1477), Jacob de Dondi n: A.; ausserdem hatten 
noch besonders Barth, de Montagnaua de balneis 
Patavinis (Padua 1487), Anton Pantheus von Verona 
de thennis Galderinis (Vicenza 1488), Peter de Tussigt^ 
nana de balneis Burmii (gegen 1480), und vollständiger 
nnd besser als einer seiner Vorgänger Michael Savo- 
narola de balneis ItaUae (erst 1592 zn Vened. gedr.) 
geadirieben. Diese Bäderschrifien sind nahher grössten-r 
theils gesammelt word^ in einer Cbüectio seriptor. de 
Mneis, welche zu Venedig 1&72 erschien. 

Fttr die Anatomie nnd ihre Restauration, zuerst 
in Italien, hatte Mundinus durch seine drej öffentlich 
(1315) verriditeten Leichenöffnungen, noch mehr aber 
durch sm U^nes Buch, das unter dem Namen Analomia 
Mondini zuerst zn Pavia von Anton. Gaorcano 1478, dann 
zn Bologna 1482, zn Padua 1482 , und^ mit einigen ana- 
tomischen Figuren in Holzschnitt ausgestattet zu Leipzig 
^ von Martin Pollich von Melierstadt herausgegdien wurde, 
die Bahn gebrochen; und da etwa 50 Jahre darauf auf 
den Universitäten zu Bologna, Padua, Pavia die Verord- 
nung ei^ng, dass Jeder, tl^ sich als Arzt prüfen lassen 
WtUte, vorher Anatomie gebort und L^eichenölbungen bd- 
geirobä haben müsse,, so vermehrten ^kk von der zweiten 
IB^e des 15. Jsduhunderts an durch das Mittel dnr 
Typogrsq^ie, wenn auch nicht in grossa* Zahl und weni- 
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ger nadi eigenen S^ergliedenuigeii , als vielmehr nach 
Galens Anatomie, die Anweisungen zur ZergHedernng, 
mit einer nur all^n dürftigen, ja schlediten und noch 
ganz arabistischen Physiologie. Die frühesten anatomisdi^ 
physiologischen Werke dieser Art waren die von Bart hol. 
de Glauville, de proprietatibns rernm, Nürnberg 1488, 
Nicolaus N i Colins, sermones medicinales (Vened. 1491), 
Peter de Montis, de hominum natura et cognitione 
libri VI (ursprünglich spanisch geschrieben), Mailand 1482, 
Hieron. Manfredi, zn Bologna, Üb. de homine et de 
conservanda sanitate (welches Buch in der itaUenisehau 
Uebersetzung gemeiniglich il libro de Perch^ genannt 
wurde, Bologna und Neapel, Riesinger 1474), Marsilins 
Ficinns, der Platoniker, von dem schon oben al$ sol- 
chem die Rede war, in seinem Buch de vita saoa, libci m, 
Florenz 1469 u. f., Barth. Montagnana (s. oben) 
n. And; Die ersten anatomisdien Figuren in Holz- 
schnitten lieferte ein Deutsdier, Johann von Ketham,> 
der seit etwa 1490 in Padua fleissig mit der Anatomie 
sich beschäftigte , in seinem ,, Fasdcnlus Medicinae ^% 
revisns per Georg, de Ferrato, Vened. 1461* Bald dar*- 
anf erschienen ähnliche , aber schleditere , in der schon 
oben genannten Leipziger Ausgabe des Mundinns, so aaoh 
in Johann Peyligk's, aus Zeitz, „ Phifatöophiae natu- 
ralis Gompendium, et de Anatomia totius corporis hum.*S 
Leipzig, Mekk. Letter 1499-, fomer in des Magnus 
Hundt, Arzt zu Joachimsthal, „Anthropologium, de bd*- 
nünis dignitate, natura etc.^ Leipzig l&Ol^ nnd in Ga- 
briel de Zerbis, Frol zn Padua, „Anatomia. corpi(tt*is 
Inon/S Vened. IMfl. Besser sdMin, obschon ohne Ai^- 
l^iUttiigen) waren des gelehrten Alexander Benediotus 
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(seit 1403 Prof. in Padua, starb 1525) Anatomice (Vened. 
1493, Paris 1514, Strassb.J518), zumal in physiolo^scher 
Hinsicht, dann des Alexander Achillinas Annota- 
ttones anatomicae, Bologna 1520, des Anton. Beni- 
Tieni, zu Florenz (starb 1503), 1. de abditis et admiran- 
dis morborum et sanationnm causis, Flor. 1507 ( als eines 
der ersten Werke zur pathologischen Anatomie wichtig 
und beachtenswerth), und des Ludw. Bonacciolus 
Enneas muliebris (Anatomie und Physiologie des weib- 
lichen Körpers, besonders der organor. generat.), Strassb. 
1537, auch in Wolffs ' Gynaeceis. — Alle diese übertraf 
aber weit zu Anfang des 16. Jahrhunderts der als Anatom 
wie als Wundarzt berühmte Jacob Berengarius von 
Garpi, Prof. zu Bologna (starb 1527), den Haller den 
„primushumanae anatomes instauratör^' nennt, und der an 
100 menschliche Leichname zergliederte, und dessen Com- 
mentaria super anatomiam Mundini, Bologna 1521, so 
wie die wichtigere Isagoge perlucida etc. in anatomiam c. h., 
daselbst 1522, mit guten Abbildungen, von den folgendem 
Anatomen , die sich auch durch Schriften über Anatomie 
auszeichneten, benutzt wurde, so von dem tüchtigen Zer- 
gliederer Jacob Sylvias zu Paris (starb 1555, Lehrer 
des Vesal), in seiner Isagoge anatom., Paris 1555, 
Niool. Massa, zu Venedig, in seinen liber introducto- 
ritts anatonuae, Vened. 1536, Job. Dryander zu Mar- 
burg, der auch Herausgeber des Mundinus mit den Fi- 
guren des Berengar Garp. war, in seiner Anatomiae pars 
prior, Marb. 1537, Günther (Winter) von Ander- 
nach (Institutt. anatom., Paris 1536), Karl Stephan 
(Etienne) zu Paris, Bruder des berühmten Buchdruckers 
Henrich Stephan und Prof. der Anatomie (starb 1559X 
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in seinem Boche de dissectiane partium c. li., Paris l&M) 
Q. And. Hierattf trat mit dem {gössen Andreas Ve- 
s alias (geb. 1515, gest. auf der Rtickreise aus Palästinii 
1564) und seinem ansterbliclien Werke „de corporis 
hamani fabrica/' Basel 1543 und wieder 1555 foL mal., 
und mit den nicht minder grossen und wichtigen Werken 
seiner Zeitgenossen, des Barthol. Enstachias zu Rem 
(starb 1576), dessen Tabulae anatomicae an Schönheit 
und grossentheils auch an Genauigkeit (wohl mir mit 
Ausnahme derer der Knochen) die Vesal'schen noch etwas 
ttbertreffen, und Gabriel Fallopia (geb. 1523, gest. 
1563), in Hinsicht auf Genauigkeit der Beobachtung und 
Beschreibung wohl der grOsste unter dieser Trias, in 
seinen Observationes anatom. (Vened. 1561 — 62, GOln 
1562 u. f.) eine neue Epoche für die Anatomie ein, der 
wir hier nicht weiter folgen können. Doch darf das fiir 
die Anatomie und die Kunst der Maler und Bildner 
classiscbe Werk desgrössten deutschen Malers, Alb recht 
Ditrer, „Vier Bücher von menschlicher Proportion**, 
Nürnberg 1525, 1527 und öfter, dann nach d^m Tode 
des grossen Meisters auch lateinisch: „desymmetria par- 
tium in rectis formis humanor. corporum, Niimberg 1532 — 
33 , mit trefflichen Abbildungen , nicht tibergangen wer- 
den. — Leider wurde die ohnehin sehr ärmlich gebliebene 
Physiologie durch Einmischungen des Aberglaubens und 
besonders durch die Spielereien mit der Physiognomik 
(seit Scottts), die wenigstens einige Büderwerke (so die 
„ Physionomei, gedr. von Schönsperger tu Augsburg 1514, 
und die Physiognomia y. Johann Glogoviensis, Cracau 
1518)bracfate, selbst durch die Schriften des yoriiin genanaiten 
Alexander Achillinus de Physiognomia ^t Gkiromajitia 

12 
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(Bbtogno» l&OS, Pam 1&1&) und eimed Pompon. Gau« 
ricus de Physiognoin. (Flmr. 1504) and noch mehr durdi 
den klRgMoksten Unfag mit der Chiromantie, dei 
schon im 15» Jahrhundert ein Antioehns Tibertiis 
(Bologna 1484), Johann ab Indagine (Chiron, et 
PhysiognMi. 1520, und sehr oft auch deutsch, Strasd». 
1520), spater B. Codes (1^3), Andr. Corvi und 
noeh viele Andere bis ins 18. Jahrhundert trieben, sehr 
verunstaltet. 

Im Gebiet der Chirurgie, in welcl^r nach eingeii 

noch höchst geringen Leistongen im 13. Jahrhundert, 

Wilhelm von Saliceto (1275) zuerst (in seiner Chir- 

urgia, Piacenza 1476) und mit und nach ihm Lan- 

francus aas Mailand (1295) noch in vorztiglic^wem 

Grade die Baku der operativen Chirurgie brachen (Lan- 

franci Practica totius CMmrgiae erlächien zuerst Vened. 

1490), war es vorzügfith Guy deChauliac, päpstlicher 

Leibarzt zu ATignon ( sc^eb 1303 ) , der durch sein 

grosses Werk „Cbirupgia magna" (zuerst zu Bergamo 

1409, ztt YHmä. 1400 und dann noch sehr oft gedruckt, 

and von Lorenz Jonbert zu Lyon 1585 it mßt 

hesi^n Anordnung und SpriH^hberich^ang hera.usge- 

gehen) diese Kunst reforRirte und in bessere Veri^dui^ 

mit dör Anatomte setsirte. Ihm seUofisen sink mit Erfcfe 

anc Peter de TArgelata (oder auch de laGerlata) 

W Bdogna (1410, sein opus chirurgicum edirte Niod. 

Morettts zu Veaed. 1480, 14i2 u. f.), Leotoh. Berta^ 

paglia, der sdion genaamle Bercngar von Carpi 

(defractura crahii, ßoL 1518 seq.), Johann de Vigo, aus 

dem Genuesisdien (150%, einer der berühmtesten Wund- 

ftnte^ seiner Zeit; Atmea Vrmkt lib. IX zuerst zu Rom 
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läl4 gedrvekt^ unter alles ehinffgiBriien Huilbieheni die 
grös«te Zahl von Auflagen wul UebetaettiiBgen (aack eiae 
clmitsdie nfimse WmiiUirziiey^, NlirriieTg; 1677) eriialtea 
lial^ and «eia Schiller Marinmas Sanctms zu Rem» 
berühmt besonders durdi seine Methode des Steiasehjülts 
(de lapide ex Tesica per incisienen extr^enda, Y^Md* 
läSb^ und de liqride vesicae libellns, l&3i, nU. dMi 
Tori^en das. lätS), und sdme Behandlung der Kopfirua*^ 
4en (de calyaria« curatieae dikcida, Rom 1586). In 
Deutsitiand halileuHieronymas TonBrauttschireSg, 
"der nocih zu £nde des 15. und Anfiiag des 16* JaJir«- 
famderts zu Sirassbarg prabicurte^ und andi durth 
üem ,3udi 2u distiUiren^S Strassbutg 1515, als dem 
ersten deutschen Vennich einer Phftmiacie, sich einen 
Namen gemacht hat» ein ,3uch der Ghtrui^ und Wir- 
kung der Wandaütney^, zu Slrasflinii^ 1497, 1518 u. U 
und Hans von Ccersdorf, genanni Sohiel-Ifans, ein 
4^ nkht schlecht „Feldhuch der^nndamey'SStrasdft. 
1517, 1526, 1540 herausgegeben, worauf des ParaceU 
jlus Yersckiedeae jßhihupgische fichariftett, jseine grmH 
Wundarzney (zuerst zu Ulm 1586)^ dann drei cUrurgisdb 
Bücher, und wieder drei Blkfaer mn Wunden und Sdiüdoiii 
idann seine kleine Wumbursncrf^ und iuech. andere Shttficteai 
£ohlag!N( erschienen, die sidi alk in der GfesajmütausgaJie 
der Wierke dieses Keformatcws facffinAen« aber ohue Weräi 
ilr diln vshre Ghirurgia masoHla siid, da Parac^us ^iw 
jdleaer nichts -verdland. ^ 

Alle diese Schiälen iivanden Hieils neck m li^ Jato^ 
huiriert, die aus dsr Ultesten Pcaiede des MtüeUteoi 
aribst zum grösasrn Theil erst in den ersten Decenuten 
des 16. Jahrhunderts gedmekt. Von fielen wurde» 
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mehrere Auflagen gedruckt, von denen ich hier abmehu 
lieh bei den meisten Werken nnr die früheisten angegeben 
habe. Von nicht wenigen derselben erschienen anch lieber- 
Setzungen in andere Sprachen, oder Aasgaben im Aas- 
land mit mehr oder weniger Veränderungen. Und ausser 
den hier aufgeführten medicinisch - naturhistorischen Schrif- 
ten wurde in demselben Zeiträume noch eine gar grosse 
Menge anderer zn diesen Fächern gehöriger gedruckt, 
die aber hier weggelassen worden sind, weil sie zu un- 
bedeutend oder wirklich schlecht und unnütz, oder weil 
andere derselben nur Wiederholungen und nicht viel mehr 
als Abschriften aus anderen waren. Hierzu müssten aber 
— sollte die Uebersicht der medicinisch - physiologischen 
Litteratur aus diesem Zeitraum nur einigermassen voll- 
ständig sein — auch noch die nicht wenigen Bücher zur 
Diätetik und NahrungoBiittelkunde (unter denen sogar 
einige in Versen vorkommen, wie namentlich das sehr 
alte Poema metr. von Gi bald one „Opera, a conservarsi 
{»ano'.*, s. 1. et a., dann eines Deutschen, Burkar d de 
ilo rueck, Carmen de ingenio Sanitatis, Memmingen 1480, 
nnd einzelne lateini^he Gedichte von Ulr. v. Hütten, Euri- 
ciusGordusu. And.) kommen, ich müsste ferner die vielen 
Schriften über einzelne Krankheiten, besonders über die 
Pest (über weldie und andere Krankheiten sogar ein 
l^anier, Lopez de Villalobos, ein Gedicht unter d^n 
Titel „Sumario de la Medicine en Romance trobadb'Mn 
zehnzeiligen Stanzen zu Salamanca .1490 gesdhrieben hat), 
den schwarzen Tod, den Aussatz, die Syphilis u. s. w., 
ich müsste endlich die schlecbtest^ und verwerflichsten 
von allen, die Schaar der Schriften über phantastisch« 
mystische Chemie, in der Manier des RaymundLuUius, 



181 

1ä>er Alcheniie, medidii. Astrologie u. dgl. Aosgebnrten der 
Presse aufführen, wesu es anders möglich wäre, hierin, 
wo unsere besten Repertorien noch Lücken genug ge- 
lassen haben, Vollständigkeit zu erreichen. Eine solche, 
und überhaupt eine noch grössere, Häufung der Litteratur- 
angaben aus dem ftir diese Schrift angenommenen Zeit- 
raum liegt aber so wenig in dem Plane und den Grenzen 
dieser nur den bedeutenderen Leistungen und Erfolgen 
der Typographie innerhalb demseften gewidmeten Blätter, 
und man wird sie in diesen auch so wenig erwarten, 
dass ich eher besorgen muss, ich sei für viele Leser 
schon bei aller Goncentrirung des überreichen Stoffes zu 
weitläufig gewesen, und dass man vielleicht tadeln dürfte, 
dass ich mich nicht, um vollständiger sein zu können, nur 
auf einige Fächer der Litteratur beschränkte. Allein da- 
durch hätte ich wieder Vielen nicht genügt, und fttr Viele 
wären diese Bogen kaum von einigem Interesse gewesen. 
Wer die in jenem Zeitraum gedruckten Werke in den 
Fächern der Naturwissenschaften und der Medicin, gute 
wie schlechte, in grösserer Menge und reicherer Angabe 
der verschiedenen Ausgaben, Uebersetzungen u. s. w. 
kennen zu lernen wUnscht, der kann diese in deii grosse*^ 
ren und umfassenderen Litteraturwerken , namentlich in. 
des Fabricius Bibliotheca graeca (nach der Ausgabe 
von meinem sei. Vater in 12 Bänden in 4to) und Biblioth. 
latina (nach Ernesti's Ausg. in 3 Bänden iii 8.), und ftir 
das Mittelalter insbesondere in dessen Biblioth. medii et 
infimi äevi, in 7 Bänden, dann in A. v. Hallers vier 
Bibliotheken, die ebenfalls ftir die medicin. - phys. und 
naturhistor. Litteratur des Mittelalters und der folgenden 
beiden Jahrhunderte vorzüglich reich und unentbehrlich 
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mi)s ftr die UtterMar der NüfotgcMhicbe attck n 
G/.R. Boelimerft Biblietb. hiatome natsr., und m für 
die der' Cihemie, der Anatieittie^ Cihinir^ u. s. w. in doi 
bekanntem der S^iidgeselüGlUe dieser Fächer gewidmelai 
Werken, dann m den hier schon oft angeführten biblio- 
graphkchen Werken ton Panzer and Yon L. Hain, 
auch in'd^n Yon Schireigger fnden« Gleichwohl war 
es anck den VerlMsem dieser Werke nicht mög^ch, die 
gewaosdite VoUstlUidi^eit n erreidMi, nnd die Bfidier 
selbst sind in mehrel^eli derselbeit, der Giarkfatnng znfoige, 
nicht in einer übersioktlidien ZasammensteHang, M>ndeni 
in mehrere Absdinitte zetstrenl, gegeben. Auch Bnr- 
dachs und Ghonlants (eines vorzägliehen Kenners Am 
medicinischen Litteratnr des Mittelalters) schälsbare litte^ 
ratnrw^ke enthalten Tieles hierher Geh^ige. Ffir die 
Italienische medkinlseh- physiologische Lkteratnr sind 
besonders die litterarischen Werke Tiraboschi's <Mo- 
dena 1767, VeU- VE), Audiffredi's (Rom 1781 - 88, 
Voll. IV) und Jac. Morelli's Biblieth. PineUi (Vened. 
1787) sehr ergiebige Quellen. Ausserdem auch mdirere 
der bedeutendsten Kataloge Offentlkker und PriTat- 
Bibliotheken. — 

Die Rücksicht auf die ^ bereits gegen meinen firtt- 
heren Plan libersdirittenra -— Grenzen dieser Schrift und 
auf die schon herbeigeriiefcte ZeU der Feier, der 9m ge- 
widmet sind, gestattet es nur noch, eine ge^k^Jigie Udier* 
sieht der ersten und ältesten Ausgaben der Ge- 
sammtwerke der griechischen und römischen 
Naturforscher und Aerzte brisuftgen, mH Uebet- 
gehung der Ausgabai einaBelner W^e, Schriften odw 
Abschnitte ders^en. 
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1. V(m den Hltefttea A«igab» der Werke griechi* 
scher Naturforscher sind schon obetoy- unter der 
Uehersicht der Drucke der ahen gtiedüschen Xilassiker 
ans dem 15. und 16. Jahrhindert, di^enifen des Plato, 
Aristoteles und TheophrasI angegeben worden. •-* 
Nicanders beide verwandte Gedichte; Alexiphannaca 
and Theriaca, die Beschreibung vieler vegetabilischen 
nnd thierischen (Schlangen -, Insecten- u. s. w.) Gifte und 
ihrer Gegengifte nach ihren KenniEeichen und ihren Wir- 
hangen enthaltend, druckte zuerst vollständig griechisch 
Aldus, Vened. 1522, 1523, dann Joh. Soter 2U Göln, 
mit den Schollen 1530 flg. Dieser auch in lateinischer 
Uebersetzung von Lonicerus das. 1531. Eine vid fiühere 
griechische Ausgabe mit Schollen von 1499 zu Venedig, 
und eine andere von läOff daselbst ftihrt Haller (Aiblioth. 
botan. 1.) aus Seguier an; es ist dieses aber ohne 
Zweifel die in der folgenden Ausgabe des Dioscorides 
mit befindliche. •— Des Dioscorides von Anazaiiia 
Maleria medica, mit dem Nicander, erschieu in griechi* 
schem Text lauerst bei Aldus, Yen. 1499, und wieder 
das. 1518. Die «rste lateinische Deberselzung, v<m Peter 
von Padna, druckte Johann Alemanus vom MedemUick 
zu Golle (in Toscana) schon 1478 (nicht zu Gdln, wie 
Haller irrig angiebt); dieselbe Wieder zu Lycm 15^12. 
Dann erschienen die lateinischen Ausgaben von Hermo* 
laas Bariiarus, Vmed. 1516, und die besseren Uehersetzun- 
gn und Ausgaben von J. Ruellins , Paris 1516 , und von 
MarceUus Vergilius, Florenz 1518. Die RueUische Uebenu 
hat audi Goupyl in seiner sehr guten griechisch -^latei- 
nisdMU Ausgabe des Dioscorides, zu Paris 1549 gedruckt 
von Birkmann, bäbehalten. — (Die Euporista dieses 
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Dioseerides [oder vielmehr eines anderen etwas späteren, 
übrigens redit guten und brauchbaren Schriftstellers}, 
griechisch und mit der Uebersetznng Moibans und Gonr. 
Gessners, erschienen zuerst 1&65, zu Strassburg gedruckt 
von Rjhel, mit einer griechischen Epistel des grossen 
Gessner an Grato v. Kraftheimy. — Des Alexander 
Aphrodiseus Problemata, in der Uebersetzung von 
Georg Valla, mit einem Theil der Problemata Aristote- 
lis, erschien zu Venedig 1488 und 1497. — Des Clau- 
dius Aelianns Historia Animalium kam erst spät in 
griechischem Text, mit der lateinischen Uebersetzung in 
der von Gonr ad Gessner besorgten Ausgabe der Opera 
om|iia Aeliani, Zürich bei den Gebr. Gessner zum 
Vorschein. — Des Oppianus vonAnazarba Gynegetica 
libr. IV, Halieutica 1. V, und Ixeutica (de aucupio), 
die auch Mancherlei zur Naturgeschichte der jagdbaren 
Thiere, der Fische und der Vögel enthalten, erschienen 
griechisch zuerst zu Venedig, in aedib. Ph. Juntae 1515 
(doch in dieser Ausgabe nur die Halieutica), und Aas. 
1517 von Aldus. Lateinisch übersetzt, und zwar in Ver- 
sen Ton Lippi, waren die Halieuüca schon 1478 zu Golle 
gedruckt worden. — Die Geoponica, s'. de re rustica 
1. XX, von mehreren Verfassern und von Gassianus 
Bassus wenigstens grösstentheils gesammelt und redigirt, 
wurden griechisch querst 1538 zu Venedig, und 1539 zu 
Basel , die lateinische Uebersetzung yon J. Gomar das. 
1538, zu Goln, mit der von Andr. Lacuna neu beari>eite- 
ten Uebersetzung der letztern 8 Bücher, 1540. 

Die Werke der römischen Naturforscher, mit Ein- 
schluss der Schriftsteller über den Feld- und Gartenbau» 
wurden zum Theil noch früher gedruckt. Lucretius 
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de rernm natara, von Thomas Ferandns mutKniassIieh 
zuerst herausgegeben (wenn nicht eine andere von Hain 
angefahrte Ausgabe s. 1. et a. älter ist), erschien zu Bres- 
cia schon gegen 1473 oder 74, zu Verona von Paul 
Fridenberger von Passau gedruckt 14ldd, zu Venedig 
durch Theod. de Ragazonib. \495. >- Des G. PI in ins 
Maior Historia Naturalis beschäftigte vorzüglich häufig 
und frühzeitig die Pressen. Die editio princeps der Hi- 
storia Natur, des Plinius, zu Venedig 1400, ist zu- 
gleich eines der ältesten Druckwerke des dortlün kirne 
vorher gewanderten Johann de Spirä (von Speier), dessen 
Bruder Vindelin schon im folgenden Jahr die Geschäfte 
dieser berühmten Of&cin fortsetzte. Dann folgte die Aus- 
gabe durch Schweynheim und Pannarz zu Rom 1470. 
Beide Ausgaben gehören zu den grossen typographischen 
Seltenheiten. Vorzüglich schon ist die Ausgabe gedruckt 
durch Nicol. Jenson in Venedig 1472. Andere er* 
is^chienien zu Parma 1476 (besorgt von Ph. Beroaldus) , zu 
Treviso von Manzoli 1479, und dann noch viele andere, 
die man bei Panzer sehr genau bis 1535 verzeichnet 
findet. Eine der splendidesten und auch correctesten (so 
weit dieses bei dem bis jetzt noch immer sehr vitiosen 
Text des Plinius möglich war) im Druck ist die von Joh. 
Proben zu Basel 1525 und wieder 1530 besorgte. — 
Die vier romischen Autores de re rustica, M. Porti us 
Gate, Terentius Varro, Jun. Mod. Golumella, der 
wichtigste unter ihnen, auch flir die Naturgeschichte der 
Ökonomischen Pflanzen, und der Hausthiere, sammt Bienen, 
und der spätere Palladius, wurden vereinigt zuerst 
von Jenson, Vened. 1472, mit der dessen Druckwerke 
auszeichnenden Eleganz gedruckt, dann zu Reggio, gedruckt 
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tM BurdwL B^Htoai, 1483, 14M, zu Bobgpa 14ft4, zh 
Veaedif^ 140ft, iukI Bodh sehr oft späteAm. Allein er- 
sdiieii Gato nerst bei Jenson zo Yen. 1470, za Reggio. 
1482 a. Öfter. Goluniella, de re mst., zaReggio 1482, 
za Bologaa 1520. Deatse4i übersetzt von Mich. Herr, 
mit dem PaUadins, zu Angsb. 1535. — Des Apaleii 
Platoaici (aickt des A. Mädaurensis) Herbariam ad Mar- 
cam Agrif^pam edirte and druckte der gelehrte Typograpk 
and Ritter Job. Pbil. de Lignamine zu Rom um das 
Jahr 1484^ und >fas dieses sehr seltene Buch besond^v 
merkwürdig macht, das sind die ihm beigefliglen Pflanz 
zenabbiidnngen in Holzschnitt, welche, wenn »e 
nicht wirklich die ältesten diesw Art (flir Pfianzen and and. 
Natorprodncte) sind, doch wenigstens eben so alt alff<die- 
jenigen sind, welche sich in den ersten, so wie «in des 
folgenden Ausgaben zweier zur Natur- und spedell zur 
Pfianzenbeschreibung gehörigen Werke bellnden, die im 
15. und 16. Jahrhundert eine clasüscke Borühmlhiät er^ 
langt haben, und deren ich dieser AMnldungen wegen 
gleich hier gedenken wiU. Es sind dieses der Herbari ns, 
der zuerst 1485 Yon P. Schoöffer zu Mainz in deutscher 
und lateinischer Ausgabe gedruckt, dann zu Passan 1^ 
and 65 wiederholt, und mit einigen Veränderungen (ob 
auch mit neuen Holzsdinitten?) als Herbolarium zu ¥1^ 
cenza 1491 wieder gedruckt worden ist, und der aas 
diesem hervorgegangene Hortus (auch Ortus) sarmtatU, 
der za Mainz tou Scböifer deutsch, xmtiat dem do^l- 
t^i Titel „Garten der Gesundheit'' (vom) und 
andt wieder „Herbarius'' (am Ende) 1485, dann unter 
denselben doppelten Titeln zu Augsburg von Sorg 1485, 
von Sdiöttsperger 1486, 87, 03 und öfter, und in nieder- 
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deiitodian Dialekt, anter dem Utel: ,,die genoöhlike 
filiardie der Snndieit^S am Ende als: ,,dal Boek der 
Krade, der eddelen Stooe, and der Watere der Mynsehen ^ 
bezeichnet, and gedruckt darch den Befdil Steffani 
Arndes (des Herausgebers, der die Figaren dajsu unter 
der Aufsicht des Johann Ton Guba, eines Mainzer 
Arztes, in Holz schneiden Uess), zu Libeck 1492 gedruckt 
wurde, mit lateinischem Text aber in drei Amgabei 
ohne Jahrszafal und Ort ( wahrsdieinlich auch zu Mainz), 
and in der vierten von 1491 mit der Angabe des Druckers 
Jac. Meydeubach zu Mainz erschien. Jedenfalls sind 
diese Holzschnitt -Bilder in diesen verschiedenen Aus* 
gaben des Herbarius und des Hertas sanitatis, die bei 
allen Abweichungen im Binz^en und der VersdiiedeU'^ 
heit der Abbildungen in einigen dieser Ausgaben (nament- 
lich in der Lübecker von Arndes, die die besten Figuren 
hat, auf deren Beschreibung durch Guba und ihren Holz-, 
schnitt der Bürgermeister Arndes grosse Kosten verwen- 
dete) doch im Wesentlichen nur als ein Werk zu be- 
trachten sind, nicht alter als die obigen des J. PhiL 
de Lignamine, eher möchten diese die etwas älteren 
sein ; und es ist daher eben so wenig mit Haller zu sagen, 
dass Schöffers Erben die Ehre der Erfindung der Fflanzen- 
abbildungen in Holzschnitt gebühre, als mit Sprengel, 
dass diese , auch von ihm als Erfindung Schiffers ange- 
nommene, Kunst zuerst durch Arndes und J. v. Goba 
auf ?flanzenabbildungen angewendet worden sei ♦). — 



*) Es giebt zwar noch ein anderes sehr berükut gewor- 
denes attdeutsebes Buch Über die gesammte NatargescUdite, 
das noch etwas ilter ist, als die beiden eben genannte« 
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2. Von den Schriften der alten griechische! 
Aerzte und Physiologen worden im 15. Jahrhundert 
nnr sehr wenige und die allerwenigsten mit dem grie- 
chischen Text gedruckt; von Hippokrates gar nichts 
im Griechischen, was zu Terwundern ist, da doch schon 
von einigen andern griechischen Autoren Ausgaben ndt 
griechischem Text in jener Zeit vorkamen, wogegen Hip- 
polLrates fast nur aus der Articella und aus den wenigen 
lateinischen Uebersetzungen einzelner seiner Schriften 



Werke, und dessen gleichfalls öfter wiederholte Ausgaben 
ebenfalls Abbildungen in Holzschnitt yon Pflanzen, Thieren 
und Steinen haben, nämlich das „Buch der Natur'', i^A- 
chea TOn einem Conrad yon Mengelberg ((kiejt wie er 
in den ältesten Ausgaben auch heisst, yon Megenberg) 
aus dem Lateinischen der niemals gedruckten Urschrift (nach 
Andern [Lambeck] hauptsächlich ans Albertus Magnus), 
ausserdem aber auch, dem Titel zufolge, aus mehreren alteren 
Schriften, namentlich denen des Aristoteles, Plinins, Galen, Ayi- 
zenna, Isidorus, Platearins u. And.» in der Art nicht sowohl 
bloss übersetzt, als bearbeitet worden ist, dass sie eher als 
eine eigene Gompilation dieses Mengelberg zu betrachten 
war. Daher wurde dieses Buch späterhin in einer zu Frank- 
furt bei Egenolf erschienenen Ausgabe Tom Jahr 1536 ge- 
radezu unter dem' Namen dieses Conrad Mengelberger (Natur- 
buch, TOft Nutz, Eigenschaft, Wunder, Wirkung und Gebrauch 
aller Geschöpfe u. s. w., mit Abbildungen) reproducih. Die' 
ersten Ausgaben druckte Hans -Bänder zu Augsburg 1475, 
1478, 1481, andere hierauf H. Schönsperger 1482 und Anton 
Sorg 1482 daselbst. Allein ohngeachtet Segnier, Haller 
und Hain Ton figuris xylographicis (nonnullis malis icuncuUs, 
sagt Haller) sprechen, die diesen Ausgaben beigefilgt sein 
sollen, so ist doch Grund zu zweifeb, ob solche Ton Pflan- 
zen u. s. w. in den ersten Ausgaben wirklich yorhanden sind. 
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Yoit den Aerzteii Jener Periode gekannt war; von Ga- 
len us kaum eine andere .Schrift im griechischen Text, 
als seine Methodus medendi s. Therapeutices libri XIV, 
et ad Glaaconem libri II, Venetiis sumlibus Nicel. Blasii 
Gretensis, 1500, und Uistor. Philos., Vened. Aldus 1497. 
In lateinischen Uebersetzungen erschienen von einzel- 
nen Schriften des Hippokrates bis 1500, ausser denen 
in der Articeila, kaum andere als die der Bücher de na- 
tura hominis, de yictu in acutis, de tnenda yaletudine, 
lex, jusjurandum, zusammen von Andreas Brentius 
Patavinus, zu Rom von Stephan Plannck s. a. gedruckt, 
dann die des unechteli B. de insomniis, von demselben 
Brentius, s. 1. et a., der Aphorismen, von Theod. Ul- 
seniuSt^a Nürnberg Hochfeder 1496, Vened. H. Lich- 
tenstein 1483, das. 1487, 1491, 1495, und nach der 
Uebersetzung von Gontantinus Monachus, mit den Gom- 
mentar. Galeni, zu Venedig Locatelli 1495, von den 
Prognosticis, s. 1. et a. (nach Hain zu Memmingen), von 
dem lib. I. Epidemior., cum comment. Job. Alexandri, 
Vened. H. Lichtenstein 1483, 1. de natura foetus et jus- 
jurand., das. derselbe 1483, und von den unechten Episto- 
lis ad Democrit, wahrscheinlich von Ulsenius zu Augs^ 
bürg s. a. — Von Galens Schriften bis 1500 eine 
sehr unvollständige Sammlung, meist nur die kleineren 
enthaltend, übersetzt und herausgegeben vom Magister 
Nicolaus de Regio in 2 Bänden, gedruckt von Phil. Pin«- 
eins zu Vened. 1490; dann. noch die libri VI de locis 
affectis, übersetzt von Gull. Gopus Basiliens., Vened. 
Job. Hertzog 1500 , die Introductio . ad Medicin. , Vened. 
Pincius 1496 , dieselbe von Georg Valla übersetzt s. 1. 
et a., „de, temperamentis etc. 'S übersetzt von Thom. 
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LinaccT, Veied. lABS, über dietus Tegmi («ts parva, eines 
^ damab am meisten znni Unterrickt gebraudilen), 
Vened. H. Lichtenstein 1483 ^ und de bono corp. kabitt 
etc^ Vened. Bevilaqaa 148B. — Desto reicher irar das 
16. labhandert an griediischea und lateinischen Avs-^ 
gaben dieser and anderer alt^i Aerzte. Ich kann hier 
jedoch nur £e ersten Aasgaben der ganzen Werke der- 
sdOE^en aiüBUiren: 

Die Opera Hippokratis dmickte griechisch zu- 
erst Tdlständig Aldus Manutius, Venedig 152B fol., 
obschen noch mit dnem sehr fehlerfaailen Text — Dieser 
fidgte die Editio graeca Ton Jo. Cornarius, zu Baad 
1538, mit etwas correcterem Text. Die nachherigea 
griediisdieA Ausgabe ton Foesius, Frankfurt 1&9& 
ttd wieder Genf 1657, daün von Mercurialis, Tened. 
Id88 u. A. liegen schon über den von mir gesetzten Zeit- 
taum hinaus. 

Bloss lateinische Aasgaben des Hippokrates sind 
die nach der üebersetzung Ton Fabius CeItus, Rom 
15ii5, 16419 ibl. Vorzüglicher ist die Ausgabe, nach der- 
selben üebersetzung, mit den Gommentariem Ton J. Ma^- 
rinelli, Vened. 1575 fol. Ferner die Ausgabe der 0{^. 
SIpp. in der üebersetzung Ton Janus Gornarius, 
Vened. 15i5 foL, Paris IMß 8., Basel 1546 M. und 
MIer. — Bine laleiiniehe Ausgabe des grössten Thäk 
ndner Welkem Ton Fabioa tom Ravenna, VKSh. dopns, 
KTicol. Leonioenus und Andr. Brmtius (dem iiemusgeber) 
^mdkke Ctmtander za Basel 1^6 M. 

Des Erotianas Glossarium und des Rufus Eplie- 
iius quae suparsuit opusotila wurden erst spitter (jenes 
m^st laM lu Paris rm H. Stephan, diese j^aenrt 
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TOtt Morelli za Paris 1555) griecMsch gedmdLl. (IMe 
^FSie Aasgabe fies Erotian von 1564 ges<^ali 1b dem 
y0ii Heiar. Stephiüi sefiist heratsgegebeieu Dietionarinm 
tnedccum, eiuem der niedlicnstc» and jetzt selte&sten Werke 
aiis seiner Oiicui, ufelches aach das Galenische Le&Ikon 
yetmm Hippocr. and mehrere andere Worterk^nmgen 
fldt dem griechischen Text aas Galen, Oribasias, Are- 
taeas a. A. cfnthält. Die zweite Aasgabe des Er<itiaii 
ist die vm BarthoL Eastachins« Vene^g 1586; 
beide selten. 

Von des Arelaeus Werk ist erst 1554 ea Paris 
die erste griechische Ausgabe von Goapyl in S., und 
^ erste lateinische U^ersetzaifg vim J. Paul. Grassas 
2a Ven. 1552, Paris 1554 & gedracki wordra. 

Glaad. Galeni.Opefa erschienen znerst ^fie- 
iChisch in 5 Bänden f(4., Ton Aldas dem S<Ane 2a 
Vened. 1525 gednidKt, ^er mit sehr lehlenKdleiH TeH. 
Etiras correcter ist die griechisdie Ausgabe, n^dche uiiter 
Leitung von Joach. Camerariiis und Leonh. Fuchs 
zu Basel von Gratander in 5 Theilen, neldie in 3 
Bänden fol. vereinigt sind, 1526 gedruckt nurde. In 
diesen beiden Ausgaben fehlen aber noch einige Ga- 
lei0sche Schriften, welche m den späteren Jantinischen 
latekischeii Ausgaben ^gänst wurden; der vollstän- 
dige Galen, griechisch, erscAden a^ber erst in der grossen 
taiartlerscfaen Ausgal^e der Opp* fiippo#r. et Galen, 
in 18 FiolitAänden zu Paris 1639 -~ 1660. -^ ^m 
4en lateinischen Ue^rsetaUngete und Ausgaben d^ 
Cta,}en sISkd «Ue tta L. A« Innta zu Venedig die älterei, 
wenigstens 4st die ^ste Juntinisehe Ausgabe, von J« B. 
Montanus 1522, Voll, m, noch sehr unvollständig. 
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Die zweite, von demselben, Yen. 1526, IV Voll., ist schon 
vollständiger. Es folgten hierauf aas Junta's Oficin noch 
acht Aasgaben, in allem zehn, davon die nennte, 1609, 
und die zehnte, 1625, den übrigen vorgezogen werden. 
— Eine andere, schönere, lateinische Ausgabe des Galen, 
mit ebenfalls guter, zum Theil noch besserer Ueber- 
setzung, besorgte und druckte Job. Frobenius zu 
Basel, unter Mitwirkung des J. Gornarus, in 4 Bän- 
den, 1529, 1531, 1541, 1549 und später 1562. Die 
beiden letzteren stattete Gonr. Gessner mit mehreren 
Zusätzen aus. — Vermuthlich ist es dieselbe Basler Aus- 
gabe,, welche auch zu Lyon 1536, 1550 in 4 Bänden, 
die letzte mit den Gessnerschen Zusätzen, gedruckt wurde, 
nach Hallers Angabe. — Eine sehr bequeme lateinische 
Handausgabe des Galen veranstaltete Aug. Riccins zu 
Venedig, ex offic. Farrei, in 9 Bänden in 8vo. — Einen 
grossen Theil der Galenischen Werke, in lateinischer 
Uebersetzung , enthält, unter dem Namen Opera Gal., 
die von Leonini besorgte und von Gratander zu 
Basel 1529 gedruckte Ausgabe; eine ähnliche, von Gau- 
danus nach Uebersetzungen von ihm, von Erasmus, 
Th. Linacer, Gopus u. A. besorgte, ebenfalls Toii 
Gratander .zu Basel 1531 und (die von Tectander) 
1536 gedruckte. — Auch Winter von Andernach 
gab einen Theil der Galenischen Werke (die pharma- 
kologischen < und einige andere , grdsstentheils von ihm 
sehr gut tibersetzt, heraus, zu Paris gedruckt von 
Simon Golin 1534,- und zu Basel, bei Gratander 
1536. Eine andere Sammlung kleinerer Galenischmr 
Schriften übersetzte und edirte derselbe Winter 1529 zn 
Basel, Frohen. 



ilion defi r i b a ai n s (lebte im 3. Jahrimndert) Schrif- 
ten ^schienen keine griechisdien Angaben (mit Ans- 
nahBie einiger kleinen Brnchsttieke , yon Aug. Ricoins zu 
Vened. 1543 edirt). Lateinisch erschienen die Libri de 
cnrationibiis, durch Aid ns ohne Jahrzahl^ und wieder za 
Paris 1555, auch in der yon Heinr. Stephan 1565 
edirten claisfflschen und jetzt seltenen Samndnng: Medicae 
€trti$ \Primipes, wo auch die Gdlecta medicinalia und die 
Euporista Oribasii sich befinden. Die Opera Ofibasif 
omnia, in des Rasarins Uebersetzung , erschienen zu 
Bteel, gedruckt yon Isengriin, in 3 Bänden in 8yo 
1567. Die Euporista schon früher (1529) daselbst yon 
Henric. Petri* 

Des Aetius (im 6. Jahrhundert) Werke erschienen 
bis jetzt noch atoht yollständig im griechisdien Tett^ 
soaderA nur die ersten 8 Bücher, als Tomus I. (dem ein 
T. U. niemals frigte) gedruckt y<^ Aldus % Vened. 
1534. Lateinisch das 8. bis 13. Buch yon Gornar 
zu Basel 1533, yon Simon Golinaeu^ zu Paris 1533. 
Der ganze Aetius dann lateinisch yon J. B. Montan us 
zu Yen. 1534, durch Junta zu Basel 1535, herausgegeben 
ton J. Gornar, yon J. Frohen sehr stattlich gedruckt. 
— Zu dem Aetius sind des Ghristoph Oroscius Annota- 
tiones, Basel Bibel 1540, in kritischer und erklärender 
Hinsicht wichtig. 

Des Alexander yt)n Tralles Werk ward grie- 
chisch zuerst, nebst desRhazes lib. de Pestilentia, yon 



'^) Irrig sagt Haller/ Bibl. med., I. p. 302, dieser 
Aidinische Aetius sei cum Paulo gedruckt worden, d^ doch 
der Letztere mehrere Jahre früher erschien. 

13 
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Robert Stepkarm 21t Paris, mit Ooupylt Aanerk., 
1548 8cM« gtdrtdrt; lateinisch schon 1&04 m Lyon, 
mit den Glossen des Jacidi do Pavtihns und Simon Innn* 
ensis; (tarn zu Pnisa l&M, Vened. ]:äa2; grieddadi 
and lateinisch Ton Johann Winther yon Andomack 
^ Bstöol 1556. 

Des Panlnt yonAeg^ina (im 7. Jahirhiuidert) Opora 
(ancli artis medicae compndinm zuwetten g^iannt) dtadLte 
l^riechisch zuerst ALdns im Jahr Ibäßy und seitdem 
ist keine neue gviediisehe Ausgabe dieses fkr die Chir- 
urgie wichtigen Werkes im Gannen ersckienen, was sehr 
wohl zu wifnsdien wäre. Lateinisch harn er, naeh 
Maittaire, schon 1489 heraus (welche Ausgabe höchst sel- 
ten sein mu8s)>; dann lon Alban. Torinus übersetzt zu 
Basd' 1590, 1534, 154<i, und in besserer üebersetaung 
von GäntherTon Andernach, Farm 1532, in sdtOnnr 
Ausgabe, und Ooin 1548, desgkichen ron J. Co mar, 
Basel 1533. 

Des TheopMUs, gmanntProtoapatharins (im 
8. Jahrhundert), Übii V de oorpoitis hum^ fkbnca fibo^ 
setzte und edirte J. Paul Grassns, Vened. lS3ft; 
griechisch wurden siß tm 155& zu Faiis Ton Guil. Morel 
gedruckt. Seiua Gommentaria in Aphorismos Hippocr. 
(unter dem Namen Philotheus) iion Gorrade^ übenseint. 
zu Vened. 1549. Andere kleine Schriften vm ilmi stehen 
in Stq)hai» artia med. Pmclp« 

Siepbani Atheniens. dm l(k JahrbnndertX Siiblfl^mr 
des Vorigen, Explanationes in Galeni libr. therapeut. ad 
Glauconem wurden griechisch von Aldus gedruckt, Ven. 
1536 8vo, lateinisch, von Gadaldius übersetzt, Vened, Junta 
1554, 'und auch zx^ Lyon. 



Masohiott, de» AiiKAi (im 6. Jiilirkiariert), Hb. de 
»oiieraai passionibad, kam griechiMli nar spät erst in 
Casp. Wolfs GeOect. Gynaecieriun ^ Bas. 1M6 vor, und 
mur de Hodi später fttr sieb griecla«€li geituAt. ^ Auch 
Paltadias eischien erst später; eben so Nemesiis 
Episcopns, dessen Back de natura honinis grieckisch und 
loteimsch von Nicasia» EUebod zn Antwerpen, (är. Plan- 
tin, 1565 8yo herausgegeben wurde. 

Des Theophaftes Nomua (lebte, im 12. Jahrhun- 
dert) liber de omnium paiticidariwa morbor. Gurationi- 
b»s gab zuerst HieronL Wolphius Oettingens. grie- 
ehisch und lateinisch heraus , S^assbut g Jos. Rihel 1568 
(sehr sdten). 

Des Johannes Aetuariu» (im 13. Jahrhundert) 
Opera erachienen^bie jetzt noch nicht vollständig im 
griechischen Text; nur seine Ltbri D: de actionib. et af- 
fectionib. spiritus aaimalis sind von J. Goupjl griechisch 
zu Paris, Mart. Juvems, 1557 herausgegeben worden. 
Lateinisch druelLte seine Werlie Morellus zu Paris 
1556 in 8. sehr schön.. Seine Libri VII de Urims druckte 
Laut. Vitalis 2U Vened. 1519 nadi des Nolanus Ueber- 
setznng, und Gratander zu Basel- 1529 8vo, dann, mil 
Ooupyls Anmerkungen,' Job; Rojgni zu Paria 1546. Sein 
I. de Medicamentof. oompositione, in- der Uebersetzung 
vcHi J.. Rnellius, cirscbien zu Paris 1539, Basel 1546. 

N i c 1 a u s My r ep sie US (im 13; Jalniiundert), dessen 
Dispensatoiium zu Lyon 1584» zu bgobtadl 1441, besser 
vonL. Fuchs 1549 zu Basel erschien, gehört schon dem 
Mittelalter an. — Eben soDemetriusPepagomenus 
(19^ Jahrb.), dessen 1. de Podagra 1549 griechisch und 
lateinisch zu Paris erschien. 

13* 
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Die merkwürdige Samnrihi^ der Seriptores graeei 
Vetermariae Medidnae {yom 6. — 8. Jidirhiilidert , imt^ 
Urnen Apsyrtas der Torztiglidi9te ), die zuerst toh Ru- 
ellius lateikiudi übersetzt worden war (Paris lääO), gab 
Sim. Gry.naeus in bloss griechiscbem- Texte zu Basel 
bei Jo. Valder lä37 in 4. heraus. 

3. AeltesteiAusgabendier Werke l*ömis eher Aerzte 

■ 

bis zum 6. Jahrhundert. 

Des Cornel. Gelsus de Medicina libri VIII. wur- 
den zuerst von Fontius zu Florenz 1478 gedruckt, 
dann zu Mailand 1481 ton Leonh. Pachel und Sinczen- 
zeller zu Venedig 1403, Rubens 1407, Phil. Pineins, und 
hiemach noch mehrere Male zu Paris, Venedig und Lyon. 

Scribonins Largus (lebte im 1. Jahrhundert), 
zuerst zu Basel 1527, 28, Paris 1528, und mit des Ruel- 
lius Anmeikungen daselbst 1520. 

Serenu8\Sammoiiicus (im 3. Jahrhundert), zuerst 
zu Leipzig bei Valentin Schumann 1510, zuHagenan, 
Job. Seyer., 1528, und mit dem Aetius von Simon Colinaeus 
zu Paris 1533. . 

Des> Luc. A p u 1 e t u s ( im - 3. oder 4. Jahrhundert) 
lib. de Medicaminib. herbarum erschien zuerst zu Rom 
von Job. Phil, de Lignamine s. a. (gegen 1475), 
dann zu Basel,. Gratander, 1528, und mit des An ton ins 
M u s a carineu de herba Betonica von G. H u m m e 1 b e r ge ir 
mit Gommentarien begleitet 1538, s. 1. (Zürch); auch in 
des 'Albanus Torinus Gollectio Veterum de re med., 
Ba^el 1520. 

Gaelius Aurelianu.s (wahrsdieinlich im 3. Jahr- 
hundert) kam spät zum Vorschein; erst 1520 gab Si- 
chard die Libri tardarum passion. zu Basel, und Win- 
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ther von Andernach 1&33 die Libri aeutor. morb. 
heraus; dann ganz Aldus 1547, und H. Stephanus in 
s. med. art. Prindpes. 

Sextus Placitus Papyriensis (im 4. Jahrhun- 
dert) de medicamentis ex animaUbus erschien zuerst 1538 
zu Nürnb^g bei Jo. P et r eins, und in .demselben Jahr 
zu Basel Ton Alb. Torinus, 1539 Ton Gabr. Hum- 
melb erger s. 1. (zu Ztirch)*ndt Gommentarien heraus- 
gegeben. 

Des (Pseudo-) Flayius Vegetius Mulomedicina 
zuerst 1529 zu Göln von Herrn, von Neuehaar her- 
ausgegeben, und wieder 1537. 

Des Vindicianus (im 4^ Jahrhundert) Carmen episto- 
lare ad Imperat. Yalentiniahuin wurde zugleich mit dem 
Marcellus de medicamentis empiricis von J. Gornarus 
zu Basel 1536, Frohen, herausgegeben. 

Des Theodor Priscianus (gegen Ende des 4. 
Jidirhunderts), Schülers des Vindician, L de curatimie omnium 
fere morborum corp. h» erschien zuerst unter dem Namen: 
Qu. Octävius Horatianus zu Strasshurg 1532, und 
in besserer Ausgabe unter Priscians Namen von Sigm. 
Gelenius herausgegd»en zu Basel 1532. « 

Das sehr dürftige Werk eines (Pseudö-) Plinitts 
Secnndus oder PI. Valerianus (aus dem 5. oder 6. 
Jahrhundert ), de re medica, kam zuerst . 1509 'ZU Rom, 
besser 1516 zu Bologna heraus; dafin von Ai Tori aus 
berichtigt zu Basel 1538. 

* * * 
Von da an erschienen keine Werke römischer Aerzte 

mehr aus der Kaiserzeit. Die Medicin und ihre immer 

sparsamer und schlechter gewordene Litteratur in Hand- 
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schrifteit gui^ an die L»iigol}ard«ii , noch mekr nnA 
daaernder aber an die Aerzte in Grossgrieckenland, und 
Torzngsweise an die Salernitanische Sekule über, Ton wo sie 
sich dann wieder onl^ den Mönchen und Artisten des 
Mittelalters nach dem christlichen Rom, nach Toscana, 
Venedig and die Lombardei verbreitete. In Spanien 
wnrde sie bis znr Zerstörung des Manrisdien Reiches 
haiq)tsächlich durch die Arabc^r gefördert. Die Werke 
der arabischen Aerzte, Yorztiglich des Avizenna oder 
Ebn Sina, des Rhazes, Mesue, Serapion des äl- 
tem nnd des jungem, fialy Abbas, Hhonain, Abnl 
Käsern, Avenzoar und ATerrhoes, dieses Plus- 
quam -Aristoteles des Mittelabers, hatten auf die Bildung 
und den Gang der medkinischen Theorie niid Praxis seit 
dem 8. Jahrhundert einen Torherrschenden Einfiuss ge- 
wonnen, und die abgriechisdie nnd römische Medicin in 
ein durch das ganze Mittelalter stationär gewordenes 
Amalgam mit der Galenischen und mit der arabisch -Ari- 
stotelischen Dialektik nnd Scholastik gebracht. Diese 
arabischen Aerzte beschttAigten auch sehr bald nach der 
Einführung der BachdmdLerknnst die Pressen, und nament- 
lieh waren von den Werken Avizenna's, des sogenann- 
ten Fürsten der Aerzte (seinem Canon, ganz oder auch 
nur theihreise), nur bis zum Ende des 15. Jahrh. mehr ab 
25 Ausgaben in lateinischer (meist sehr schlechter) Ueber- 
setzung zu Padua (schon 1478, wenn Hall er recht angiebt)^ 
Mailand (wo Phil, de Lavagna schon 1473 den lib. I. 
des C4anon und so wohl '^ mit oder nächst der Paduaner 
die älteste Ausgabe desselben druckte), Venedig (daselbst 
seit 1480, wo eine illunünirte Ausgabe erschien, die aller- 
meisten), zu Rom und früher noch zu Strassburg (Ton 
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Mtfttelia s.a., liOcIistwiimöheinliok vor 147&, vielleicht 
nocli fiflilier, «id sonüt eiae iter alleräftMleii, von Hain 
aoch voranges^M) gedruckt worden» #^ztt erst viel später 
(19)93) die prathtvoUe arabische Attagabe m Rom kam. 
Hierzu Midch einb aiiüb^sehbare Meage von GooMeBtarieiit 
Aasstigea) Sehriften ttber einzdite Gapitel iu s. w. Von 
des Rhaxes oder Mnkataiined Arrasi {Triften waren 
eb^aHs, seit dem Druck des Gontiliens (Elchavi) 1483, zm 
Brescia und zu V^iedig, and dim Drack der L X. ad 
Ahuinsorem zu Mailand 1461 , w^nigstena ein Dutzend 
lateiiischer Ausgaben ' aller oder einzelner Werke bis 
IMO ^schienen , tmd noch mehrere im 16. Jahrhundert. 
Ebenso von Averrhoes, doch von diesem viel wi^siger 
Ausgabe (lateinisch bis 1940 kamn 12), als Commeu*- 
tati^a über ihn; desgleicbea von Mesuei dessen Werke 
am frtihefltea, sehOn 1471 zu Venedig und wieder gleidl* 
zeitig mit dem lib. I. des Canon des Avizenna von PhiL von 
Lavagna za Mailand 1473, wieder zu Yeued* 1479 von 
Reinald von Neumagen Teutonicus gedruckt wur- 
den, und dann noch dfter; auch von Serapi on« 
dess^ Über aggregatus Anton Zar oto zu Mailand 1473 
zuerst (lateinisch ) y sein Breviarium Medicinae aber der 
voi^enannte Reinald Teutonicus zu Venedig 1477 
zuerst druckte« Auch Haly Abbas» der Astrologie sehr 
erg^dn, sonst einer der Vorzüglichsten unter den Arabern 
in der Theorie und Praxis, wurde bald hervorgesucht« 
und sein sogenanntes „Opus regium'' oder „Liber re- 
galis'' wurde 1485 und 1492, sein Buch defatis astrorum 
von Ratdolt zu Venedig 1486 gedruckt. Der mehr durch 
seine Alchemie als durch seine Gheinie so berühmt ge- 
wordene Geber^, von den Adepten wohl als maximus 
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Philosophns et rex Indiae begrUsst ( so auf dem Tita 
seines schon 1473 s. 1. gedrnckten „lfl>er, qui flos na- 
turae vocatar''), ^^^^ ^^^® Freunde, und sein „Opas 
de Alckimia'^ wurde melimials, so zu Strassbiirg 1&19 
u. a. a. O. herausgegeben. Noch im 16. Jahrhundert 
folgten sich mehrere Ausgaben einzelner arabischer Äer^, 
namentlich vide Ton einzelnen Sdiriften des Ai^izenna, 
auch des Rhazes, dessen Opera exquisitiora Albas. 
Torinu« zu' Basel 1544 Von Neue» herausgab^ md 
unter dessen librigen kleinem Schriften sein berühmtestes 
Buch de pestilentia et de variolis et moriiillis viele Auf- 
lagen erlebte, und unter Goupyls Leitung selbst ins 
Griechische ül^et^setzt irurde, zu Paris 1548 sAr splendid 
gedruckt. Auch Mesue's Werke, mit Mondini'^s und Ah 
Honesti's Erklärungen, erhielten zu Venedig 1&Q2, 150S, 
1508 n. s. w. und zu Lyon 1510, 1513, 1519, 1525 u. s. w. 
Tiele neue Auflagen. 

So finden wir ' also auch in diesen so zahlreiehea 
Ausgaben der arabischen Aerzte , die ich nicht gern 
Tollständiger hier verzeichnen wollte, einen Beweis mehr 
von der überaus grossen Thätigkeit , mit der die Typo- 
graphie in jenem Zeilraum dem eben durch' sie vorzüg- 
lich angeregten litterarischen Fleisse der Grelehrten in allen 
Fächern fÄrdemdst entgegenzukommen wetteiferte. Aller- 
dings waren die Früchte, die dieser Fleiss der Ueber- 
setzer und Gommentatoren dieser Araber, wie der Typo- 
graphen in der VervielfUItigung ihres Gebrauches brachte, 
nur wenig erspriesslich fttr die Fortbildung der Wissen- 
schaft und Kunst; sie wirkten vielmehr durch den mit 
ihnen mehr und mehr sich einwurzelnden falschen Dogma- 
tismus, an leeren Namen und Formeln Idebend, und die 
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Beobachtung; und wahr^ Erfahning zu sehr Yersadiiäsei- 
gend, und durch den ttbermässigen, mitunter höchst ab^ 
surden Arzneiwast, wie durch den mit der allerdings 
etwas vorwärts gebrachten Chemie zugleich ernährten AU 
chemismas und Astrplogismns vielfach henm^id, und 
ihre letzten traurigen Wirkungen spiegeUeii «ich noch 
lange im 16. Jahrhundert, ja noch etwas über dasselbe 
hinalis, in den scheinbar lienen Erscheinung^ni und v^* 
meinten Reformen, welche die chemisch -alchendsdie und 
mystisdi- dämonische Lehre eines Paracelsns und die 
seit Raimund Lull wieder in mehreren der Paracel^ 
sisten, und vorzüglich in Robert Fludd and Gonsorten 
neue Verfechter gewiüuende theologisch - thaomaturgische 
Physiologie, sammt der Aldiemie. Bei allem dem ist doch 
nicht zu läugnen; dass jene arabi8di-arabistischePerio.de 
auch manches Gute und besonders im Felde der specietten 
Nosographie und auch der Arzneinüttelkunde (selbst den 
diemisch-pharmaceutisohen Theil, in weldiem audi l?hh^ 
celsns sich seine besten Verdienste, erwarb) manches Neue 
und Heäfbrdemde mit sich brachte. Und wenn wir da- 
bei zugleich den Bück nochmals auf die bedeutend 
grössere Menge, von nützlichen, belehrenden, fiir Geist 
nnd Gefiihl Anaiehenderes und Erfreulicheres bietenden 
Schriften aus ^n übrige" Fächern der Wissensdliaiften 
richten, welche von 1457 bis lääO — 60 anis' d^nDmckerJ- 
(pressen — in der zweiten Hälfte dieses Zeitraums • in 
steigender Anzahl in Deutschland und auch in Frank- 
reich — h^rvoi^ngen, so können wir nicht anstehen^ 
zu beteinpten, d^ss schon in diesem Zeitraum die Typo- 
graphie weit mehr Gutes und wahrhaft ErspriessMches, 
als Schlechtes zu Tage gefdrderf hat, und dass sie in 
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omemilicli Mherem Gmde W0rkaM(; Am* Lidfles ab 
der Verfinstenuig «nd der Vtrimuig gewesen imr« 

Oera möchte idi das Hnerqaicklicke Dunkel jener 
CNrientaliBch -arabischen und abendlandisdi-arabiatisd&en 
and monackalen Periode de» Wissenschalls- und Litte- 
ratnr * Betriebs verlassend, nochmals dnen Rlit^kblick auf 
die weit wdiUnenderen and heiteren Erscheinungen wer-^ 
fen, wekhe im Gebiet« der Dichtkunst, und zwar der 
wahren h(di0ren, in den Gattungen des )Spos und der 
gesdiichtlidken Heroide, wie der Lyrik und Elegie, in 
derselben Periode in Italien zuerst, und sdir bald auch 
in Deutschland — viel weniger und später in den übrigen 
Landern, Spanien ausgenommen •— durch das Mittel der 
Typographie unter den Völkern verbreitet wurden, tind 
dk gHtosten und bis zur Begeisterung di^ Gemftther an-^ 
regenden Wirkungen fort und fort äusserten* Aber leidot 
sehe ich mich durch die — schon wider mdn anfkn|^-^ 
Mches Wollen zu sehr tiberschritt^en --- Gremteli dieser 
Bogen and durch die drängende Zeit sribst genöthigti 
auf die Ausführung dieses Wuns<}hes Versieht zu leiste; 
und ich muss mich schon bj^[;aigen^ nur die ersten 
Drucke der yorzttglichstea Dichterwerke Italiens aus jener 
Periode hier anzugd)en. Von den . romantischen Und 
Rittergedichten unseres deutschen Mittelalters, den Helden- 
gedichten, Noyellen und Halbromanen u. s. W. kann hier 
nicht mehr die Rede sein. Ich habe^ ihnen schon im Vor- 
hergehenden einen eigenen Abschnitt gewidmet. — 

In Italien wurde Dante Alighieri/s Divma Com- 
nudia zuerst gedruckt zu Jesi (Aesii) 1472, zu Foligno 
1472, Mantua 1472, zu Venedig (Vindel. de Spira) und 
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Neapel 1477, Mailand 1478, Floreni 1481, aUe diese älr 
testen Ausgaben, mit Kupferstichen, gesi. yon Baocio 
Baldini, die mit jenen bei dem Ptolemäus zu den ältesten 
gehören, oder es wirklich sind, und dann nodi oft (seine 
Gesammtgedichte erst seit l&OO ). -— Gioy. Boccac- 
cio' s Decamerom ersdiien schon 1470 s. 1., 1471 zu 
Venedig ( Valdorfer ) , Mantua 1472 ,^ Vicenza 1475 und 
noch sehr oft, auch verdeutscht zu Ulm (Zainer) 1486, 
Augsburg , Sorg, 1490 ; seine Genealogia Deorum zu 
Venedig 1472, Goln, Therhörnen, s. a., Reggio 1481 u. m., 
sein Gompend. de claris mulieribus zu Ulm Zainer 1473, 
Strassb., Hussner, s. a., u* m., auch deutsch zu Ulm, 
Zainer, 1473, Augsburg, Sorg, 1479 n. s. w., sein PhUo- 
eopo Florenz 1472 u. a. m., seine gesammten Werke Ve* 
nedig 1490. — Petrarca's Sonetti e Trionfi druckte 
zuerst Vindelin de Spira zu Ven. 1470, da^n Zarotto zu 
Mailand und Valdezoch zu Padua 1472, Nie. Jenson zu 
Vened. 1473, Phil, de Lignamine zu Rom 1473 u. s. w. 
Die Menge der Ausgaben dieses Dichters ist ungemeiii 
gross, noch grösser als die der Ausgaben des Boccacdo. ~> 
Lud. Ariostb's Orlando furioso erschien erst 1&06 
zu Vened., dann zu Ferrara 1&15, 1516, Mailand 1518, 
Florenz 1524 und öfter. — Die Gedichte Torquato 
Tasso's und der übrigen italienischen Dichter des 
16. Jahrhunderts erschienen nodi später. 



. So weit hatte ich diese kurzen Nachweisungen der älte- 
sten Drucke italienischer Dichterwerke niedergeschrieben, 
und hatte geglaubt, hier äbbrecheu und die Dichterwerke 
anderer Nationen aus jenem »Zeiträume übergehen au 



204 

m tt s s e n , 1f eil die Tage der vierten S&cularfeier der Typo- 
graphie schon sehr nahe rraren, und ich doch die nächste 
Bestinnrang dieser Blätter als einer Weihegabe nicht ver- 
fehlen wolhe. Da jedoch eben in diesen Tagen , wo ich 
die letzten Blätter der Handschrift znr schleunigen Been- 
digung des Druckes an meinen Herrn Verleger einsenden 
wollte, in unvermutheter Schnelle eine Hemmung durch 
gefahrdrohendes Eriiranlien eines Gliedes meiner Familie 
eintrat, so konnte zu meinem grossen Bedauern der 
Druck nicht mehr zur rechten Zeit vollendet werden. 
Mir aber erwuchs durch diese, jetzt glücklich gehobene, 
Hemmung der Vortheil, jetzt nodi Einiges, in kurzgefasstem 
Umriss, zur Ergänzung der Litteratur der Poesie, sowohl 
der italienischen und der französischen, spanischen und 
englischen, als auch der deutschen und deutsch -lateini- 
schen, so weit sie gedruckte Werke aus jener Periode 
betrifft, hinzufügen zu können. Die Litteratur der por- 

• 

tugieidschen und der niederländischen Poesie werde ich 
kaum berühren, und die der nordischen fast ganz übergehen 
müssen, theils weil wirklich in dieser das Wenigste in jenen 
hundert J^ren gedruckt worden, und dieses Wenige selbst 
mir nicht autoptisch bekannt genu^ geworden ist, theils weil 
uns diese zugleich mit den vaterländischen und den ita- 
lienischen Dichterwerken schon durch die historischen und 
zum Theil auch litterarischen Darstellungen, welche' wir 
den verdienstvollen Arbeiten eines Bouterweck, FlO- 
gel, der Gebrüder von Schlegel, der Gebrüder Grimm, 
eines Raynouard, Sismondi, Lachmann, Friedr. 
Dtetz, Karl Simrock, von der Hagen, Karl 
Rosenkranz, Gervinus, 0. L. B. Wolff und an- 
derer von mir in der Vorrede genannter vorzüglicher 
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Keniier d^r Littemtur des Mütelälters verilaiikeii , gesii- 
geadst aufgeschlossen sind. 

.Es ifar natürlich, dass toh der Zeit an, wo in Süd- 
frankreich, and zmnal in der Provence und imLangaedoe 
sich die lyrische romantische und der ritterlichen Minne 
geweihte Poesie durch die Troubadours, im nOrdlicheä 
Frankreich aber, insbesondere in der Bretagne und Nbr*^ 

^ mandie, — hier unter dem yorherrsdienden Einfluss der 
Normannen -Herrschaft in Britannien und in Yer^hmel- 
zung mit der alten Walesschen Bardenpoesie, -^ die höhere 
epische Poesie und die von Heldenthum und kriegerischen 
Ritterthaten erfüllte Romance «sich ausgebildet und in 
gewisse Kreise von eigenartigein Typus der dichterischen 
Behandlung gewissermassen abgeschlossen hatte, --^/sieift 
Italien offenen Eingang, empfängliche Geemtüher und 
eine neue Heimath finden, zugleidi aber auch nack dm 
Charakter des Landes und seiner Bewohner, eine^ eigenihttm- 
liehe Richtung und Behandlung annehmen musibte. Dort^ in 
dem Mutterlande der altabendländischen Poesie, im Lied 
wie im Epos, bei den reicheren Mittein, die dort, mit der 
zur Dichtkunst einladenden Schönheit des Landes und 
der Milde seines Himmels, auch eine nie völlig wloschene, 
vom 12. Jahrhundert an neu erwachende und nach einigen 
glücklichen Anfängen in dem sicilianischen Reich nitter 

. den Hohenstaufen , vorzüglich unter ' dem kunstsinnigen 
Kaiser Friedrich H.^ noch gedeihlicher in Toscana, Vdie- 
dig und Mailand wieder aufbllihende , Liebe znr Kunst 
uild zur Musik und dem Gesang, verbunden init' nielir Hin* 
neigung zur liumanistischen Bildung durch die ülassik^r de» 
Alt^hums erzeugten; miusste diese Dichtkunst in ihre» ver- 
schiedenen Ciattungen sehr frühzeitig atur lieblingsbeschäfti- 



giuig der Badk Geftthl^ Kenttbiis» nnd l^racke Gehädele- 
ren werden, und insbesondere waar es die Lyrik, £e 
Ganzone, die NoTelle md die dramatische Poesie, 
die in diesem Lande nach längerem Schlummer wieder 
f«r anders Ländern heindschtn Boden gewinnen mnsste. 
Der eigenthlimliche, yon dem der prorenzalen and soch 
mehr iron der nordfranzösischen Poesie sich sehr unter*- 
adkeidende Charakter, den das Land, die schon feinere 
nnd weichBchere Sitte seiner Einwohner in den grosseren 
Sttdten nnd die vorherrschende gdehrtere Riehtnng ihrer 
Stadien, ihver Poesie schon toü d^ Zeit an, wo die 
loficanische Sprache siqh in ihrer Reinheit aas7iihi]ide& be-- 
paair d* h. Yon Dante's nnd Petrarca's Zeit a», 
den Yorzägitdieren nmd nationeU gehoikenen italtem- 
sehen Dichtwigen gab, ist, bei aOtr Variation xaiä 
iübstafang im Einzelnen, im Al^emeinen nicht au t^- 
kennen, «nd ist auch hinreichend von den bewährten 
Kennern nnd Geschichtschreibem der alten Poesie ent- 
wickelt worden. 

Dante' s (gestorben 1313) Commtdia divina, deren 
älteste AoAgaben ich berints angegeben habe, nnd über 
welche,, so' wie 1ä)ediaapt über den poetkchen Ghwak- 
ter dieser dorchaus grossartigen qpisch- lyrischen Afie- 
gorie und des unsterblüdien Dichters selbst wir in neue- 
ster Zeit TOTtrefiBiche Beartheilongen von Schlosser, 
SchelUnjg nnd Witte erhalten haben, zeigt uns zwar 
am wenigsten jenen' weichlicheren nnd in der Aasmaiong: 
der GeÜhle bis a^ue Leidenschaft und oft selbst bis znr 
ürachUfimg schwelgenden Charakter der nächstfolgenden 
Diohter seines Landes (den. hochkräftigen, mdn- im- graes^ 
artig episdMü^ Stil, dichtenden Ariosto avsgenomnran), 
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üe iUÜt sich uck eben so tem Ton dem ritterBehett 
kaapfimitiufeiL Hemsi^M. ihnr Ronane von der Tafefamtdet 
wie ¥on der tt^ig«» und Udieatfanmiden Weiehheil iet 
pre?tnzaleB Romanzm, der Trombadourliedier and Sonette, 
and ton der idyflisdien EinfacUieit nnd Stille der Parto* 
raUiditiuig; aber sie spricht doch, bei aHer religiösen 
BMignation nnd siegreichen Abstveifag des SinnUcheo^ 
in der »serst Ruhend empfundenen und mit Flammen- 
zilg«n geschilderten Liebe des Diditers das Brmsen und 
Kämpfen der Leidenschaft nnd der wiUen SinnMchkeit 
mit den. reinen Geist hAerer xmd das Meimehiiche ¥er- 
klaxender Liebe, der Sünde mit dem Cottlichen im Men- 
adien, nnt mner solchen Gewalt und* Titfe des Gefühls 
ans, nnd malt Lidit und Schatten, tbMe , Fegefeueo and 
Bam^dies mit solchem Glanz nnd sokher Pracht den 
Farben, dass sie, umrirofal in einer bis dorthin ganr un** 
g«Nrtlhn)iidi gewesenett nnd neuen Weise , und mit eben 
so viel Kraft als Kunst eine; neue Bahn iliir dfe Vereini- 
gnn^ de& l^oa mit der Lyrik und der Elegie brechend, 
dedi tfbw^ den beherrschenden Einüiuss der mit dem 
Ritterthum auch in; itaiien geweckten und mit den Farben 
des Landet ansgesclmiüeklen Romantik des Westens er> 
kiMindn litost. Bahei webt besoadem in dea lotsten 6e* 

■ _ 

sängen ' schon der Geist der religiös^ sjdDbolischen Mystik 
und eines 'sieh. gana. deir göttlichen Ghiade hingebenden 
Piatimnus*, der aus dem Theologumenen berühmter und 
4aA Cäaoben; und Wissen des i^Mtaltei») b^arrschendier 
Nenplatoiuker und sahobsttsdmv Mystiher^ eines Rainnmd 
Lull, Thomas von Aquino, Michael Scotus u. And. 
hervorgegangen, sich eben jetzt auch in Italien verbreitet 
hatte. Dieser Geist, der in der vorausgegang^enen „Fito 



wuova'' *)'des Dichters noch kanm wakmehmbar ibI, und 
dort Ton einer hdt^rem Stiminiuif und Liebeslnst iub^ 
schattet irird, sdnumert anch in seinen spätem kleineren 
Gedichten^ seinem ,^Amöroso Convimo'' (Florenz 1480, 
Vened. 1521), und seihen ^jTerze rime^"^ (Vened. 1502) 
durch« Seine Poesieen , deren Werth sdlerdiugs in und 
ausser seinem Vaterlande so wohl erkannt und die so hoch 
. gehalten * wurden , dass für die Erklärung . derselben in 
Florenz und Bologna- eig^e öiFentlidie Lehrer angestellt 
wurden (ein solcher war Boccaccio), wilrden ohne 
Zweifel noeh aUgemeiporen Eintnss auf die ästhetisGlie 
Bildung und die Erwecikung des dichterischen Talentes 
unter ^ineti Landsleuten . gehabt haben, wenn sie bessere 
ikfld mit mehr Dioht^geist begabte Commehtatoren gehallt 
hätteuy.als einen Ghriistoph Ländini (dessen Commenä 
die> meisten ähem Ausgaben der drrina Com. begldten), 
Benyenuto d'lmola.(bei einigen der frtlhesten Ana* 
gaben) und Andere. — Dante fand wohl schon zu seiner 
Zeit Nachahmer in der allegorisch - religiösen Poesie, 
namentlich der Bischof yon Foligno, Federrgo Frezzi 
(il Quadriregio del decorso della vilaumana, Florenz s. a.), 
und der bessere Fazio degli Ub^rtiyon Flor^iz (in 
i. IHtamumda, Florenz 1474), die aber weit hinter ihrem 
Vorbäd ziffiickblieben. 

GioT. BoccaccJo's Yon GertaJdo (gestorben 1375) 
Dichtungen wak*en von. einem ganz andern Charakter; sie 
waren heitere, der Liebe und Freundschaft gesungene 
Elegieen und Idyllen, muntere geistreiche Novellen, jaaA 



' ♦) Die sehr geUinj^ene tJeberäetzung ton Fr. Von Oeyn- 
hausen läiM« 
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ungemein -irohHautende. Stanzen. Das gelegenste and 
berühmteste seiner Werke war der von mir schon oben 
änfgefthrte Decamerone, ans hundert Novellen in unge- 
. bnndener Rede bestehend-, dessen älteste Aasgaben mit 
der Jahrzahl (seit 1471) ich auch schon angegeben habe. 
Die letzten in nnserem Zeitraum erschienen zu Yened. 1540, 
Paris 1557, einige ohne Jahrszahl dürften vielleicht noch 
etwas älter sein. Die Zahl der von 1480. an folgenden 
Ausgaben war übei^aus gross, nur bis 1550 mehr als 40, 
ungerechnet die deutschen Vebersetzungen zu Augsburg 
und Ulm, und die französischen und spanischen. Ausser- 
dem besitzen wir aber noch von diesem Dichter, der in 
einem viel bewegten Leben grossen Fleiss des Erzählers 
mit immer reger Thätigkeit der Phantasie und der psy- 
chologischen Beobachtung vereinigte und der auch in der 
medicinischen Geschichte durch seine sehr ergreifende 
Schilderung des damals (1438 -^ 40) in Italien herri$ehen- 
den schwarzen Todes merkwürdig ist, verschiedene andere 
' Gedichte Ijdl gebundener Rede und trefflichen Stanzen. 
Unter dies^i sind die aumuthigsten und am geistreichsten 
ausgearbeiteten „ la JF'tam^(a>" in welchem ein tiefes, sehn- 
süchtiges Gefühl sich höchst anziehend ausspricht (Aus- 
gaben mit der Jahrszahl kommen erst 1460 von Nfc. 
Jenson in Vened., 1481 und 1491 daselbst vor), dann 
„il Labirinto d'amore, owero il Corhacdo'' (zu Florenz 
1484), und der Nimfaie Fiesolano (Florenz s. a., Vened. 
1477). Gedichte aus seiner Jüngern Zeit sind sein Or- 
pheus', sein Filastrato, seine Teseidej und das schönste 
von diesen, sein Philocolo, owero Vamore dt -Flon'o e di 
Biancifiore (Florenz [1467?] 1472, Vened. 1472, Mailand 
1476, und dann noch sehr oft gedruckt, häufig auch 

14 
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unter dem Titel: il Hbro di Florio etcOi offenbar im Stoff 
derselbe Roman, wie de^ französisch'- provenzalische Flenr 
et Blancheflenr, Die Frage, welcher von beiden der . 
ältere war, wird sich aus der Geschichte des letzteren 
beantworten lasseii. Wahrscheinlich war jes der proven- 
zalische Roman, doch gab ihm Boccaccio erst seine höhere 
poetische Gestaltung. In Prosa schri^ £occactio ausser 
dem Decamerone uoch mehrere Novelleii und Romane von 
verschiedenem Ghai;rakter und Worth, so seinen ürbano, 
seinen Ametß, ovrero Gommedia delle Ninfe Fiorentine 
(unter andern zti Rom von ^oh. Schurener von Boppard 
1575, und zu Tr6visolä79 gedruckt), und noch ein und 
die andere, wie dea Tancred, wovon das italienische 
Original nickt mehr, sondern bloss die lateinische Über- 
setzung in Versen von Phil. Beroaldus (Bologna s. a.) 
vorhanden ist.. Nebst diesen besitzen wir von seiner 
Feder noch einige histCHrische und mythologische Werke, 
namentlich seine bertthmte Gmmlogia Deorum, cum libro 
de montibus, sylvis» fotttibus et^., ein allegorisch-mytho- 
logisches Lehrged«ebt in lä Büchern (sein erster bekann- 
ter Druck ist vcm Vlndelin von Speier zu Yened, 1472, 
dann ;^u Vicenza 1477, 83, Gftln, Ampld Therhoemen, gogen 
1477, und noch sehr oft, noch 1532 m Basefvon Henr. 
Petri), femer sein Compendiium de c^tiß mulieribm, von 
welchem die meisten altern Ausgaben in Strassburg (Huss- 
ner, s. a., nach 1473), Löwen, mit Abbildungen» s. a. und 
1484, Ulm (Joh. Zainer) 1473 mit Abbild., zu Venedig 
erst 1506 flg. vorkommen. Merkwürdig i;3t die deutsche 
Uebersetzung dieses Budies, w^che der uns schon be^ 
kannte Doctbi* Heinrich Steinhövel zu Ulm vorfer* 
tigte, und welche mit 80 Abbildungen in Holzschnitt zu 
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Ulm bei Job, Zamer 147ß, zu Augsburg 1479 von A. Sorg, 
zu Strassb. 1488 von Job. Pruss gedruckt ward. Auch 
eine andere verwwdte historiscbe Schrift Boccaccio 's, 
de easibus virorum iUustrium, Gegenstttck ia der yorigen, 
wurde meist mit jener zusaimnengedrnckt', und auch mit 
jener zusammen in französischer Sprache übersetzt (so 
, schon zu Brügge 1476, gedruckt von Golard Mansion, 
zu Paris bei Ant. Verard, s. a., und J. da Pr^ 1483, 
zu Lyon von Job. Sdiabeler 1483 n. m.), in spanischer 
Sprache zu Sevilla 1405, Toledo 1511 , in englischer zu 
Lolidon bei Rieh. Pynson 1494 herausgegeben. — Seine 
Mythicä Historia de Tito Romano übersetzte Phil. Be* 
roaldus ins Lateinische, und eben so seine Historia de 
GfMme (ein allegorisch* didaktisches Gedicht über die 
Abwege und Gefahren der Liebe). Diese Beroaldische 
Uebersetznng druckte Jac. T bann et zu Leipzig s. a 
(gegen. 1492 öder 93), und wieder 1505. 

Boccaccio faiud nidit bloss Uebersetzer, sondern auch 
freie Bearbeiter, unter welchen sich besonders auch der 
eben so gelehrte als geistreiche Humanist und Diditer 
Leonhard Ton Arezzo durch seine gelungene freie 
lateinisch -metriscÄe Bearbeitung des Gedichts Florio ^ 
Biancifiore, unter dem Titel: libdlus de amore Guiseardi 
et Sigismundaej fUiae Tancredi (gedruckt zu Rom von 
Adam Rot, s. a., und Ulrich Hau, s. a., wahrscheinlich 
gegen 1467 oder 68, daselbst auch Yon Gensberger U.A. 
s. a., dann zu. Mainz von Fu&t und Schöffer s. a., zu 
Florenz 1480 und noch öfter, auch französisch übersetzt 
in Versen zu Paris und Ronen s. a. und 1493), aus«« 
zeichnete:. Auch eijx Franz Florio yon Florenz liess 
sich durch diese Travestirung zu einer ähnlichen poetischen 
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Bearbeitung jenes Romans , die gär nicht ohne dichteri- 
schen Werth ist, bestimmen. Sein „Libellu^ de amon 
Camilli et Emiliae Äretinorum '' (öder in andern Ausgaben 
auch bloss „de dnobos amaiitibiis '* genannt) wurde nach 
einer wahrscheinlich zu Florenz erschienenen Original- 
ausgabe, die vom Jahr 1467 bezeichnet ist, zu Paris zu- 
sammen mit des Leonhard Aretinus erwähntem Gedicht 
im Jahr 1475 von P. Caesaris und Joh. Stell, und an- 
geblich daselbst auch schon früher, gedruckt. — Ob 
das in Tielen Auflagen in derselben Zeit gedruckte und 
in grosser Achtung gestandene moralisch -religiöse und 
dramatische Gedicht in Terzinen ^ „una opera chiamata 
Fiori di Virtu^\ von einem ungenannten Verfasser (Flo- 
renz, s. a., Messina, gedruckt von Maister Joh. Schade 
de M«4schede und Maister RigoForti(?) de Iser- 
lon, s. a., gegen 1474, dann in Venedig 1474, Vicenza 
1475 und noch in einer Menge von Ausgaben), zu den 
, Nachahmungen des Dante gehöre, weiss ich aus mangeln- 
der Ansicht dieses von den Historikern her Poesie fast 
ganz übersehenen 'und jetzt in Deutschland sehr seltenen 
Buches nicht zu bestimmen. Eher gilt dieses Von einem 
auch sehr wenig genannten Alberiinus Mussatus aus 
Padua ( starb 1330 ) , einem der ältesten italienischen 
Dichter , zu l'etrarca's Zeiten lebend , und auch als Ge- 
schichtschreiber seiner Vaterstadt sehr ausgezeichnet, der 
ein Epos, die Belagerung von Padua, einige Trauerspiele 
und mehrere Elegieen, diese mehr in Petrarca's Manier, 
geschrieben hatte. Panzer, Hain, Ebert und Rosenkranz 
haben ihn nicht. Dagegen fuhren die Ersteren einen^ 
Leo Bapt. Albertus aus Florenz Taus dem 15. Jahr- 
hundert, Poeta lanreatiis, Freund des Angelo Politiano 
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nud der Mediceer) als Verfasser einiger erotischen 
Poesieen auf, namentlich eines „Opus de amore'', Vened. 
oder Mailand 1471, und eines „Opus de amoris remedio'', 
daselbst 1471. Das erstere erschien auch unter dem 
Titel HecatomphUa zu Vened. 1491, das andere unter 
dem Titel Deiphira ebendaselbst. Beide scheinen Nach- 
bildung der Ovidisdien Gedichte zu sein. Derselbe Al- 
berto machte sich auch als Baumeister durch ein grosses 
Werk: „de re aedificatoria libri X'S Florenz, gedruckt 
Ton Magist. Nicol. Laurentins Alemanus berühmt. -- 
Von einem gelehrten Griechen, Michael Marullus 
•(starb 1500), der in Italien lebte, sind sehr vorzügliche 
lateinische Epigramme und Hymnen (Florenz 1497, Bo- 
logna 1504, Strassburg Schurer 1506 u. a.) yorhanden. 

Zu Franz Petrarca yon- Arezzo (starb 1374) 
(s. oben), dessen Schriften vor andern italienischen Dich- 
tem die italienischen Druckerpressen des 15. und 16. Jahr- 
hunderts am allermeisten beschäftigten, habe ich nur noch 
zu bemerken, dass die ältesten Ausgahien seiner Triumphi, 
Sonetti und Canzone, von 1471 bis 14!^5 zu Rom, Venedig, 
Mailand und Vicenza, mit der vitä des Dichters, ohne 
die Gommentarien des grossen Philologen und guten 
Dichters Francesco Filelfo sind, die meist^i der fol- 
genden aber theils von diesen, theils von den minder 
bedeutenden des Antonio da Tempo (Vened. 1477) 
und des Bernard Gliciuo, sein Trionfo della fama 
aber mit Gomment. von J. Poggio (Florenz 1485) be- 
gleitet werden. Es wäre eine sehr überflüssige und undank- 
bare Mühe, auch nur den grossem Theil des Heeres der 
Ausgaben sowohl dieser Gedicbte Petrarca^s , als seiner 
Übrigen moraliscfaen, philosophischen, historischen (s. oben) 
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und epistolischen Schriften hier aii£zuftthreB, da sie in den 
oft citirten bililiograpliischen Werken ziemlich ToUständig 
zu finden sind ; genug, dass hieraus ein neuer Beir eias tob 
der ausnehmende Thätigkeit der Typographen jener Zeil 
und der so schnell dadurch verbreiteten Liebe zur Poesie 
hervorgeht. Unter seinen historisch * romantischen Schriften 
hat den meisten Beifall im grossem Publikum, auch ausser 
Italien, die in die Epistelform eingekleidete Hiitoria Gri-^ 
$tiidi$ geftinden. Das lateinische Original derselben 
druckte Ulr. Zell zu Gttln s. a. (gegen 1472 — 74) und 
Job. Zainer zu Ulm 1473. Eine deutsche Uebersetznng 
der Griseldis des Petrarca und derselben des Boccaccio 
druckten Gttnth. Zainer zu Augsburg 1471, A. Sorg und 
Job. Bämler daselbst 1472, der Letztere unter dem Tit^l: 
,,Grissel und Walther, oder von Stätigkeit und geti-euer 
Gemahlschaft/* Auch französische Uebersetzungen er- 
schielen zu Vienne n. a. 0. — Die Bueolica des Pe- 
trarca druckte gleichzeitig mit der Venediger Ausg9Ü»e 
Arnold TherhOrnen zu Gök 1473, und ^eder 
1483. ^ 

Unter den Auspicien und der eigenen thätigslea Lei- 
tung und Theilnahme des geistreichsten und gdi^rteslen 
Fürsten seiner Zeit, Lorenzo von Medicis (starb 
1402), hatte sich in der zweiten Hälfte des 15. Jahi^un- 
derts Florenz zu dem Hauptsitz der Wissenschaften und 
Künste, insbesondere auch der Poesie, zu dem Athen 
Italiens gebildet, und unter seinem Präsidium blühte 
das Studium und der Vortrag der aitclassischen ndlo- 
cophie, vorzugsweise der Platonischen, In der fiir ne 
eigens gestifteten Acadmia Plaioniana^, und der grie- 
chisch-römischen Dichtkunst eben so frudilbringend auf, 
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ab die neuere italientsohe Dichtkaust an feiner and kanst- 
voller Aniftbildang und an Glanz nnd Mauni^tigkeit der 
Bearbeitong^ gewann. Lorenzo von Medicis war 
selbst ein glücklicher Dichter und vereinigte grosse Ele- 
ganz mit Leichtigkeit and Wohllaut des Versbaues in 
sdnen Stanzen und Sonetten, von wekhen, nach einer 
unyoUständigen Ausgabe . eines seiner frühesten Gedichte, 
der Rappresentazione de S. Gtovanni e Paolp, zu Florenz 
8. a., die Sehe d'amore erst spät (zu Pesaro 1513, und 
zu Vened. 1522) erschienen (wenn nicht, ytle ich ver- 
muthe, schon ältere Florentiner Ausgaben vorausgingen), 
und mehrere Nachahmer fanden. An seinem Hofe, und 
vielmehr in dem engern Kreise seiner dichterischen Freunde 
und Mitarbeiter , lebten und dichteten der schon oben 
nnd auch schon früher unter den Historikern von mir 
genannte Leonardo Aretino (von Arezzo), dessen 
lateinisches Gedicht „Aquila volans^* von einem Unge- 
nannten ins Italienische übersetzt zu Mailand von Zaroto 
1482, 95 , in Vened. 1404 und 07, und dessen schöne 
lateinische Bearbeitung der Boccaecio'sdien Romanze von 
dem Guiscärdo und der Sigismunda („de duobus amanti- 
bus, G. et S., unica Tancredi prineipis ilia^) zu Rom 
von ülr. Hau gegen 1470 — 72 und öfter, auch zu 
Mainz von Schöffer 1476; Florenz 14§7 u. a. m., und 
dessen Komödien „Galphumius et Gurgulfa*' 1478, und 
„Graecus et Poliscene" (Polyxena) zu Leipzig 1500, von 
Lotter, gedruckt wurden; femer der noch höher als Hu- 
manist und Kenner der alten Litteratur und Philosophie, 
vorzüglich der Platonischen (s. oben) stehende Angelö 
Politiano (starb 1494) aus Monte -Puleiauo, vertrauter 
Freund seines Fürsten Lorenzo, der ihm seinen zweiten 
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Sohn, Johann von Medicis, den nachherifen berühmten 
und gelehrten Papst Leo X. zum Unterricht in der alten 
Litteratnr tibergab. Ausser den schon im Vorhergehen- 
den Yon mir erwähnten philologischen Werken schrieb 
dieser geistreiche und von Sismondi mit Recht fiber 
die mehrsten der andern toskanischen Dichter nnd Hu- 
manisten ans jener Zeit gestellte Gelehrte 4, Stanze per la 
Giostra (Turnier) di Ginliano di Medici", die nicht voll- 
endet wurden (es sind nur l&O Stanzen in den schönsten 
ottaye rime, statt der 7~8D0,.die es erhalten sollte), 
mit dem metrischen Drama ,, WrfeOy '* in fünf Acten, das 
1483 am Hofe zu Mantua aufgeführt wurde, und durch 
die treffliche, schmuckreiche Ausführung der Dichtung nicht 
wahrnehmen lässt, dass es das Werk einiger wenigen 
Tage gewesen sei. Ausserdem haben wir von diesem 
Angelo auch mehrere, kleinere lyrisch -elegische Gedichte 
in lateinischer Sprache, unter dem damals beliebten Namen 
Syb)(u, namentlich die Sylva Mantho, Rusticus, Ambra 
und NutriHüj welche zu Florenz von Miscomini einzeln 
zwischen 1481 und 93, die drei ersteren zusammen aber 
zu Bologna 1482 von Plato de Benedictis gedruckt wur- 
den. Die Opera omnia Ängeii Polüiani druckten Leon, 
de Arrigis zu Florenz 1499 und Aldus zu Vened. 1500. 
--^ Der etwas altere, schon oben unter den Philologen 
genannte feine und geistreiche Erklärer der Alten und 
treffliche Stylist, Francesco Filelfo (starb 1482), am 
Hofe der Sforzia zu Mailand, der altdassischen Litteratnr 
nnd der Dichtkunst lebend, aber auch mit den genannten 
Gelehrten am Hof der Mediceer und mit Lorenzo selbst 
in freundschaftlichster Verbindung stehend, schrieb ausser 

* 

seinen zahlreichen prosaischen Werken (seinen sehr oft 
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seit 1471, zuerst von Viudelin von Sp.', gedruckten Epi- 
stolae familiäres 1. XVI, deren Dedication vom Jahr 1461 
datirt ist, und deren Ausgabe von IbOO zu Venedig mit 
21 neuen, nach seinem Tode aufgefundenen, Büchern yer- , 
mehrt ist, seinen Orationes, zu Mailand 1481 und 
Öfter, und andern) ein Satirarum hecatostichön, zu Mai- 
land 1449 beendigt, daselbst von Valdorfer 1476 ge- 
druckt, dann „Odae" und „Fäbulae'' (Vened. 1480), 
wie die vorigen im elegantesten Latein gedichtet, auch 
Conviviorum libr. ü, in ungebundener Rede (Mailand 
gegen 1478). 

Auch die drei Brttder Pule i zu Florenz, Zeitgenossen 
des Angelo PoUtiana, Bernardo (der UHibedeutendere), 
Luca und Luigi de Pulci,. vorzüglich aber der 
Letztere, glänzten an Lorenzens Hofe als Dichter, und 
die Poesieh des Luigi (gestorben zu Florenz 1^7), mehr 
aus der Gattung des Romantisch -Komischen und Buriesken« 
als ans der des ernsten Epos, waren besonders beUebt 
und wurden oft gedruckt. So namentlich seine dichte- 
rische Beschreibung des Turniers von Lorenzo de M. 
(la Giostra di Lorenzo etc., mesa in rime a. 1468, ge« 
druckt zu Florenz s. a.), noch mehr sein komisches Epos^ 
Morgante maggiore, in 28 Büchern, auf Verlangen der 
Mutter des Grossherzogs Lorenzo verfasst (Vened. 1488, 
93^04, Florenz 1500 mit Abbildungen) ; von Luca Pulci 
die Pistole in rima (poetische Briefe zwischen Lucretia 
imd Lanrp), Florenz s. a., und 1481 u. a., dann „il 
Driadeo d'amore'S Flor. 1470, 72, 81 u. Öfters; von 
Bernardo Pulci sind bloss geisfliche Gedichte. ^ 
Ob das romantisch -erotische Gedicht eines Gaval. An- 
drea Bajardo von Parma, „i{ Filogino, Trattato amo- 
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roso de Hadriano e de Narclssa^' (s. 1. 1500 gedradLt), 
in welchem der Verfasser die Manier des Lnigi Polei 
oder des Boccaccio nacliznalinien isuchty und ähnliche in 
elegantem Latein geschriebene, auch mehr poetischen 
Werth besitzende elegische Gedichte des Publ. Fanst. 
And^elini ans Forli, ifelcher früher (irahrscheinlich 
nach 1470) zn Bologna gelebt und zuletzt sich in Paris 
aufgehalten zu haben sdieint, namentlich seine Ltvia, 
sein Amorum libri V, seine Elegiarutn libri JOI und seine 
historisch -epischen Gamiina de Neapolitana Forolivien- 
siumque Tictoria 1. 11, yon welchen allen nur Pariser 
Ausgaben von 1495 -^ 1500 angegeben werden, auch der 
Flor«itiner Schule, oder ob sie vielmehr der lomba^di- 
sehen und der unter den Fürsten des Hauses Este, 
besonders zu Ferrara, unter dem Fürsten Hercules, 
und Parma aufblühenden zugehdren, wdss ich nicht zn 
bestimmen. 

Der älteste vorzügliche Dichter an dem Fttrstenhofe^ 
zu Ferrara war der Graf Matte o M. Bojardo, Herr 
von Scandiano ( starb als Gouverneur von Reggio 1478), 
welcher ausgezeicIinJBtes Tal^t zur ritterlich -romantischen 
Poesie mit grosser Kenntniss der Worke dieser Gattung 
von den Romantikem und Sängern der frühem Zeit und 
mit altclassischer Gelehrtheit verband. Ausser andern 
lyrisch »elegischen Gedichten, seinen Sonetti e Ganzone 
(Reggio 14M, Vened. 1501), seinem dramatisirt^ Timone, 
dem Lucian nachgebUdet (Yen. 1500, 1^04 u. dft.) und 
einigen lateinisch^ Belogen , machte ilin besonders sein 
grosses episches Gedicht, von der Gattung der fränki- 
sehen Ritterepopüen von heiterem und mehr scherzhaftem 
Cautrakter, der Orlando tnmfAoraio (Reggio 1495, Vened. 
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1496, Mailand 1&13 und uoeh yiel öfter) , das er gleich« 
YVoU But nur drei Büchern von nahe ai^ 60 Gresängen 
üBTolleudet liesfl. (Eine sdlir rtthmende Beartheilong 
dieses sehr anziehenden Gedichts hat Valent. Schmidt 
mit grosser Yoriiebe gegeben.) — Auch Francesco 
Cieco irar ein beliebter Dichter ans dieser Ferraresischea^ 
Blnthenzeit, und seine mehr komische als epische Ballade^ 
tl Mambriano^ in 35 GeslUigen (Ferrara s. a., dann da* 
selbst 1509, Vened. 1511, 1518, Mailand 1517, und noch 
öfter) fand grosse Theilnahme. Aach gab er eine pqe* 
tische Besdireibang des grossen Torniers des March. 
BentiTOglio zu Bologna (gedr. zu Bologna gegen 1472). 
— Die glanzenden Sterne dieser Ferraresischen Periode 
waren aber die iiir alle Zeiten als Dichter erster Grösse 
fortlebenden Epiker Lndovico Ariosto (geb. 1474, 
gest. 1533), und der nni 70 Jahre jüngere Torquato 
Tasso (geb. 1544, gest. 1505). Von Ariosto und seinem 
nnslerblicheii M^erk, Orkmdo furioso, in 46 Gesängen (zn 
welchem ihm Bojardo's Orlando innamorato Veranlassung 
gab) habe ich schon oben gesprochen, und füge hier nur 
noch hinzu , dass auch Ton seinen Komödien: Suppositi, 
la Gassaria, la Lena, il Negromante, und von seinen 
Satiren, Ganzonen, Elegien u. s. w. mehrere Ausgabeii 
zu Rom 1524 u. 25, Vened* 1525, 26, 32, 36 u. a. ge^ 
druckt wurden, und dass die erste toll ständige An^-» 
gäbe seines Orlando f. die von Marchio Sessa zu Vened. 
1586 gednickte ist. Von Tasso, diesen Liehlingsdichteor 
Italiens, und am allermeisten Veuetigs, wo jeder Barcarol 
seia GieruBolmme überata in der weichen Mngua Barca^ 
rola auswendig singV und der auck ausser diesem Haupte 
werk mehrere Sonetten und einige Dramas , insbesondere 



220 

ein Schäferspiel, AmytUa, dichtete, habe ich hier nidit 
weiter za sprechen, da seine Zeit schon über den von 
mir angenommeneii Zeitranm weit hinansfollt. Tasso's 
Vater, Bernardo Tasso, war auch ein guter Dichter, 
wenn schon seinem Sohne nachstehend, und schrieb einen 
Ritterroman L'Ämadigi (Amadis yon Gallien) in hundert 
Gesängen (Vened. 1538), auch Liebeslieder „gli amori'' 
(Venedig 1&31, 36) und „Rime'' (daselbst 1534). — 
Auch Battista Guarini (gestorben 1612 zu Vene- 
dig),* dessen Pastorale „il Pastor fido'* noch auf einen 
Rang unter den dichterischen Classikem jener Zeit An- 
sppich macht, wenn es gleich Ariost's Geist und Torquato 
Tasso*s Anmuth nicht erreicht, gehört nicht mehr in un- 
sere Periode. , 

Von andern italienischen Dichtem mit und nach 
Ariosto aus den letzte Decennien des 15. und den ersten 
des 16. Jahrhunderts sind noch folgende, theils Floren- 
tinische, theils Römische, theils Venezianische, theils 
aus Neapel auszuzeichnen, wenn sie gleich nidit mehr 
Tom ersten Rang sind. Nicolo Gampano von Siena, 
Veif asser mehrerer Pastoral -Belogen (Sti^ascino, ecloga 
rustica, Siena 1519, il Magrino, EcL, Siena 1514, il Berna, 
das. 1520); — Maria Manilscalco von Siena G^Afo- 
naca, Siena 1520, il Bichiero d'amore, Vened. 1526); — 
Franz Berni zu Florenz (Gapitulo del Giuoco della 
Primiera etc. , Rom 1526 , auch eine, neue Bearbeitung 
des Orlando innamorato Bojardo's) ;— TeofiloFolengo, 
Mantuaner (starb 1544), der unter andern Namen seine 
humoristischen Poesien herausgab, als Merline Gocaio 
seine Macaronica (Vened. 1517, 1520, Mailand 1522) 
und einiges Andere, alsLimerno Pitoco seine komisdie 
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Burleske, Orlandino (Yen. 1526, Rjmini 1527 ), seine Mo- 
schea, Mücken- und Ameisenkrieg, sein satirisch - episcbes 
Gedicht „Baldo da Gipada'' in 25 Büchem u. a.; — 
Antonio de Pistoja (Filostrato e Pamfila, Trag., 
Ven. 1508, 16 u. f.); — Giov. Giorg. Trissino von 
Vicenza (starb 1550 zu Rom), berühmt durch seine Tra> 
gödie: la Sofonista, Rom, Arrigi, 1524, seine Ritratti 
delle bellissime Donne dltalia (Rom, Arrigi, 1524), dich* 
tete auch mehrere Ganzone, Rime und eine Art von 
EpopOe „Italia liberata da Goti'* in 27 fittchern (Rom 
1536) ;— GioY. Rucellai, Florentiner (starb 1525), noch' 
einer der besten bukolischen Dichter aus jener Zeit und 
Nachahmer Virgils, in seinem Gedicht „gli api'' (die 
Bienen), in reimfreien Jamben; -^ Francesco de Lo- 
dövici, aus Venedig, mit Glück im Epos sich versncheiid 
in seinem „Antheo Gigante", Yen. 1524, und in seinem 
„Trionfi de Garlo Magno", Yen. 1535; — Nicolo di 
A g s t i n i , Yeuezianer , nachahmender Romantiker ( lo 
innamoramento di Lancelotto e di Gineyra, libri DI, Yen. 
1521, 26; -- Garlo Gualternoci, Novellist C^iento 
Novelle antiche, Bologna 1525) ; — Lelio diManfredi, 
Ferrarese (Garcer* d'amor, nach dem Spanischen, Yened. 
1526); — Geronimo Benivieni aus Florenz, Freund 
Pico's von Mirandola , moralischer Dichter ( Ganzoni e 
Sonetti dell' amore e della belleza divina, Florenz l&OO, 
Gli amori dilettevoli, Yen. 1523 u. f., Opere poetiche, 
Flor. 1519, Yen. 1528); — Jacob Sanqazaro aus 
Neapel (starb 1530), ein vorzüglicher Lyriker und Elegiker, 
dessen Gedichte, besonders Ärcadia, zuerst zu Yen^ 1502, 
Mailand 1504, und Sonetti e Ganzoni, wegen ihrer grossen 
Zartheit und gefälligen Yersification ungemeinen Beifall 



222 

fanden, and in einer .^Menge Ton Auflagen erschienen. 
Diese und nodi mehrere andere Poesien, lateinische 
Eclogen, Oden u. s. tr. des Sannazaro.sindin seinen ge- 
sammelten Werken (Ven, Aldus 1585) rereinigt. — 
Aelter ist ein weniger bekannter, doch recht gnter komi* 
sdier NoTellendichter , Masaccip aas Salemo, dessen 
p,El iVbveiltno'S.yennathlich gegen 1470 geschrieben, zu 
Vened. von B. de Zanio 1503, 1510 und dann noch 
mehrmals gedruckt wurde. — Der bekanntere Lyriker 
and Philolog Peter Bembo zu Venedig (starb 1547) 
erwarb sich besonders durch sein grösseres historisches 
Gedicht „gli Asolani'* (Flor. Gionta 1505, Yen. Aldos 
1505, Mailand 1517, und noch selur oft wieder ge^rndct), 
und durch sdnen „Benacus'* (Rom, Gahrus, 1524, Yen. 
Aldus 1527 n. f.) grossen Beifall. — Ein Anton. Fi- 
leremo Fregoso aus dem Mailändischen zeichnete sidi 
durch seine satirisch -witzigen Gedichte: lUso de Demo- 
crijfco e piantod' Eradito, Mail. 1506, 1511 und noch 
sehr oft gedruckt, und seilen „Genro biancö'S mit Sähe 
und Laune geschrieben (Mailand 1510 und öfter), aus. — 
Ein Bologneser, Angelo Gl. Tolomei, empfahl sich 
den Frauen sdnes Landes diirch ein Lobgedicht auf sie 
(„delle laude delle Donne Bologuese'S Ganti m, B6L 
1515). -^ Der dichterische Bischof zu Alba, Marc. Hier. 
Vi da aus Gremona (st. gegen 1545) schrid> in lateinischen 
schönen Yersen ein religiöses Epos : Chri^ados libri YI (Gre- 
monae 1535^ Antwerp. 1536), und de arte poetica libr. II 
(Rmn 0. Paris 1527, Nümb. 1531). — Der gute Historikar ^) 



^) JoTiau. Fontauns , dessen yorzüglichste historische 
Schrift „de hello NeapoläaW libri YL (Neapel, Mayer^ 
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Jovianus PoBtanug (schrieb zwischen 1^^ u. 1520) 
irar aach fruditbar in poetischen Werken ans der epi- 
schen und lyrischen GaUongv Wir besitzen Yon ihm eine 
,,Parthenopo^is'S libr. n (Neapel, Sigm. Mayer» läOä), 
Horti He3perides (mit seiner Urania n. a. zn Vened. y<m 
Aidas 1513, zu Flor, yon Junta 1514 gedruckt), de wiore 
oonJiagaU (Neap. 1505), Opera poetica (Vened. Aldus 
1505, Neapel 1507, vollständiger Vened. Aldus 1533), 
Garndnum P. I. et II. (Basel 1531 u. f.). — Ein nage- 
nannter historiseher Poet ai^ : derselben Zeit besang in 
einem tragischen Epoa die Kriege in Italien unter Lud- 
wig XIL (Guerre orrende d'Italia, Ganti XX, Vened, Paul 
Danzi, 1534), — Die Brfider Gioy. Ant. Flaminio 
i#d Marcanton. Flaminio zu Bologna und FaM 
gnben lyrische Gedichte und Stanzen heraus, der Erstere 
unter dem Titel : „SylyarumUbri II,'' und „Epi^ammatutt 
LII,^ (Bologna, Itect* de Benedict* 1515), der Andere ala 
,^C!ariBinum'libelltts'S und „Ecloga Thyrsis'' (Fano,Hier. 
Soncini, 1515). ^ Eine Sammlung alter italienischer 
Gedichte,, die ich nicht näher kenne, kam unter dem 



1506, und Hagenau 1530, auch ins Italienische übersetz^ 
Vened. Iäi4) ist, führt mich auf den oben, S. 127 nur 
fluchtig f^Aunteu grössten itaüenischen Geschichtschreiber 
feiner Zeit, den Florentiner Francesco Guicciardini 
(geb. 1482, gest 1540), dessen für immer classisch bleibende 
Historia ß'ItaUa, libri XX, yon 1494 bis 1532 gehend, 
erst im Jahr 1560 zu Florenz gedruckt wurde, und dann 
Öfter, T^eshaJb es freilich in den lOOjährigen Zeitraum dieser 
Schrift nicht aufgenommen werden konnte. Doch wollte ich 
es nicht ganz unerwähnt lassen. Fortgesetzt wurde es dnrdi 
^0.' Bapt. Hadrianus. 



224 

einfachen Titel ,»Laaretum'^ zu Florenz s. a. heraus. — 
Noch mOge auch das sehr zierliche, im schönsten Latein 
g;eschriebene Gedicht des^ berühmten Veron^ser Arztes, 
Hieron. Fracastorius, über eine höchst unpoetische 
Materie, „Syphilis, s. morbus Galliens, ad Petrum Bem- 
bom*' (Veron. 1530, Paris und Rom 1531 und öfter) hier 
in poetischer Beziehung eine Stelle finden. (Ueber diese 
lateinischen Dichter Italiens und anderer Länder im 
15. bis 18. Jahrhundert sehe man das vortreffliche Werk 
von P. Ä. Budik zu Wien in 3 Bänden 1828, mit metri- 
schen Uebersjetzuugen derselben.) *- '' 

Während die hier etwas ausführlicher — wenn auch 
nichts weniger als vollständig — angegebene Litteratur 
der italienischen Poesie schön in den erstdn fuiifzig Jahren 
nach Einftihrung der Typographie mit ^solchem Reichtlmm 
(kst in allen Gattungen der Dichtung, auch solchen Glanz 
und solche classische Vollendung in ihren Hauptwerken 
zeigte, und während die Vervielfältigung dieser Meister- 
werke durch die Kunst der Typographen selbst wieder 
einen so mächtigen Einfluss auf die Anregung und Ent- 
wicklung des poetischen Talentes in fasch zunehmender 
Früchtezahl äusserte, blieb die französische, eng- 1 
lische, spanisch^e und zum Theil auch die deutsche 
Poesie noch mit wenigen Ausnahmen in jenem Kreise be- 
fangen, dessen eine Hälfte die epische Romantik des 
Ritterthums, mit eingemischtem Zauberspuk, die Helden- 
lieder und Ritterromane nach den Sagen von des Königs 
Artus Tafelrunde, von den Rittern des h. Graals (den 
Htitem der Schussel mit dem Blute Christi), mit ent- 
schiedenerer Richtung zu den Mysterien des Christen- 
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thums, und von Kaiser Karls des Grossen Leben und 
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Tliateii, die andlere Hälfte, die lyrisch -. episckeÄ und 
lyrisch -elegisclieii Gesänge der prbYBiizalisdieii und sfid- 
spanischen Troubadours und Minstrds -oder Minnesänger 
und die scherzhaften oder mehr enisten Volkslieder, nnd 
zom Udneren Theil die Legenden von heiligen Männern 
und Frauen, nebst attegorischen und didaktischen Gedichten 
(diese mehr in Deutsdiland) umfasstm. Jene feinere und 
dnrdi den Rhythmus und Wohlklang einer schon ausge- 
bildeten Dichtersprache ausgezeichnete Kunstpoesie der 
italienischen Meister blieb in diesen Dichtwerken fran- 
zösischer, spanischer, bretonisch -en|^scher und deutscher 
Romantiker und Sänger des Mittelalters völlig unerreich- 
bar, so reidi auch die yorztglicheren dieser Heldenlieder 
und Ritterromanzen u. s. w. an innerer poetischer Kraft 
und Schönheit, unter unscheinbarer, oft rauher ' äusserer 
Schale waren. Diejenigen bedeutenderen Dichtwerke dieser 
Gattung, zum grossem Theil west- und norijfranzösischen 
nnd bretonisdi-stideB^schMi Ursprungs, zum Theil auch 
(und zwar grade die schdnsten) von alemannischen und 
fränkisch- schwäbischen, auch dnigen bairisch- 
ISsterreichischen ujtf einigen niederdeutschen Dichtem zu- 
erst gedichtet oder neu und eigenäiflmlich nach dem fremBen 
Stoff bearbeitet, welche bis zum Jahre l&OO gedruckt 
worden sind, habe ich grösstentheils bereits oben, 
S/ Ol — 103, als Zngal)e zu der Uebersicht der histori- 
schen und Novdlen-Litteratur nach den mir bekannt 
gewordenen Ausgaben aus jener Periode angegeben, wenn 
mir auch schon einige dieser ältesten Ausgaben ent- 
gangen sein mögen. Bei weitem der grössere Th&l 
dieser altfranzösischen, eng^schen, spanischen und hoch- 
wie niederdentschen Gediclite, Romane nnd Sagen von 

15 
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12. bis l&M ja noch bis zur eiraten Hälfte des 
16. Jabrhimilerto ist bdianntlidr erit in späterer TasA 
und Tondiglicii in der neuesten, dnrok die Beniiliangen 
aasgeneidineter Forsdicf und Kenner der Geschiehte des 
Miltejalters nnd seiner Diditnn|;en, auA dem I>Qnkel alter 
Bttcherschseine in Klöstern nnd ScUitosern, in denen sie 
verbergen lagen, hervorgezogen und der Presse übergeben 
worden. Sie liegm daher ganz anss^ den Grenzen der 
gegenwärtigen Schrift, und ich überiiebe mich um so 
mehr jedes Versuches eines vollständig bis zur Mitte 
des 16. Jahriinnderts durchzuftthrenden Verzeidinisses 
der altern Dmcke französischer, bretonisch - englischer, 
spanisch -pertagieBisdier und deutscher Diditungen aus 
den genannte Gattungen der episch -lyrischen Romantik, 
der Ritter- iind Heldenromane und Novellen , der Minne- 
lieder, komisdimi Gedichte, Satiren, Legenden u. s. w., 
da wir bereits in den schätzbaren Geschichtswerken nnd 
specielleren historischen Darstellungen Bouterweck's, 
Sismondi-s» £. Koch's, dar Gebrüder von Schlegel, 
Fldgers (in seiner Geschichte • der kondsdien Littieratur), 
Raynonard' 8 (des Troubadour» et des Conrs d'amour, 
Paris 1617, in 6 Bdn.), F. Henrion's (in s. zur Gesdndite 
der italienischen romantischen Poesie wichtigen ,^Istoria 
suU origine di tntte istorie e romani di secoli XV . e 
XVL eta, Florenz 1794), R o s enk r a n z 's ( dieser sowohl 
m seinem Handbudi einer aUgemeinen Geschidite der 
Poesie, 1832, als in seiner Geschichte der deutschen 
Poesie im Mittelalter, 1830), von der Hagen's und 
3tisching*s, VaL Schmidt's, Leo's, Ferdinand 
^olff's, B. de Rocquefort's (de Tetat de la poesie 
fran(;aise dans les XII"«» et XH^ siecles, 1821), Gou- 
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j«t'fl (Bibliolheqae fr«iiiQaiM, V4itt.XV.). 0. L. B. Wolff's, 
F. Dies's, K. Simrock's, Laclmiatiii'i, Uhland's, 
WackerAagel's, derGebitder Grim«, Alfred Reu- 
nioit.t'8 and in den LitteratnrweiteA TouEbert» Wach- 
ler, Villemain n. A. alle lueber gthMgm bistoriacb^ 
litterarisoheaDantelliuigeB irndNotizeB ntduroder minder 
TolbtlUidig gegeben luiden. Auch worden im 1&. Jahr* 
hundert yon jenen ältesten franas<l8ischen, spanisdt-portn- 
gie«8chen nnd brctoniscb-'eaglisdteiL qiisohen Poesieen, 
die . vom Rittertham nnd den Sagen nnd Heidengesdiichten 
der Tafelrunde, der Kreoxzüge n. s. w.» auch von gdst* 
lidien und Wunder «Legenden ihr« Stoff entnahmen, und 
7on andern Romanzen, lyrischen nnd erotisdien Gedichten, 
ausser den von mir scjion oben S. 02 flg. angegebenen, 
zwar noch andere, hier nachzutragende, aber (Frankreich 
etwa ausgMommen^ verhältnisstmässig doch nur wenige 
gedruckt, so viel ich weni{[^ens finden konnte. In 
grösserer Zahl weur dieses der Fall mit deutschen Dicht»* 
werken von verschiedener Gattung, gereimten and un- 
gereimten, selbst didaktisdi - moralisQhe ilnd religiöse 
Dichtungen, und auch Satiren und Fabeln mit einbegriffen, 
schon von X472 an, in steigender Zahl freilich im 16. Jahr- 
hundert, wo auch mehrere gute lateiniscbe Dichter in 
Deutachland auftraten. Mehrere dieser Dichtungen und 
Romane der genannten Völker sind allerdings in didite- 
riacber Hinsicht höchst mittelmässig und kaum des Nen- 
nens wertb.' Als Nachtrag zu den bereits chen über die 
ältesten Drucke dieser Erzeugnisse der Romantik und 
L^rrik jener Zeit gegebenen Notizen hebe ich hier noch 
die folgenden aus, die von den Kundigen des Faches für 
die bedeutenderen gehalten werden. 
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1. Splenische. Eiaes der äkesten und bertthmte- 
8ten Dichtwerke ist . das altgpanische Nationalepos , der 
Cid, das von mehr als mem Verfasser successiv ge- 
dichtet wurde, wahrscheinlich schon im 12. und 13. Jahr- 
hundert. Die älteste bekannte Ausgabe desselben ist die 
2U Sevilla ungefähr gegen 1486, und bestimmter wieder 
1498, dann zu Modena 1&52, unter der Ueberschrift: 
„CriMieä del Gd Ruy Diaz,'' von drei „Gompaneros Ale- 
manos'* gedruckte, jetzt äusserst seltene. (Die neueste 
deutsche Uebersetzung desselben verdanken wir dem 
Herrn Henr. Schubert, in seiner Biblioth. Castellana 
T. I.) _ Das Leben und die Thaten und Weissagun- 
gen des Zauberers Merlin, des Führers des Königs 
Artus und der Tafelrunde, und Schützers des h. Graals 
wird in einem spanischen, zu Burgos 1496 gedruckten 
Buche: „El Baladro del idbio MerUn, ean $us profedas" 
beschrieben. Nähere Auskunft über dieses Buch und 
seinen französischen Ursprung giebt indessen eine 
schon viel früher, 1480, zu Venedig von Luca Yen. ge- 
druckte italienische Uebersetzung des französischen 
Originals, das in dieser italienischen Ausgabe ausdrück- 
lich einem „Magnifico Messer Pietro Delphine (Dau- 
phin?) zugeschrieben wird, mit dem Beifligen, dass diese 
italienisdie Uebersetzung im Jahr 1379 von dem Messer 
Zorzi verfertigt worden sei. Diese Uebersetzung f&hrt 
den Titel: Historia di Merline, in VI libre. Im Jahr 
1498 druckte Verard eine neue und beste Ausgabe des 
französischen Werks. — Von Joanot Martorell 
aus Gatälonieu ist der heitere Roman „Tirant lo bUmch**, 
der im Jahr 1489 s. 1., vermuthlich zu Valenzia gedruckt 
wurde. ~ Von einem andern noch altern spanischen 
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Romaii, ohne Namen des Verfassers, ^.Historia de Enrique 
& de (Niva'S Sevilla 1496, giebt ea auch eine französische 
Uebersetzang von Vh, Gamas, ,, Histmre de Olivier le CastiiU 
et de Artus de Älgarbe et de Helene Alle an roy d*Angle* 
terre" etc., Gen^ve 1480, 14jS2, und eine hoUändiache, 
gedruckt zu Antwerpen! s. a. von Heinr. Eckert vmiHonP 
bürg. — Von Fernando Perez Guzmän wurde ein 
Gedicht unter dem einfachen Titel „Coplas** zu SeviUa 
von Mein. Ungut 1482 gedruckt. — Die „Gronica de 
muy efforcado Gavallero Gfar mievamente impressa '', 
SeviUa, Cronberger, 1512, ist Roman. — Enrico 
de Villena (starb 1434), dner der thätigsten Be- 
förderer der proyenzalischen Poesie in Sfidspanien, und 
Stifter einer fttr diese vrirkenden Akademie in JBsut^elloua, 
schrieb ausser einigen Schauspielen, die erst später ge- 
druckt wurden, ein die Mythe vom Hercules besingendes 
Gedicht: „el libro de los trobajos de Hercules,'' das zu 
Zamora 1483 gedruckt wurde. — Von Juan deMena, 
Zeitgenossen des Vorigen, ist ein Lobgedicht auf die 
poetische KrOnung seines Freundes, des Donbigo Lopez 
de Mendoza, Marques de Santillana, der sich auch als 
Dichter einen berühmten Namen gemacht hatte, unter dem 
Titel „la Coronazion, al muy illustre Gayallero Don 
Inigo Lopez de Mendoza *S zu Sevilla 1489,. und eiiiän^. 
deres bertihmteres Gedicht „ el Ldbirinto /'in Sevilla 
1496 und vrieder 1499 gedruckt worden. — Von dem 
eben genannten Inigo Lopez Marq[ues de Santil« 
lana besitzen wir die ' Proverbios can glossa in Versen, 
die mit einem „Tratado de providencia contra fortuna, 
von dem schon oben S. 15 u. 117 g^annten Diego de 
Valera, zu Sevilla 1494 aus den Pressen des Deutschen 
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Meiiduird Uiif^ und des Poleft Slanislaiig henovgmgen, 
und ansserdem noch „ Riftanei *' (Refrains)^ Sevilla, Gron* 
berger, 1&22. -^ Bernardo Fenallar ^b zn Va- 
iMizia 1474 ein Aen eo merkwttrdi^s als seltenes Cer- 
tamm poetieh heraus, weldies 36 Gedichte in spanischer, 
provenzalischer and welscher Sprache enthält. *- Voa 
einem andeili Francisco Lopez de Villalobos, einen 
Arzt and gatem Dichter, warde ein Sumario de la MMi^ 
cina als Ranumet trobado, im Versmass der Troubadoars 
(in dreizeiligen Stanzen), and — was noch merkwfirdig er 
ist, dn Gedicht in denselbea Stanzen, beschreibend las 
contagiosas y malditas babas (syphiliticas), ihre Geschichte 
nnd ihre Heilart, yerfosst und zn Salamanca von Anton 
de Barreda gedraokt (Yorl&nfer des Gedichts von Fraca- 
storio). — (Noch ein anderer Lojpez (Pedro) de Ayala 
ist bereits oben, S. 119, als Verfasser einer geschätzte 
Chronik aofgeführt worden). — Von dem schon S. 101 
beq)rocheMen Ritterroman ilmadif de Gavia (so richtiger, 
als A. von Gallien), der wohl gemischten, theils spani- 
schen, theils französisdien Ursprungs ist*), und der bald 



.*) Der spanische Ursprung eines Theiles (der ersten 
6 Büdier?) dieses Romans scheint mir Jetzt, nach näherer 
Prifuig, doch der allere au sein, wodtirdi ic^ meine Aeune- 
nmg S. 101 berichtige/ jedoch noieh jet«t gli«be, dass die 
Meinung , der Spanier ( Rosenkranz nennt ihn einen Forto- 
giesen) Vasco de Lobeyra sei sein alleiniger Verfasser, 
anerweislich nnd irrig sei. Man vergleiche über diesen 
A'madis und seine Nachahmungen Val. SchKdidts schätz- 
bare Abhandlung in den Wiener Jahii^ücheni 1626, dann 
Raynouard a. a. 0.^ und Jaeob Griitm (Silva de Ro- 
mances vif^s etc., Vienna 1618, wo auch noch aus dem 
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Tieh NadnAmvogeB , QBter ibneii Adfcsl men Anmdiii 
?0A Griechodaiid, ein« FtorisaiKtoi UeaiMrtiQ «. A. ümA 
(m. 8. die Litteratur dieser ifielen AjnftdismmaM und 
Sutet Parodieen m Ebert's bibU^empk. LeiikOQ), wor- 
den ,»los YQI Iftros del Cavattero Amadis d^ Qaola'' za 
Sevilla 1526, 4 Bücher (spamatdi) z« Venedig 153a, da« 
6. Badi aflein zu Salamanca 1513» und das eilfte za 
Sevilla 1^96 gedruckt. — Der Rojnan „EBpcsjo de tia- 
«alleria« eu el qiiel $e tratta de los Feehios del Gonde 
Doa Roldan y deDoaReynaldos'S SeTiUa 1536; und 
die „Historia del yaliente Gigante, cayo nombre es ifor* 
gmUe, y fioldai», y Rey«aldo$,'* gedrackt z« Valencia im 
Jahr 1535, sind ohne Zweifel zwei aächstrerwandte Ro- 
mane auf französischer Grandlage« Dem letztem folgte 
noch in demselben Jahr ein,,LibrosegandodeMoigante'S 
gedrackl von Diiran Salvanioch. -^ Von dem altspani*^ 
sehen Roman »,los tres libros del CayiUlero iVtmobiMr" 
finde ich nur eine Anagabe za Venedig von 1534 (Nie. 



„Ganzionero general de Ambetes," Sevilla 155», mehrere 
altspanische Romanzen über Karl d. Gr. und seine Paladine 
dbgednickt sind). — Ich bemerke hier noch> daiss anch ton 
dem si^on oben S. 97 ton mir erwUhnten nrali^ frant^i- 
sohen Roman . y, le livre de quatre /Us »dym&ni et deiknr 
consia Maagids% der zuerst zu Paris s. a. termutUmi noch 
Tor 1490 gedruckt wurde, eine spanische, Uebersetzung 
s. 1. et a. erschien. Hierbei muss ich m^ine Aensserung 
S. 97, dass Hr. t. d. Hagen diesen Roman nicht richtig als 
Raynalt oder die Haimonskinder anfg^hrt habe, widermfen. 
Raynald (der obige Reynald^s deif ^Spanier, RinsMo der 
Italieaer) war deribaptkold dieser tier Baym(ni9kJtid«r. Reg« 
aault de Montanban schri^ den ]^mau. <; 
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de Sftbio) aiic:ezeigt. — Die. „Hlstoria dei Cante di Par- 
t0Mpk$'' wurde zu Tarragona * 1498 gedruckt. — ESe 
linderer: „Libro del Gayallero Reymundo da Grecia er- 
schien 8. L 1524 gedruckt. — Ungemein reiche und für 
die Geschichte der ältesten spanischen Poesie und Ro- 
mantik höchst wichtige Sammlungen aus dem 16. Jahr- 
hundert sind folgende: ,yCanzionero general de los. mas 
principales Trobadores de Espanna, compilado del P erdin. 
de Gastillo'S Valenzia, Kofmann, 1511, dann ein 
anderer Ganzionero general de Romances etc., Ant- 
werpen 1550, 55, und „el Romancero histeriado, Alcala, 
1579, 81, nebst dem noch r^chhaltigeren Romancero 
generai, Madrid 1604, ToUständiger in 2 Bänden Ma- 
drid 1614. — Einer der vorzüglichsten spanisdien Ro- 
mantiker des 16. Jahrhunderts, Don Diego de Men- 
doza, schrieb seinen berühmten Roman „LaxartUo de 
Tormes*' erst gegen 1540— 50, und sein Druck, wie der 
seiner Lieder fällt nodi etwas später. — 

2. Französische. Ich könnte hier den Notizen, 
die ich schon oben S. 02 flg. bei der allgemeinen Ueber- 
sicht der mittelalterlichen Litteratur der Romantik über 
die ältesten in Frankreich gedruckten oder ^us französi- 
schen Originalen ins Deutsche übersetzten Romane und 
Gedichte gegeben habe, und die ich dort allerdings nur 
sehr kurz und unvollständig gab, wohl viel Mehreres bei- 
fügen, da der Stoff reich genug ist. Aber ich muss und 
werde mich gleichwohl auch jetzt nur auf das Erheb- 
lichere zur Ergänzung dieses Theils der altfranzösischeh 
Litteratur beschränken, weil Volliitäiidigkeit im Verz^di- 
nen alkr Druckschriften in diesem Litteraturgebiete ausser 
dem Plane dieser Schrift liegt. Zudem muss doch Mehrere«^ 
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ifas die fraiiz(toUcheii ^ Drudcerpressen erst fai späterer 
Zeit auf diesem Felde der Romantik zu Tage förderten^ 
hier unberülirt bleiben. Denn auch in Frankreich blieb 
die Mehrheit der alten Dichtungen, sowohl derer, die im 
Geist und Geschmack des ritterlichen Epos, mit den bre- 
tonischen und deutschen nächst verwandt, zum Theil 
gleichen Stoff aus den Sagen der Tafelrunde , der Karo- 
linger U.S.W, bearbeiteten, als der lyrisch - erotischen, so 
wie die allermeisten Gesänge der provenzalen Troubadours 
und Minstrels noch im 16. Jahrhundert ungedruckt und 
nur im Monde des Volks , bis sie zum . Theil erst viel ^ 
später,, mehrere erst in neuerer Zeit, durch die Presse 
zur Oeffentlichkeit gelangten. Ein nicht kleiner Theil, 
besonders der letztern, erwartet aber noch, wie au'ch so 
manche alte deutsche Lieder, die Hand, die sie aus langem 
Verliess ans Licht bringen soll. Indem ich auf die Toll- 
ständigeren Nachrichten, die Rocquefort, Sismondj« 
Bonterweck, Fltfgel, Hillebrand(Lehrb. der Litter.- 
Aesthet. Bd. E), Val. Schmidt (über die italienischen 
Heldengedichte aus dem Sagenkreise Karls des Grossen, 
Berl. 1820), Grimm, Uhland und Rosenkranz von 
diesen französischen Dichtungen (deren grösserer Theil 
ans der Gattung des Burlesken, Niedrig - Komischen, 
der leichten Chansons in der Tbat von geringem 
poetischen Werth war) geben, verweise , will ich nur fol- 
gende in jener Zeit zum Druck gekommene noch erwäh- 
nen. Unter den lyrisch - allegorischen Gedichten der 
frühesten französischen Dichterperiode ist eines der schön- 
sten und zartesten der „Rammant de la Rose," im 
13. Jahrhundert TonGuillaume deLorris und Jehan 
de Menng gedichtet, ih Versen, und gedruckt s. 1. et a. 
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gegcte 1474, 60^ Gerning, daim mehnnab s. a., Verard, 
dtt Prtf, 1509, and noch sehr oft bis 1538, und noch 
neuerlich 1814 (m. s. Ebert). — Der ursprunglicli 
lateinisch geschriebene Roman aus dem Kreise der Karo* 
littgf sehen *) Rittersagen, „Histoire AVImer de CastiUe 



*) Nachträglich zu dem, was ich oben (S. 99 flg.) über 
die mehr oder weniger romantisirten and mit allerlei Phan- 
tasiebildem ausgeschmückten Geschichten and Sagen Ton 
Karl dem Grossen and seinen Heldenihaten (deren ältester 
Sänger der unbekannte Verfasser jenes fränkischen Gedichtes 
aus dem 10. Jakrhnndert war, yon welchem ein Fragprat in 
S'chiiters Thesanr. steht), im poetischen Gewand, gesagt 
habe, will kh hier noch folgende, theils französische, theils 
italienische Werke, in denen der Geist mehrerer jener zum 
Preis des grossen Kaisers gedichteten Romane ausgezogen 
ist, anfuhren. Zu Paris wurde s. a., doch ohne Zweifel vor 
1500, gedruckt: La conqneste du grand Roy CSuudeaaigiie 
des Espeignes, atec lec faits et gestes de douze Fers de 
France et du grand Fierabras.etc, wieder angelegt zu Lyon 
1536. «^ Turpin's, Erzbischofs von Rheüns and Pairs 
Ton Fr., im 15. Jahrhundert,. „Ghronique ou Histoire, contenant 
les preuesses de Gharle-Magne, et de son ncTeu Roland, 
traduit du Latin en Francois par Robert Gagnin, s. a. 
(gegen 1490), wieder gedruckt Paris 1527/— Istoiia brete 
ü B^ Carlo Lnperatore , poi di quello magnütco cavaliere 
GnlriBO e prenominato Meschino etc. , Padua 1473^ Venedig 
1477. — Libro chiamato jRealt di Franeia, nel ^piale si 
contieüe la geperazione di tutti li R6, Ducchi, Principi e 
Baroni di Francia, con le battaglie de loro fittte, Yen. 1537, — 
ein für die Geschiebte der Karolingischen und folgenden Zeit 
und des ehemaügen Ritterthoms sehr interessantes Buch, was 
$Mh speid^ die GescMohte Rolands» dieses HaupOeUen aas 
dem Karolinger Kreis enthalt. *- Aehalichen Inhalt, abex 
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et de Äftui «^AlgaA'be/^ wapdeyon Phil. CamnB fnm- 
zdtitfch flberdetzt, und zu Gre&f 1^2 gedmckt; dann 
wurde er auch ins Holländische übersetzt und za Ant«^ 
werpen Ton.Heiiir. Ediert s. a. gedmckt, mit^ Holzschniti. 
tett. — * Bin anderer Roman ans demselben Sagenlürmes 
aber, wie Rosenkranz ihn schildert, einer der baroke«- 
sten , mit tiekat Wiindergesdiichten , Gasconaden nnid 
Lügen, iit r^GitUen Rheiori (le RestonS) ^S Sohn des Oliyier 
de Yienne^ gedruckt ron Verard zn Paris 1500. -^ Da- 
selbst erschien, von Pigoüc^et s. a. gedruckt, der didak-i- 
tisdi-aUeg^risclie Novellen - Gyclus der Dame Christine 
^on Pi^a, „Les cent Hiitokes de Troyes, oa Fepistre 
d*Othea, deesse de pmdence etc/' Von derselben schreib- 
fertige! Dame Christine kam eine andere Sammhing von 
&zähliBigen und ,ve9aeignemens notables aax roys, roynes, 
princesbes efe/' in Versen ninter dem Titel „Je tresor de 
la eiV6 des damts^Vbei Verard 1407 herans, und viel 
früher schon '(1476) hatt^ Oaxton zu Weirtudniter ein 
moralisches Gedidu derselben Christine von Pisa, 



weit mehr poetiächen Werth hat das Dichtwerk des Floren- 
tiner berühmten Poeten Luigi Pal<ri (s. oben): Li fatti di 
Carlo magm e de su&i Paladini, in ottaye time, opera del 
Mor gante (wss ick Jetzt erst so zu ergänze» jm Stande 
bin), Vened. 148^ 04, Floreilz 15Ö0 u. f. (ai») ikn scleint 
die obige spaniscfae Historia del . . . . Morgante geschöpft zu 
sein). — Hierbei will ich einen oben S. 121 begangenen 
Irrthnm berichtigen. Das dort unter den Chroniken aufgeführte 
Buch „la Spagna historiata, in 40 Can!t", ist keine Chro- 
nik, ' sondern ein romantisch - historiilches fifedicht; die Karo^ 
littger Zeit betfingend. So auch da anderes : Birvaldo iipasiiQ^ 
mu^, Vened. 1580. 
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miler dem Titel „the morale Proverbes/' aus dem fran- 
zösischen Original iron Anton WideTÜle, Tk^l (i&u*l?) 
ReTers ins Englische tlbers^t, gedrackt. — Ob das 
dienfalls von Gaxton 1489 in englischer Sprache ge- 
druckte nnd, me es nach den ScUnsswortte sdieint, von 
ihm selbst ttbers^zte Bach derselben Verfasserin: „the 
Fajt of Armes and Ghifalry 'S welches al» eine Art Atts- 
zttg aus dem Vegetios de re militari angegeben irird» 
auch ursprünglich in Versen geschrieben war, möchte ich 
bezweifeln. .— Auch eine lateinische Dichterin zu 
Paris, Sibilla Erythraea (psendanym), erwarb sieh 
durch ihre „Carmina," Paris 1507, Florenz, Junta, 1510, 
Ruhm. ^ Wilhelm deGuilleYille schri^ ein mora- 
lisch -religiöses Gedicht: „Le romant des trois pderinages'S 
gedruckt zu Paris von Barth, und .Jean Petit s. a., und 
wieder zu Lyon von Martin Boss 1466, und 1499; auch 
ins Barsche nbersetzt und gedruckt von Gaxton 1464. ^ 
Nicht ml jfing^r ist der von Olivier de la Marche 
in Reimen verfasste historische Roman: „le Ghevalier 
delibr^, ou la vie de Charles Duc de Bourgogne," ge- 
druckt zu Paris 1488, und wieder „en rimes francais'S. 
Paris 1500. ^ Ein ,, Roman du Chevalier aux Dames, 
en rimes *S s. 1. et a., und ein anderer mir, wie der 
erstere, ganz unbekannter, „Glamades et Glar^monde'S 
sind wohl ^en so alt. — Viel BeifaU fand eine alle- 
gorisch-moralische Dichtung unter dem Namen: „Melib^e 
et Prudence sa femme,^^ die s. 1. et a. (vermuthlich zu 
Pari$ gegen 1473) im^ Druck erschien, und auch bald ins 
Deutsche übersetzt wurde, so unter dem Titel: „Brunnen 
des radts, in gleichniss gezogen von Meljbeo und seiner 
httssfrouen Prudencia*', gedruckt von Grüninger in Strass- 
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bor|^ 8. a., von Hans Bänier ia Aagsb. 1473» von A. Sorg 
das. 1480 0. f., auch ins Holländische übersetzt zu Ant- 
werpen s. a. mit Holzschnitten. ^ Ungewiss bin ich; 
ob ein ytm Engnerrand de Monstrelet ^erfasstes 
und Ton Verard za Paris 1498 in 3 Fol.*Bäaden gedrucktes 
historisdies Werk: Les Ghroniqaes de France, d'Angle- 
terre^ de Bönrgogne etc., additiones jasqn' en 1498* (par 
Pierre Desrej), welchem kein nnbedeutender histori- 
scher Werth beigelegt wird, wegen einiger darin anfge* 
nommener romantischer Sagen, auch mit einen Platz unter 
den mit Dichtung gemischten Werken einnehme, oder ob 
es nicht Tielmehr den rein historischen Werken beizu- 
zählen sei ; in welchem' Falle, den idi für den wahrschein* 
lieberen halte, es noch den oben S. 118 aufgeführten 
Qironiques de France beizufügen ist. — Dagegen bin 
ich jetzt gewiss , dass das oben S. 122 erwähnte „Mer 
des Biitoires et Chroniqties de France/' welches zu Paris 
seit 1486 in mehreren Ausgaben und Fortsetzungen, so 
noch 1515 — 1535, erschien, ein bloss romantisches 
Werk ist. — Ausserdem sind noch folgende franzilsische 
Bearbeitungen, zum Theil auch nur Uebersetzungen , von 
berühmteren epischen Ritterromanen und Poesieen aus 
den Sagenkreisen der Tafelrunde, des h. Graals und 
des Karolingisch- Fränkischen Ritter- und Heldenthums, 
und grOsstentheils erst in der ersten Hälfte des 16. Jahr:^ 
hunderts gedruckt, den schon vorher (S. 94 fg.) erwähn- 
ten beizufügen. Sie sind fast alle für die Geschichte 4er 
episch -romantischen Poesie jener Zeit wichtig und er^ 
ganzen wesentlich die Geschichte und Kenntiiiss der 
deutschen epischen Ritterromantik aus derselben Zeit. 
Die yyHistoire de Tristan, Gheval. de la table ronde'S 



(8. obenS« 05, wo zu dosseii dort genamtM deotsckei 
Boarboitem aach BOck Ulrich tob TUrheim gesetzt 
irerdoB nmsi, dessea fraBztfsischo Bearboitiuig ib 
Vers^ aber tob RosoBkränz Bad ABdorea dorn Gkro- 
•tiOB de Trojes, Bach dar engUacheB» halb prosaischoa 
halb poetischea Urschrift eiBOS bretoaischeB Rdelmanan 
Lac es im Sdiloss Gast bei Salisbary» zageschriebea 
irird), warde ia der fraazOsischea BeaAeitaag tob Ve-- 
rard za Paria zwei Mal «. a., ohae Zweifel aber beido 
Male zwischea 1490 — 92, aad daaa wieder tob le Nrär 
1520 gedruckt. Hierza kam aodi der Druck eiaer Tid 
spaterea Fortsetzuag dieses beriihmtea Dichtwerks, der 
Geschichte des Sohaes TOm Tristaa, uBter d«i Titel; 
„Tsaie le Triste, fils Tristaa de Leoaois'S welche za 
Paris i&22 erschiea, aad tob Tiel geriagerem IVerCh 
ist. ~ Der ebea so bectlhmte poetische Rosuib Lanedot 
du Lac (& oboB S. 96, KF), dessea fcaazdsische Abkoaft 
Bicht za bezweifela ist, wiewohl aach hier Meiaangs^ 
Differeazea tiber seiaea oder seiae Verfasser bestehea 
(Rosmknmz aeaat, abweichead tob Kochs Aagabe, als 
solchea eiaea Gaatier Map, daaa als fortsetzead jeaea 
Torfaia geaaBBtea Ghrestiea deTroyes, an das Jahr 
1190, aad aach dessea Tode eiaen Geoffroy de Ligay, 
ohae fUr diese Behmiptang aadere Beweise za habea, 
als das Faetam, dass am Eade des drittea Theils der 
theils, aBgd>lidi, za Roaea, aichtRom, wie darch eiaea 
DraddeUer obea S« 97 steht, theils zu Paris tob Job. 
da Prtf gedradttea Atisgabe tob 1488 steht: can^U par 
Gaatier M^)), warde erst wieder 1&3S tob le Noir za Paris 
gedrackl. -- (Biae holfiladische Uebersetznag: „Historie 
Taa dea edeleaLaatsIoet ea die sccme Saadrya'' war 
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scliöa g«gm 1400 zu Gonda von 6/ van Glieni^ 
druckt iforden.) — Ein anderer mehi* allegorisoher Ro- 
»an ans der Tafidrunde, der ebenfalls gnsüdk Ibif 
erhieH, die ,)Histoire de Perceforest, Roi de Gr.^Bre-^ 
tagne/' den Sieg des Ghriatenlhams liber das Heidendmm 
and der Giütar über die Robheit in Versen besingend, 
kam erst 1526 zu Paris dnrch G. de Pr^, and 1581 da. 
selbst durch Aegid« Gourmont zur Presse. Aus Rosen- 
kranz Geschichte der Poesie entnehme ich, dass dieser 
Roman auch den Titel ,,les (meienne$ Chroniqws d'ÄngU- 
terra ''«führt, kenne aber nicht die Ausgaben, worin dieses 
der Fall sein sollte. --» Der Ritteroman Perceml oder 
Porctoalj dieses vorzüglichste romantische Epos aus dem 
Ritterkreise des Gr aal, von dem geistvollen Wolfram 
van Eschenbach oder Eschilbach (dessen von mir 
schon S. 94 kurz erwähnte erste deutsche Ausgabe von 
1477 zu Augsburg den Titel führt: „Wolfram von 
Eschilbach von Kunig Ganuret von Anjeu und 
sein sun Parcifal''), vrurde in französischer lieber- 
Setzung als „la tres plaisante histoire du vaillant Cheval. 
Perceval*' 1530 zu Paris von Longis gedruckt. -^ Auch 
Ton dem zweiten gleich berühmten deutschen Ritterepos 
ausdemGraalkreise, Titurel,auch'Tschionadula^der 
und die Pfleger des Graals genannt, vom demselben 
Wolfram von Eschilbach und von Albrecht von 
Halberstadt gegeA das Jahr 1210 — 1212 gemein- 
schaftlich verfällst, dessen älteste deutsche Ausgabe von 
1477 ich ob^ gleicMaSs erwshnt habe, soll eine'fran« 
zOsische Uebersetzung aus den ersten Decennien des 
16. Jahrhunderts vorhanden sein, worüber ich jedoch 
nichts Bestimmteres finden konnte. — Der an Doolin 
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TOB Maiiiz (8. S. 100) sich ansdiliesflende Rmied , 
U Dannoys, Duc de Danimnaifces '% erschieii zn Pam 
(Verard, «nd wieder Ton Alain Lolriaa) s. a., Yermmtk 
lieh vor 1500, dann zu Lyon (Neorry) 152ä. -- Die 
interessante „Histoire duS. Greval" {GrMi), tradnite par 
Robert Beron, Paris, Petit, 1516, daselbst Phil, le 
Noir, 1523, ist einem nicht im Druck yoriiandenen and 
nirgends beschriebenen englischen Werk entnommen. Sie 
verdient wohl eine neue Bearbeitung und Uebersetzung. — 
Der ebenfalls fbr die Geschichte jener Ritterromane aus 
dem Karolinger Sagenkreise nicht unwichtige prosaisdie 
französische Roman, weldier mit dem, auch in so manche 
andere Romane jener Periode eingreifenden Romane von 
den Haimonskindem genau zusammenhangt: „la Ghro- 
nique et Thistoire singuÜ^re du GheTal. Mambrian, 
lequel fut roi de Hierusalem," erschien s. a. und wieder 
1530 zu Paris (Jac. Nyverd), und ist wohl dasselbe Werk, 
was von dem Ferrareser Fr. Gieco (s. d>en) unter dem 
Titel: „libro d'arme e d'amore nominale Mambriano'' Per- 
rara 1500 verfasst worden war. — Verwickdlter und 
noch genauerer Aufklärung bedürfend ist die Litteratnr 
^es im 15. Jahrhundert ungemein beUebt gewesenen 
Romans (denn das war er nur, obschon Geschidite, nach 
Curtius, und in der deutschen Bearbeitung nach Eusebius 
ihm einigermassen zu Grunde gelegt worden war) vom 
König Alexander dem Grossen. Denn von diesem 
wurde nicht nur, und vermuthlich am frühesten, eine latei- 
nische Bearbeitung ver&sst, die angeblich von einem 
Meister Philipp aus einer arabischen Handschrift über- 
setzt worden sein soll, und welche unter dem Titel: Liber 
(oder auch Historia) Akxandri Magni Reg» Mac. de 
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proeliis etc. zuerst zu. Dtrecht 1473, dann 2a C(Hii, Ther- 
hoemen, s. a., Strassborg 1486, Rom, Planck, 1490 ge- 
druckt wurde, soudeni auch eine französische Uebersetzung 
in Prosa von einem Lambert li Gort (nach RoseU'* 
iLranz) gefertigt, und zu Paris, Bonfont, s. a. ge- 
druckt, dann eine deutsche, in fielen Ausgaben zu 
Augsburg, Bänder, 1472, 73, 78, iron Sorg 1478, 8Q, 
von Blaubirer 1478, zu Strassburg yon M. Schott 1480 
, and öfter, alle diese mit einer Vorrede von dem Dr. Hart - 
lieb zu München, der diese Geschichte zulieb des Her- 
zogs Albrecht ans dem Eusebius ins Teutscfa transferirt 
habe, ferner eine italienische Ausgkbe: „Istoria de 
Alexandiro Magno,'' die schon 1474 zu Treviso in grösse- 
rem Umfimg erschien, die aber, nach Ebert, nicht Ueber- 
setzung des lateinischen Romans in Prosa, sondern die 
eines -lateinischen Gedichts des 13. Jahrhunderts von 
einem Qualichino di Arezzo ist; denn es existirt auch 
handschriftlich (so in Wol&nbttttel) ein Gedicht in 
deutschen gereimten Versen unter demselben Namen Alex- 
anders des Grossen, dessen Verfasser aus dem 13. Jahr- 
hundert noch ungeiriss ist, und als welchen Koch den 
Ulrich von Eschenbach (um ein weniges später 
lebend, als Wolfram von E.), Rosenkranz aber den 
etwas früheren Rudolph von Hohenaus angeben^ — 
Als eine Art von Fortsetzung des prosaischen Romans 
folgte eine „Histoire des Swcesseurs de Alexandre le 
£hränd*S Paris, Radius, 1530. — Mit Uebergehung 
mehrerer anderer Dichtungen ähnlicher Art , doch von 
geringerer Bedeutung, will ich aus der Gattung dieser 
historischen* Romane und Dichtungen nur noch folgender, 
zu ihrer Zeit sehr beliebt gewesener, gedenken: „La 

16 
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conqüeste in tr^s-poissante Empire de Trdnsonde, foite 
par RegnauU de lUonlauban, .t]s iu Bttc de Oardai^ne'S 
Paris ^ Ldtrian, s. a.. und TreppBrel, s. a. (veimathlidi 
gegen 140ft). . Mit diesem steht der folgende in dem 
nächsten Zusammenhange^ und maeht vielmißhr mit ihm ein - 
Ganzes aus: L'Histoire du nobie, et vaillant cheraJÜer 
Regnault de Montanban, s.J. et a., aber nach der 
Yon Ebert (Bibliogr. Lexik.) daYon. gegebenen Beschrei- 
bung von älterem Druck als der vorige. Dieser Roman, 
if elcher von^ einem Hnon de Villeneitve im 13l Jafarhnn* 
dert in Reimen geschrieben und im 15. Jahrhundert in 
Prosa übertragen worden sein soll, ist im Grunde kein 
anderer, als der schon S. 97 angeftihrte von den vier 
filaimonsktndern. Die Geschichte von Trapezunt wurde 
nicht nur ins italienische von. Tromba frei iibejrtrageiD 
< Trabisonda historiata , Vened. 1518 ) , sondern auch in 
italienischen ya*sen (ottave rime) sehr früh schon (1483) 
von einem Ugo diRugieri zu Bologna bearbeitet; auch 
ins Spanische wurde sie einige Male . übersetzt. — Die 
Histoire des Preuesses de Bert rand.de Guesclin, dasr 
selbe Buch im Grunde, was in seiner frühem Ausgabe 
(s. oben S.- 90) „le livre des faits d'armes de B. de 6u.'' 
heisst, Paris 1529. — Die „Histoire et Ghronique du 
noble Baudouin'% Lyon s. a., Paris 1520. — Der „Ro- 
mant de Guy de Warwick,'' Paris 1525, der wahrschein- 
lich englischen Ursprungs ist. — Am Ende dieser Periode 
glänzte durch seinen satirischen Humor Franz Rabe- 
lais (geb. J480, gest. 1553), dessen Roman Pantagrud 
und Gßrgtmluay Paris. 1G43. und noch viel öfter, von 
Fischart (s. nachher) frei übersetzt wurde. Rabelais, 
dessen Oeuvre8.?Rm 1556, Lyon 1566 gedruckt wurden. 
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und nodi vid Öfter, war auch ein gelehrter Arzt nntl 
Philolog, üHd gab als Professor der Medicin zu MoBt- 
pellier daselbst „Hipp^craliB et GäUni opem äliquoV', 
graece et btin., 1&52 heraus, wekhe Ausgabe jetzt sehr 
selten ist. — Sei* Zeitgenosse, Clemens Marot zu 
Paris, erwarb sieh durch seine witzigen und immu^Igen 
Epigramme und Lieder, so wie» auch durch seine „ HdUe '* 
einen gefeierten Namen. S^ine Gedichte sind gesammelt 
in seine« „<hu»re$*', Lyon 1543, 45 u. öü. -~ 

3. Englische. Von der ältesten romantisch - poeti- 
sdien Litteratur Grossbritanniens (mit Ausschluss (ter 
walesisdien und caledonischen Bardenpoesie, von der 
nichts bis zum 17. und 18. Jalirhündert zum Druck kam), 
weiss ich, ausser den bereits hier gelegenllidi erwähnten 
Schriften und Uebersetzimgett , nur sehr wenige aus dem 
ersten Jahrhundert nadi Erfinduii^ der Buchdruckerkunst 
auüiuftihren ; und in der That wurden auch nur sehr 
wenige Schrifliea dieser Art* i» England, und diese fast 
nur Tte dem ma die Typographie so hochverdienten 
WiHiaih Gaxion und von Wynk de Ward gedruckt; so, 
ansser der scheu- oben ( S. 90) erwähnten englischen 
Uebersetzung der „ History of Godfried cf 'Bm»logne, &t 
Ihe last si^ge and conquest <tf Jerusal^n'' (Westndnst. 
1481), die „Abbaye of the holy Gosf' (Westminst. s.a.); 
femereine engUsohe Ueb^setziing von dem oben(S. 91 fg.) 
angeftihrten aHegorisehen Roman Van den sieben weisen 
Meistern, unter dem Titel: „ATreaftise, Aat tellyed, how 
there were seven Maysters assembied togydre'* (Gaxton, 
s. a.); sodann das geschichtlich merkwürdig^ „j?ooft of 
Ae erdre of Chyvalry and Enygthhode '' , London s. a. 
dem Kitnig Richard von England gewidmet, damit der 

16* 
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edle Orden der Cheyalerie in Zukunft besser in Ehren 
erhalten (used) werden möge, als dieses in den letztem 
Zeiten geschehen sei. Ein erotischer Roman : „the yicto- 
rious Prince Blanchardm, son of the noble Kyng of 
Frise, and Eglanline, Queen of Tormaday" (Westminst., 
Gaxton, 1485), scheint englisches Original za sein. — 
Der aUbekannte holländische Reynaert de Vos, von Hen- 
rich Yon Alkmaar, der zuerst ^u Gouda von Gherart 
Leen 1479 gedruckt wurde (von dem noch nachher Eini- 
ges) ward zu London von Richard Pynson s. a., und 
1481 von W. Gaxton selbst tibersetzt und gedruckt. — 
Altenglisch oder vielmehr Bretonisch sind die ,,Siory of 
the Kynge Artus," Loni. s. a.,. und „thelife and acts of 
the King Arthur,'' 1485, Gjaxton, und Öfter, yon welchem 
das französische Buch „ Thistoire du preux et yaillant 
Cheyal. Artus," Paris 1493, 96, 1502 u. oft., eine Ueber- 
setzung zu sein scheint. Indessen war diese Säge Tom 
König Artus und der runden Tafel auch sehr früh, schon 
im 13. und 14. Jahrhundert ein Lieblingsgegenstand deut- 
scher Sänger gewesen,, ilnd ; es existirt eine Epopöe 
vom König Artus in mehreren deutschen Handschriften 
(s. E. Koch a. a. 0. Th. L 99), die wohl bedeutend 
älter, als jene englische „Story'' sein dürfte (vgl. Ebert). 
Da die Geschichte der Zerstörung Trojas in. damaliger 
Zeit und schon seit dem 13. Jahrhundert, in Folge der 
Kreuzztige, ein besonderer Liebliogsgegenstand für die 
Romantik geworden war (S. 90), .so erschien auch zu 
London : The History and de struction of Troye, gedruckt 
von Wynk de Word 1503, und von R. Pyn&on 1513. Es 
ist kein Zweifel, dass diese Sdirift, wenn auch nicht 
blosse Uebersetzuvg , doch Nachahmung weit älterer — 
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leider bis jetzt theils noch gar fticht, tfaeils stückweise 
zim Druck gekommeirer — Epopöen deutscher, und TieK 
leicht^ auch proyenzälischer und italienischer Dichter war. 
Denn schon im 12. un^ 13. Jahrhundert hatten Herbart 
von Prizlar, Heinrich von Veldeck in seiner 
Bneidt, ei|ier freien Bearbeitung der altfranzOsischen 
Eneide von Ghretien de Troyes*^) (welches grosse 
und als romantiisirtes Epos des Heinr. v. Veldeck aus der 
letzten Zeit des 12. Jahrhunderts immer merkwürdige 
Gedicht sich in dem 2. Theil der Myller'sch^n Samm- 
lang vollständig abgedruckt befindet ) , speeieller aber 
Wolfram von Eschenbach in seine» Trojanischen 
Krieg, wovon Koch mehrere Händschriften angiebt^ 
und am vorzüglichsten G onrad von Wttrzburg (s. oben) 
in seinem kraftvollen epischen Gedicht vom Trojaner 
Krieg (von welchem Ob er 1 in Proben mittheilte, und 
Koch die Handschriften angiebt), dieses Thema zum 
Gegenstand ihrer Dichtungen gemacht. Auch existirt 
eine doppelte italienische Bearbeitung desselben Themas, 
die eine ältere, mehr poetische: Lihro di Trojano, comp, 
in lingua Fiorentina, Vened. 14&1, die andere weniger 
fioeftische als erzählende und rätigermassen historische, 
unter dem Titel : 11 Trojano, d»ve se tratta* tutle le bat- 
taglie , che fecero li Greci etc. , zu Venedig von Man- 
frino 1509, und wiederum von Bindoni 1&36 gedruckt. — 



*) Dieser Ghretien de Troyes war ein sehr frucht- 
barer Dichter aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, dem 
Roquefort a. a^ 6. ausser diesem „Roman de Troye^ noch 
den Fercival le Gallow» einen Antiieil an dem französiscben 
Tristan und andere Romane zuschreibt 



248 

Bearbeiter des Tristan (s. obenS.Oä), eines Gottfried von 
Strassbnrg, Heinrich vonVridberg oder Fridbei^, 
Ulrich von Tnrheim, von welchem anch' die deutsche 
poetische Bearbeitung der französischen Ritterepopöen : 
des Markgraf Wilhelm von Oranse, angrfangen von 
Wolfram von Bschilbach, nnd des starken Rennewart 
herriäurt, Ulrich von Zazighofen (auch Säbenhoven 
nach Andern), Konrad vonWttrzburg (S. 04), dessen 
Antheil an dem NibdungenHed doch von Einigen in 
Zweifel gezogen wird, Walther von derVogelweide, 
(neuerlich von Lachmann neu herausgegeben, von 
Uhland trefflich geschildert und von Karl Simrock 



grossen Rosengarten und den schönen Franen, und vom 
kleinen La,arin enthalt^ nnd welches Ton einem späteren und 
Tiel schlechter gearbeiteten Heldenbuch des Caspar Ton der 
ROhn unterschieden werden muss, wurde von dem anonymen 
sogenannten Strlkker (was nach Koch so Tiel als Schreiber, 
Verfasser ist) nur redigirt und in die bestehende Form ge- 
bracht. Es sind von diesem Monument alter Ritterpoesie 
auch nach den schon S. 94 angeführten ältesten höchst seltnen 
Ausgaben mit Holzschnitten noch andere zu Hagenau 1510, 
s. 1. 1545, zu Frankfurt von Feierabend 1560, 1590 sehr 
verändert im Text und in der Auswahl, nicht zum Vortheil 
der Ausgabe, eine Uebersetzung desselben von F. H. von 
der Hagen 1811 uiri in sehr erfreulicher Weise „das 
Heldenbuch in der Ursprache '* von demselben hochver^ 
,dienten Gelehrten und Ant. Frimisser in 2 Bändeil 1820 
in 4. herausgegeben worden. — Dem. obengenannten Strlk- 
ker wird von Rosenkranz und And. die Redaction eines 
andern ausgezeichneten epischen Rimians, des Daniel von 
Blumenthal zugeschrieben. Koch eignet ihn dem Gott*- 
fried Ton Hohenlohe zu. 
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meisterhaft ttbei^etzt, 1833), Wirich oder Wirnt von 
Gräfe nberg^ Bearbeiters des fr.mzdsisdien Ritterromans 
Wiegoleis in Versen, von welchem eine deutsche Aus* 
g;abe in Prosa: „die ritterUchen Thaten des ecHen Wie- 
goleis mit dem Rade, Tom Grafenberg ^^ 2a Angsbnrg 
von Hans Schtfnsperg^ 1493 gedruckt, und zu Strassburg 
1515 und zu Frankfurt 1564 wiederholt, rines Eilhar.dl 
von Hohbergen (oder auch von Ob^et, s.. S. 9^.)i 
Ruppreeht von Orbent (deutschen Bearbeiter» des 
Romans Flor und Blancheflore (s. oben), Jo. Enenkel 
von Wien, Verf. des berühmten Fürstenbuchs, in 
markomannisch-fränkischen Reimen, erst gedruckt 1618 
zu Linz , diese sämmtlich im 12. und 13. Jahrhim^ert 
lebend ; femer aus dem 14. Jahrhundert eines Rudolph Von 
Hohenems zu Montfort, Verfasser des vorztigiichen 
schwäbischen Ritterromans „Herzog Wilhelm von Bra- 
baut 'S welcher auch Wilh. von Orleans hiess, dann des 
biblisch -epjschen Gedichts „Barlaam und Jos ap hat 'S 
dessen Quelle ein lateinisches Buch des Johannes Damas- 
cenus von gleichem Titel war, deutsch tibersetzt s. 1. 1477, 
lateinisch: „liber Barlaam et Jos., Indiae regis'S s. a. et 1., 
nachEbert schon 1476, — Hans vonWtirzburg, Dich^ 
ter des Romans „WUbelm von Oesterreich 'S Heinrich 
Frauenlob von Meissen, Doctor der Theologie zu 
Mainz und daselbst Meistersäuger (dessen Leichenbegäng* 
niss im Jahr 1317 so feierUch von den Frauen veran- 
staltet worden ist), und Rüdiger von Manesse zu 
Zürch, welcher bereits in der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts eine merkwürdige Sammlung von Minnesängern, 
vorzüglich aus den SQhiRräbi^ch - alemannischen Kreisen yer- 
anstalt^v die^ 140 Dichter ^thicih, und von Bodmer und 
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Breitinger za Ztirch 17i8 heraiisg^ben' yrorden isA. 
Allein nur von den weingsteii dieser und anderer gleich- 
zeitigen ^romantischen Didiler sind die Werke sehen in 
jenem Zeftraome der ersten 100 Jalire nach'fii&idang der 
BncfidnMfkerkuDSt gedmcki werden, ond was von ihnen 
in dieser 2eH gedruckt wurde, ist «ooh ¥on mir, so weit 
ich es ermitteln könnte, nur mit iWeglassiiig des ganz 
Unbedeutenden oder Unsichfecen, im yoriieix«hen4en ' ziem- 
lich iBoHistaiidig angeführt worden. Nar einen alten I>rHck 
eines ite» ältesten deutsöhen Bitterromane , der meu 
Tleil des Aeldenbaches biMet, in Volksdichtung in Ver- 
sen nnlgewättdelt, des „Dietrich voniBern, demidler- 
klftwsien ^W^and, und von HildebTand, seinen 
Meister, wie sie wider die Aysste gestfitten'^ ü. s. w., 
Heidelbergs Kndblochzer, 1490^ auch Ntimberg s. a, 
Strassburg 1510, will ich hier noch beifügen % 



*) Auch folgende sehr seltene Scbrift gehört in gewisser 
Weise hierher» sofern sie in Versen gesGb];ieben ist, in an- 
derer Hinsicht aber gehört sie mehr zu d^ Reise- Märchen, 
Ton denen ich schon oben S. 128 fg. einige neben wirk- 
lichen Reisebeschreibungen aufgeführt habe: „Die Legende 
des strengen und oyenthüerlichen Ritters Peter 
Diemringer Ton Stauffenberg ans der Ortraan, was 
eren. und wunders er sein Tag in yiel Landen yoIUiracht hat» 
anch wie er und eine Merfeye sich in gros^r Ueb und 
treu zu sein yerpflichf' u. s. w., mit Holzschn. s. a. et L 
(Tenyiuthlich in einer schwäbischen Stadt Tor 1490). — Da- 
gegen ist ein wirUich itinerarisches und sehr schätzba- 
res Werk hier noch zu dem obigen Abschn. S. 129 fg. 
nachzutragen, nämlich die Beschreibung der Reise eines 
kundigen und wahrheitsliebenden Beobachters, des Nürnberger 
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€rrOisser nodi ist die Zahl der vielen älMetitseheii 
Ciedichte von der lyriscben, ernst- und scherzbaften 
Gattung, den geistlichen, elegischen, didal^tischen, isatiri- 
sehen und dramatischen Poesieen nnd den Volksliedern 
l^mischter Art. Viele derselben liegen noch nngedruckt 
und auch viele der gedraekteü, zumal der geisfÜdien nnd 
der Volkslieder, sind andi kaum des Nenn^is wertb. 
Doch besitzen wir aach nicht wenige der bessern nnd 
berühmteren nnter ihnen , einige darunter Von fehr altem 
Ursp^ng, vom 14. Jahrhundert an,; mehi^re aus dem 
15. und 16. Jahrhundert , ^ noch in jeu^n ersten' hun- 
dort Jahren nach Erftadnng der Buchdruekeirkunst zum 
Bpuck gekommen r sind. Ich muss es sehr bedauern, dass 
es mir nicht gestattet ist, auch von diesen Gattungen 
deutscher Gedichte und ErzäUungen, so weit sie in jener 
Zeit gedruckt sind, ^ne etwas vollständigere Uebersicht 
zu geben, indem loh mich aud mehr als einem Grunde 
gedrungen finde, diese Sdirift, die wider mein aii&ng- 
liches Wollen schon eine zu grosse Ausdehnung erhalten 
hat, und deren Erschdnung dadurch leider tiber den ftr 
sie bestimmt' gewesenen Zeitpunkt verspätet worden ist, 
nun ohne längeres Verweilen zum Schlüsse zu bringen. 
Nur die bedeutenderen und zum Theil häufiger gedruck- 
ten unter, diesen Gedichten mögen hier noch eine Stelle 
finden, mit Weglassung jedoch der geistlichen Lieder und 



Fatriciers, Hans Tucher, nach dem gelobten Land, 
die derselbe im Jahr 1474 von Nürnberg aus (51 Jahre alt) 
unternahm (von Venedig aus mit einem Messer Angustin Gon- 
tarini zur See) und itf 5 Jahren vollendete. Sie ist gedmckt 
zu Nttmberg 1462, Augsburg 148% 1487. 
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Kircheng^s&nge , von Weldien aach mtt änsnerst wenige 
iii jener Periode gedrockt wof den sind , und sich meist 
nur in den Sanindiingen von Manesde, Gottsched, Myller, 
Hagen n« A. und auch in alten geistlidien Gesangbüchern 
erhalten haben (nur einer zu Heidelberg 1494 in 4o. 
von KoyolEiloehzer gedruckten Sammlung „teutseher Hymni 
oder Lobgesänge 'S und der ersten Ansga^be der Kirchen- 
lieder yon Martin Luther, „etliehe geistliche Lieder, 
LobgesMg und Psalm/' Wittenberg 1524,. will ich geden- 
ken), desgleichen mit Cebergehung der Legenden von 
HeOigen, Märtyrern u. s. w. in lateinischen und deut- 
schen Versen und auch in Prosa, unter welchBi die zu Göln in 
vielen Ausgaben seit 147& erschienene „Hi$toria undemm 
mille virginum^' und auch das „Leben der Heiligen,'' 
geschieden in einen „Sommerlheil" und einen „Winter- 
theil'S Augsburg, Zainer, 1471, Nürnberg, S^nsenscfamidt, 
1475, 60, 88, und noch in einer Menge Ausgaben (auch 
unter dem Namen. Pasi^ional) besonders berühmt wa- 
ren. — Unter den ältesten moralischen und Lehrgedich- 
ten nimmt der Frei.dank (Frigedank), ein. pseudonymer 
schwäbischer Dichter aus der ersten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts, einen der ersten Plätze ein mit seinem Lehr- 
gedieht: Bescheidenheit, in mehr als 4000 Versen 
und unter der Form von Sprichwörtern und »Sittenbildern 
die Tugend preisend, und das gehörige Mass im sitt- 
lichen Thun und Lassen mit Wärme und Beredtheit 
empfehlend. Der älteste bekannte Druck desselben, in 
deutscher ,und lateinischer Sprache, in letzterer unter dem 
Namen „Proverbia'S ist ohuß Orts- und Jahresangabe, 
wahrscheinlich aber schon aus dem Anfang der 1480er 
Jahre; dann gab sie Seb* Brandt in neuerer Sprache 
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und mit mäncheu Abänderangen deutsch zu Strassburg 
bei Griiüinger 1506 heraus, mit Abbildungen ^riederholt 
1513, und Seb. Wagner veranstaltete 1539 zu Worms 
eine abermals sprachlich verbesserte Ausgabe. — Das 
schon oben einmal genannte „Biich der Tugend,'' Augs- 
burg gedruckt von Blaubirer 1486, ist im Geschmack des 
Freidanks gearbeitet, obwohl viel später. -^ Das „Buch 
der Kunst, dadurch der weltliche Mensch mag geii^ch 
werden,*', moralisch'- asketischen Inhalts, das dem Titel 
zufolge „durch einen hodigelehrten Doctor und Lehrer 
der - - - - Frauen L e ö n o r e , Römischen Kaiserin, von 
Latein zu Deutsch gebracht worden", mit Abbildungen, 
ward zu Augsburg von Bämler 1477, 78 , 91 und Öfter 
gedruckt.— Ein „Buch der natürlichen Weisheit," 
mit Versen und guten Holzschnitten, erschien zu Augsb., 
von Hans Schönsperger gedruckt, 1490. — Der „Spiegel 
der Tagenden", in Versen, in plattdeutscher Sprache, 
(Speugel der Dogede) wurde zu Lübeck von Barthol. 
Ghotan gedruckt. — Ein „Spyeghel der Jonghen" zu 
Antwerpen s. a. — Der moralische Romaii „die vier 
und zwanzig Alten, oder der goldne Thron, von 
Otto von Passau, Lesmeister . der mundem Brüder zu 
Basel," wurde zuerst s. 1. et a., dann zu Augsburg vou 
Sorg 1480^ 93 und öfter gedruckt, und so auch in hollän- 
discher Deb^setzung zu Utrecht 1480 , Harlem und 
ZwoUe. — . Der „Spiegel der Tugend und Ersamkeit, 
durch den Ritter vom Turn" (hiess Gottfried de Tour 
Landri), wurde ausidem Französischen („le Chevalier de 
la Tour," Paris 1514) vom Ritter Mariiuard vom 
Stein zu Mömpelgard übersetzt, und zu Basel und 
Augsburg 1486 mit. Abbildungen herausgegeben. — 
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Namen des DrndiLers, dann wieder daselbst TOn Diez 
lä22, 1&39 and öfter. — Der französische Reinke 
wurde nach dem oben erwähnten in Reimm yerfassten 
Roman des Jacqn. Giel^e von einem J. Tenessax in 
Prosa, unter dem Titel „le livre de maistre Regnard et 
de dame Hersant, sa femme^S yon leNoir zu Paris s. a., 
dann wieder 1516, zaLyon]5i28u. oft. gedruckt, und mit 
yerändertem Titel („le Docteur en malice etc/') zu 
Ronen 1550. Spätere . französische üebersetzungen sind 
nach dem niederdeutschen Werke gearbeitet. — In eng- 
lischer Sprache wurde dieser Roman ans dem hol^- 
dischen Original von W; Gaxton tib^setzt, und von ihm 
zu. Westminster 1483 gedruckt. (Diese Ausgabe ist eine 
«der allerseltensten , so wie auch die erste Lübecker Aus- 
gabe obed). In hochdeutsche Mundart übersetzte den 
Raineke des Heinrich .von .Alkmar sehr nnkräftig nnd 
verstfimmelt dn Mich. Beather, mit Anmerkungen, nnd 
gab ihn als zwdten Theil des Buches „Schimpf and 
Ernst'', zu Frankfurt 1545 , 56, 62 u. öfter heraus. 
(GoetheV und Soltau's neueste poetische Üeber- 
setzungen des hoUändisdien Reineke, in 12 Gesängen, 
ßind allbekannt). — Aber schon im 14. Jahrhundert 
war ein deutscher Vorläufer dieses R. von einem Hein- 
rich von Glichsenere oder der Glichsere unter dem Namen 
Fuchs Reinhart in Reimen yerfasst worden, woyon 
die Handschrift noch nicht gedruckt ist. — 

Auqh ein andn^es satirisch - didaktisches Gedicht, yon 
noch. höherem. Alter, als des Heinrieh y. AJkmar Reineke, 
nlU^ch vom Jahr 1300, „der Renner'S yon Hugo 
vom Trymberg (seit 1260 Schulmeister zu Trüstadt 
bei Bamberg, von dem sich eine Handschrift von 1347 



Mf der UniTfMHlUs^BiUiaihML m E^koi^m befilida), 
hatte iregen seiiett niriit fctittgen poetiscli^i W«rtii 
igiMse Belübntbcit eriudieii. fis exiafirt »eiiiiBs Wtsmii 
tkiTOA Mr «me eujuäge Auigab», in nüdisniifiirter Fasumig^ 
z« Frankfart gedruckt tob Jacob von Bock 1540. Bina 
aene Amgabe diesof sdiätzbarea G^dkhlB lAte aehr wm, 
wttiisdieii. Van demselben Verfasser ist tnA ei» anderes 
satirisches Gedicht,, vorxiiglich eegsn Ae. gaistlichM 
Stänie gerichtet, „Ren ins Land/s bhNis hajidsdiriMidi 
Tarhuidea. —■ 

Sebastian Brandt, geb. i4&8 na Stmssbarg, 
Dr. Juris, erst IVsfesaor tn Basel., liann SjunHicus und 
Kaaizl«r tXL Straaabai^ (8tari> lUW), nadhte sicfa daidi 
sein v.Narrenschiff von Narragonia^S Basel 1A4 
van V. Olpes Nürnberg 1494 -Yon P. Wagner, RiBaHingeta^ 
Augsburg IHM «d noch ifter, eintt* sehr beriiCB, loft 
hi^g gaissehden Sääte in Versen «fand aehr sfiiarfen 
und cr&hnien Beohacfaien, einBn igrasscin, aber audi 
gieMrdhteten NaJnen. Danelbe Werk kam andi baU i^oa 
J<ac. Locher,, ^esfaiait Phücofnaea, ^iibersetiEt^ lüiter delft 
Verfägacnrs eige*Bt Rmäan, ial^ekasch faieilius : „Stulüorh 
Utevte'N Basel 1497, Angsbarg 1497, und noch in welen 
Aasgabeü, auch in fraazösisldiea Ueberailftangen <l.a IDef 
de Fols 4a ttonde, Paris 1487 «. alut\ äin BewMs, *aie 
siscrk es gelesen ^urde. lieber daissdb^ hielt ^agek der 
Doctar Theei Jiih. Geiler von Kaia«rsbiek*g (gek 
1445 tu 8diafhaw«s PrciKger Izn Sttrassburg, «t. 1«H^ 
deutsche ffredigteli, die erst na^ seifhea Tode nntel* den 
Titel: ^.Namufa s. sjpiradum faUHttlun, a Jbcob» Oth^ 
<$oiUcta'* Bü «Strassb. lUA^ 11, 14, heNiaskamen , und 
miter dem Titd „Natt6ns(9hiff'% iler cmb VerwecUung 
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mit Brandts NarrenscbiiF veranlasgen kOunte, wenn es 
nicht auch den Brandt'sehen Text mit zur Seite hätte — 
von dem MMeh Joh. Pauli verdeutscht, zu Strassbnrg 
1520 gedruckt wurden« — In Brandts Fusastapfen trat 
sein Landsmann und noch Zeitgenosse, Thomas Mnr- 
nev, Dr. Theol. und Franoiskaner zu Strassburg, durch 
mehrere satirische Gedichte, die doch bei vielem Witz 
und Humor oft zu sehr ins Niedrige und Gemeine and 
mitunter sdbst in plebeisdies Schimpfen verfallen, nament- 
lich durch seine „NarrenbeschirOrung'S Strassbnrg 
1512, 18, 22, verbessert durch Wickram 1556; ferifer 
seine „Schelmenzunft'% Strassb. 1512, vet mehrt 1516, 
Augsburg 1513 und Öfter, seinen „;Gauchmatt zu straf 
allen iFybschen; .Mannen 'S Basel 1515, 19, und einige 
ähnliche kleinere Schriften (von dem grossen LutherisdieB 
Narren u. s. ir. 1522). — Auch von dem JE^Iter Ulrich 
von Hütten (geb, 1468, starb 1523) siiid einige sati- 
rische poetische und prosaische Schriften vorhanden , yoII 
scharfer Lauge, namentlich sein ^^Nemo (pricM*)'', Deven- 
4er 1518, und „Nemo (posferior),'' Augsburg 1518, Rostock 
1544, seine „iluto, diälegus,*' seiue ,, FAris prima,'' und 
.yFehris secunda,'' Mainz 1519, seine „Dial(^i Hnttenici 
Bovi Bulla,'' Monitor , 1521 s. 1. et a. Besonders an- 
xiehBid. sind. seine lateinischen Epigramme,, von ihm selbst 
zu Augsburg 1519 h^ausgegeben. <AUe diese findet 
man vollaländigBt revtdirt und geordnet in der schätz- 
barefa neuesten Ausgabe der Gesammtwerke Hnttciis 
von Brust MüBcb). ^ Wilibald Pirckheimer, 
geb; 1470; «tarlr zu Nttmbei^ 1580, von-demflcbon ob^ 
S^ 151 die ftede war, liess^ in seinem Gedicht: „Laos 
podagrae^S und in einigen andern Schriften sein ironisches 



Talent, doch ohne Billerkeit, walten. ^ Eine sehr be- 
ilichti^ gewesene Sammlung von Spottgedichten and Sa- 
tiren, lateinischen, italienischen und deutschen, enthalten 
die „Pasquittonun Tomi dtAO" (der zweite prosaisch), 
welche s. 1. (Basel) 1544 erschienen, und [dem Basler 
Professor Goelius Secundus Gnrio zagesdirieben 
werden. — Von einem der yorzüglicbsten nnd berühmtesten 
lateinischen Dichter in Deutschland, Conrad Geltes 
(geb. zu Schweinfurt 1450, gest. zu Wien 1&06, in Italien, 
wo er länge lebte, vom Kaiser Friedrich IB. als Dichter 
gekrönt), sind fünf Bttcher trefflicher lateinisdier Epi- 
grawmAa und noch mehrere andere lateuüsche Gedidite, 
gesammelt herausgegeben zu Nürnbei^ , 15Q2 , vorhan- 
den. Von demselben gelehrten und feinen Dichter be- 
sitzen wir auch eine „Fanegyris ad duces Bavariae,* et 
Garmina'' (Augsburg, Ratdolt, 1402), femer ein ausge- 
zeichnetes Epos, ^^Theodoricus y s. poema heroicum de 
rebus Theodorici regis Gothor/', desgleichen ein dlegi- 
sches Gedicht: „ ^mortim libri IV *S^ ^^Odarum libri IV", . 
und eine KomOdie, „Ludus Dianae'S die sich ebenfalls 
in der angeführten Sammlung seiner Gedichte befinden, 
ausserdem eine „Ars versificandi 'S s. 1. et a. — Des 
bekannten Joh. Fischart, Dr. jur. zu Forbach, sati- 
rische Schriften, voll beissendem Witz, aber auch nur 
zu oft in Haltung nnd Sprache in das Gemeine und Fle- 
beische, ja zuwdlen Unanständige verfallend, seine (schon 
oben erwähnte) freie Bearbeitung des Rabelais'schen Pan- 
tagruel und Gargantua, unter dem Titel: ,.Affentheuerlich 
naupeugeheuerliche Geschichtsklitterung u. s., w. '' 15&2 
(nur das erste Buch des franzOsistchen Originals), seine 
„Accarataef&giesp^tifieiim.'' (deitsch), 1^73, sein eine» 
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hoUäBdiscIiM Original nach^bibkfer „ BieK^orb des 
faef). HUniBcheii teHieiMciiinEiflis'S lä^l, Beitt ..nohhatt 
mid Weibi^rtratz '* (unter dem Nsimen Rlddemh Hto- 
peeclMDU), 1578« sein ,^ PlDdagrattiniteckes TrostbKiäilem'S 
1577, imd MmÜi uiehreire andeiie nter seltsamen and 
gesuchten Titeln ttd meist unter folschen Namen tob 
ihm herans^eg^etten Sebrfiten Mlen scfann über tü^ ftt* 
dieses Bach b^tinimt^ ZeH^enzet hinans. — Von ganz 
ander^in fdn^^tiBn ^fi^ali und Ges^kmack nnd in grossei* 
Bleganz der lateinischen Spradie waren die in ihr ge- 
sdiriebenen satirischen Diehtangen und Epigramme eini- 
ger ausgezeid^elen Pklli^gen nnd Aetzte zn Ende d^s 
15. und in de^ ißi'slen Hftlfte des tt. ^hrhunderts« nametit- 
tte^ des eben so gelstv^len alis gelehrten Desider. 
Erasmus, dessen berttknivas lEW<H)m{i«m itforto« ztierst zu 
Pttris s. a. <löOd) ersdiien, dMn zu Strassb. 1511, Basel 
1513, und noch sehr oft, deutsch von Seb. Frank, s. L et a., 
,,Si)eni AInMadis'% Baisd 1517, «nd zn Odu IS20, 
„Seat*libaeM'S feibendas.v seine ,,Bpi^amniata'S Basd 
1518, Wieb 1510 u. Oft. , tteiMi alle in Pi^sa, n. a. m., 
< gesammelt in den ' Opera BraMii , Basel , Proben, 
6 Bde. in Fol.^ 1540, voOständiger Leyden, v. d. Aa, 
1708^6, IdBde.infol); - ferner desfin^ieinsCni*- 
das, Dr. und Professor der Medicin zu Marburg, dann 
zu Leipzig (st. 1535), „ J^t^r^mmäaim libri DI,*' Erfurt 
1517, und wiedemm Libri IX, MnrMiTg 15M, „BuiDoli«»n 
Indicrum," £rhirt 1514, Leipzig 1518 (gesammelt in seinen 
Opera poeUca ottnia s. a.); — Hiermann Bnschins, 
iVbfessor der Geü^dite tn Marburg (starii 15M), in 
seinen v,i:pigräMnntntt libr. Hl,'' Leipzig 1504; ^ Joh. 
Re^cklin (stM^b 1581 en Tttbingen), in seinen dMma- 



I 

Ui^eH G;edicllte^ ,»i$|Qe]uo« Progy^mm**, 9f^6l MSS, 
Str^g]^. 1488, Letpi(|{ 1503 and öftar, iii)4 „^«irgiusi vel 
ci^pitis C4tpttt*S Pforab. 1S^7 v- ^^m ai^eh dea ^i|9gabfA dea 
ersteren Werks seit 1512 beigefttgl; -* Dierou. Bt^lbus 
(Italiefier voni Geburt) Epigrammatoii opus, Wieu 1494, 
Le^tzig s. a, (selten und vorztigUdi) ; — Heiur. Bebel, 
Professor Ju Tubiiigen (starb 1&14), i^ seinem „Trium* 
phtts Veaeris", l&Ol, auch «eine „Faceti^e'S uebjit ei^r 
gen m^terisehen Geduzten , gesammelt 19 seinen „ Opus* 
cula'S Strausberg lä)2, 14, Paris 1&16 (aUe Schriften 
von Bebel sind sehr s^ten); — Simon Lemnins ans 
Granhündten (sf. IS^), in seinen »»Eplgrammatnip libr. U/' 
Wittenberg 15S8, Ubr. HI eod. a., voll beissender Ironie, 
die ihn von Wittenberg yertrieb, wo seine Epigrignme 
verbrannt wurden; deshalb schrieb er mit eben so 
scharfer Feder eine „Apologia contra decretnm, qnod 
imperio et tyrannide M. Lutberi et Juati Jonae Viteber- 
gensis Uniyersitas coacta evulgavlfS Cöln s. a. *); ^ 



*) Ich will hierbei noch eine doppelte Sammlung Yor- 
züglicher bteinischer Gedichte italienischer Poeten ans 
Jener Zeit anführen, die sich durch classische ElegeMiz der 
Sprache, wie durch poetische Schönheit auszeichnen, und an 
die oben unter der italienischen Dichter -Litteratuf erwähnten 
Gedichte von Yida würdig anschliessen. Die eine führt den 
Titel: „Garniina quinfae illustrium Poetarum Italorum, Bern- 
bi, Naugerii, Gastilipnei, Gottae, Fl^minii (zweier 
der besten)", Vened., Valgris., 1540, Florenz 1552. — Die 
andere: „Garqiina quinque Hetruscorum Poetarum Vinthae, 
SegnUf Bernii (des berühmtesten), Accolti, Varchae'S 
Florenz, Junta, 1562. — Auch der „Zodiacus ritae, Poema 
de irita, studio et moribus hominnm libri Ül,^' Ven()d.> 
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der Arzt Hellas Eobanus Hessus, Professor zu Mar- 
burg (starb 1549), dessen lyrische Gedichte und Herolden 
in den „Silvarum libri VI,'* Hagenau 1535, und In seinen 
Opera, Frankf. 1549, stehen. 

Aus der sehr zahlreichen Classe der romantisch- 
lyrischen, erotischen, elegischen, erzählend- 
humoristischen und der gemischten Gedichte deut- 
scher Sänger kann ich nur eine kleine Zahl derer aus- 
heben, die schon in jenem Zeitraum der 100 Jahre se- 
parat gedruckt wurden, indem ich in Betreff aller übrigen, 
die erst viel später, zum Theil erst in neuester Zeit unter 
die Presse kamen, auf tlie bekannten reichen Sammlungen 
und geschichtlichen Darstellungen der alten Dichtwerke 
verweise. In besonderem Bezug auf die noch vorhandenen 
Gedichte der Minnesänger des 12. bis 14. Jahrhun- 
derts, aus denen sich von der Mitte dieses 14. Jahrhun- 
derts andie Meistersänger in förmlich geregelten 
Schulen herausbildeten (mit* dem Untergang des altem 



B. Vitalis, s. a. (nach Ebert nicht vor 1531) und in dieser 
ersten Ausgabe höchst selten^ deutsch tibersetzt von Spreng, 
Frankfurt 1564, eine neuere lateinische Aasgabe, Basel 1769, 
neu fibersetzt von Schisling, Wien 1785, und Jos. Pracht, 
Mtinchen 1786, verdient Auszeichnung. — Eben so die 
zarten lateinischen Poesieen von JohannNicol. Secundus 
aus Mecheltt (starb 1536), L. B« 1536. Dieselben wurden 
auch wieder mit den Gedichten des Michael Marullus 
Tarchaniota, eines gelehrten Griechen am mediceischen Hofe, 
und des Hier. Angerianus („-Poetae tres elegantissimi'^) 
zu Paiis 1582 zusammen gedruckt. ' Die ersten Ausgaben von 
des Marullus Epigrammata et Hymni waren zu Rom 1490, 
Florenz 1497. 
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nnd dichterisch weit höher stehenden romantischen Epos 
und allmälig anch, obschon erst später, der Lyrik des 
ritterlichen Minnegesangs), gewähren nidbt nur die Samm- 
lungen von Miundiedern des alten Rttdiger Manesse 
(s. oben), und die von G. H. Myller oder Müller in 
Berlin in 2 Bänden herausgegebene (der dritte Band 
blieb unvollendet) Sammlung altdeutssher Gedichte, son- 
dern neuerlichst besonders die oben angeflihrteu Werke 
der Gebrüder Grimm, besonders Jacob Grimmas über 
den altdeutschen Meistergesang, Beneck e*s Ergänzung 
der Sammlung von Minnesängern, 1810, Hoffstädter's 
altdeutsche Gedichte, 2 Bde., Wien 1811, und am aller- 
reichsten das grosse und classische Werk, von F. H. von 
der Hagen „Minnesänger. Deusche Liederdichter'' in 
4 grossen Quartbänden, Berlin 1898 (das mir eben jetzt 
erst zu Gesicht gekommen ist) Ernte in Fülle. Unter 
den Dichtungen der deutschon Meistersänger, deren 
Schulen vorzüglich in Nürnberg, dem Hauptsitze der- 
selben, in Augsburg, Strassburg, Mainz, Bamberg u. s. w. 
blüheten, waren die beliebtesten die des schon oben 
genannten ältesten Mainzer Meistersängers, Heinrich 
Frauenlob, welche meist Lobgedichte auf Fürsten und 
Dichter, Hymnen auf die heilige Jungfrau und das Lob 
der Frauen waren, und erst zu einem kleinen Theil in 
Manesse's Sainmlnng, in grösserer Zahl in dem ehefa ge- 
nannten neuesten Werk des Hrn. v. d. Hagen abgedruckt 
wurden ; — ferner die Lieder seines würdigen Rivals und 
Zeitgenossen Barthol. Regenbogen, der vermuthlicb 
aus Nürnberg stammt, anfangs als Schmied arbeitete, 
nachher den Sängern sich anschloss, und am Rhein mit 
ihnen im Wettstreit sich übte, sein Dichtertal^t durch 
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mtibxert GealUife, von welchen », die Frowica in dem Brief- 
dM'' an Nttniberg 1497 von P. Wagner (;edmckt isl, hew&h^ 
rwd: ~ dann die Metalenänge oder S{H*lielie, und die 
dramaliaGlien Gedichte dee achon oben (S. 101) graannte« 
Hans Roeenhliit, ernannt Sohnepperer (Aderlasser, 
da er Wnndansl irmr) zu Nürnberg, im 15. Jahrhtinderl. 
Anaser den sehen oben von ihm anf eftthrlen Gedichten 
ftode ich anch noch folgende zn jen^ Zeit gednickle: 
„Bin maistedichef Spruch Yon der erilche« nnd fnr-* 
saehögen Ordnung und Regiwnng in der iQbL Statt N ü r em - 
berg, daselbst s, a., ein uderer ähnlicher Spmdi yon 
Nürnberg, 1490, dann „ein loblicher Sjuruch von der 
erentrelchen S^^At Bamberg, wU Von ihrer grossen 
Freyheit,'' das. s, a« Von demselben siad sechs Faat- 
oachtsspide (\on 14M an gedichtet), yon den sieben 
Meistern, des Türken Fastnaditspiel u. s. w. erst im 
yarigen Jahrhund^ (in Gotlsched's Vorrath zur Gesdiidite 
der deul^hen dramatischen Dichtkunst, Th. IL) abge- 
druckt worden. — Die Lieder nnd Sprttche Johana 
Uadlaub's ans Zlirch, des Freundes yon Rüdiger Ma* 
nesse, der sie in seine Sammlung aufgenommen hal 
(anch in dem yorhin g^annten grossen Werk yon der 
Hagen's befindlich), näherten sich noch mehr denen der 
altera Minnesänger yor ihm ans dem 13. und 14. Jahr- 
handert , «»6s Hartmann yon der Ai^ , GettMed yon 
Strassburg, des alten Neit hart (in den Sammlungen yon 
Manesse und yon der Hagen), Walthers yon der VogeU 
weide, Ulrichs yon Uohtenstein, Marners u. And., die 
meist schon oben yon mir angeführt sind; yon denselbea 
entlehnten auch andere Meistersänger wenigstens Ton 
Ditd Werne , wenn aieh niohl den Geist und die Kraft 



Fertigkeit im Versioacken and Slf greifdichtei , bd dm 
Beasefea nil treffeadeiH Wit2 und ^rgm^Uchem üumor 
verbpaden, wurde i}a Umf^h So war dies der Fall 
Hiit den Liedern eines Nürnherser Meistersingers, Hans 
Fol 3, ans Worms» Wundarates (Barbier^ «ennt er sic|i 
selbst), dfr ein sehr 4eissiger Schriftsteller wajr, and 
Jessen viele Schriften, die er grossentheils in seiner 
eigenen Drncherei drucken Hess, Hain 99hr yollständig 
verzeichnet hat (weniger ygllstiUidig Ebert). leb hebe 
aus ihnen nnr ans: „Eine tentsch wahrhaftig poetisch 
Histori von wnnnen das h. ROm. Reioh seinen nrsprui^ 
erstlich hab'S Nürnberg 1480. «.Von drei Studenten» 
die nm eine s^öne Wirthin bnUl^'S 1480; „Von einem 
kargen Reichen* der ein^ Armen eines Fasttags einlud"; 
„KTi<^ des ])ichters wider einfn Juden ^'; „Die pehe- 
mis^ (bahigi^che) Irrung od^r Ketzerei''; „Von einem 
WirihskneMcbt nnd der Hausmagd'*; „Wie Adam und Sva, 
nachdem sie aus dem Faradys vertrieben , ihr Lehm be- 
schlossen haben'.', 1480; „Von der Beichte" 1478; „Von 
einem Buler'% 1488; „liber collationnm, zu teutsch Gon- 
fect-Pach'S 1485; „Der Kargenspiegel", s.a. und 1543; 
„Von. einem griechischen Arzt" (beissende Satire), 1479; 
alle diese Schriften in gereimten Versen, und im leich- 
ten Gewand scherzhaft - ironischer Volkspoesie, Auch 
einige Credichte medidnischen nnd diätetisdien Inhalt», 
nicht uninteressant, schrieb Folz; so „Büchlein von den 
warmen Bädern", oder wie es am Schlüsse heisst: 
„Gute Lere von allen Wildbaden, in teutschen Reimen", 
1504; „Vom geprennten Wein, wem er schad 
oder nutz sey, nnd wie er gerecht oder falschlich 
gemacht sey", s. a.,. wieder gedrudit zu Bamberg 
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1493 *) ; Von der Pestilenz , 1482 , so schliesseud : 
„Es werden viel mehr Leut verzehrt von übriger Füll 
(Unmässigkeit) denn durch das Sehwerd. Sich hiiten vor 
der Fttllerei ist die allerhöchst Arznei.*' — An Menge 
nnd auch an Annehmlichkeit der Gedichte and Sprüche 
und reinerer Diction und Versificirung wnrde Folz durch 
seinen noch berühmteren Landsmann, Hans Sachs (geb. 
1496, gest. 1576), einem Schuster, der sein Handwerk 
dichtend fortsetzte, übertroffen. Dieses Haupt der Nüm> 
berger Meistersänger verfasste mit der grössten Leichtig- 
keit so viele Lieder und Sprüche, weltlichen und geist- 
lichen Inhalts, lustige und ernsthafte, Fabeln und Schwanke, 
auch Fastnachtsspiele und Trauerspiele , dass sie , in der 
Zahl von mehr als 6500, fünf starke Foliobände füllen, die 
zu Nürnberg von Heusler von 1558 — 79 (wiederholt 
1590) gedruckt wurden. Eä^nzelnes lässt sich aus ihn^i 
hier nicht ausheben, da nur sehr wenige seiner Gedichte 
separat gedruckt wurden, und die Rücksicht auf den 
schon überfüllten Raum es nicht gestattet. — Von einem 



*) Hierbei will ich noch das älteste deutsche Buch über 
den Branntwein und seine Destillation und arzneiliche An- 
wendung erwähnen, welches lange vor des Hieronym. von 
Braunschweig Destillirkunst (s. oben S. 179) gedruckt wurde. 
Es ist dieses des Doctor Michael Schrick's (oder 
Schryck's) Schrift „von mancherlei ausgebrannten Wassern, 
wie man die nützen und brauchen soll zur Gesundheit"', Augsb. 
Bämler, 1474, Plaubirer 1481, 87, Ulm, Zainer, 1488 und 
noch öfter. Dass dieser Dr. Schrick an der Universität 
zu Wien gelehrt haben müsse, geht aus „Joh. Tallats von 
Vochenberg Büchlein der Arznei, der Kräuter, gesammelt bei 
dem allererfahrensten Mann, der Arznei Dr. Schrick in der 
weit berähmten Universität zu Wien'', das. s. a., hervor. 
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Biederdeutschen Meislersünger Matth. Drabsanft ist 
ein „hübscher ^rnch von* den Schlaclilen in Holland in 
LXXIX Jahr" in Verden, s. 1. et a. 

Von andern romantisch -historischen, scherzhaften 
und gemischten deutschen Poesieen aus jenen hundert 
Jahren kann ich folgende wenige hier verzeichnen: „Die 
Historie von dem Grafen in dem Pflug ", Bamberg 1493. — 
„Des edlen Ritters Morgeners Wallfahrt in St. Tho- 
mas Land", in Gesangsweise, Bamberg 1493 (ein inter- 
essanter Roman); — „Von Kaiser Karls Recht, Wie er 
ein Kaufmann und ein Juden macht schlecht", Bamberg 
1493; — „Das Leben der natürlichen Meister", in Ver- 
sen, Bamberg 1481. Ob dieses Gedicht seinen Stoff aus 
Walther Burley'sBuch devita et moribus philosophor. 
et pöetar. (s. oben), oder ob aus dem auch schon oben 
angeführten Leben der Heiligen, geschöpft habe, oder ob 
es eine Originaldichtung sei, wird Hr. fiiblioth. und Pro- 
fessor Jäck in Bamberg am besten zu entscheiden wissen. 
Merkwürdig und erfreulich ist es immer, dass gerade in 
Bamberg Albrecht Pfisters Kunst, nicht nur so rasches 
Aufblühen und so fruchtbaren Boden gefunden hat, son- 
dern dass sich die Drucklitteratnr Bambergs, die aus 
Pfisters und seiner Nachfolger Pressen bis in die erste 
Hälfte des |16. Jahrhunderts hervorging, insbesondere 
in den Fächern der Poesie, der Fabel und der Novellen 
4urch vorzüglichen Gehalt auszeichnete. . In der That 
wurde daselbst in jener Zeit kaum eine einzige ganz un- 
bedeutende und werthlose Schrift gedruckt. Ausser den 
schon oben S. 102 — 3 aufgeführten biblisch - dichterischen 
Legenden von Joseph, Daniel, Judith und Esther, gedruckt 
von Pfister, deren Druckjahr 1462 ich jetzt als bestimmt 
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auzttgcibeB im Staade bin, bekt^Klet auch an aaderes 
van Pfisler gedhrn^lea Diditwerk, ud awsv M<Ai smatr 
Bibel das älteste von ibm fedrackte, ja ab das «rstQ 
in Deatschlaad mit HohsobaitteB gedpuckte 
Back, eiaea varstif Ucbea Rang. Es ii^ dieses Baaer*s 
von Ben (ans der'letzted H&lfte des 14. Jabriinaderts) 
Edelstein, oder Fabelhneb, in dentschen ReiiaeD, 
nttt 100 Holzseknitten , Bamberg 1461. Dieses m^- 
wiirdige Buob antkält ia dieser ersten Aasgabe, Ten 
welobw aar zwei Exemplare existiren (eines auf der 
Bibliatb. zn Bamberg, vo es aealick, am JakUänaistage 
der Gutenbei^seken Erindang feierUek aar Sckau ge- 
stellt und besfibrieben worden ist, und eines za Wolfen- 
btttlf^l), 69i Fabeln auf SB ^kttem in klein Fdio, and ist 
1810 Ton Esehenbnrg in modernem Deatsdi, und 1816 
von Beiieeke im Urtext, nebst einem Wiirterbncb, ber- 
aasgegeben and mit Gommentarien aasgeatattet wordi». 
(Eine Strassbarger Haadsokrift Toa ^»äterer Zeit, aadi 
Kock wakrsokcinlicb vom Ende des 14 oder Anfang des 
16. Jahrkanderts, anter dem Titel: Bonerii Kber dtcfui 
der Edelstein, enthält 100 Fabeln. In Bodmers Aus- 
gabe der Manessischen Sammloag sind 94 Fabeln, nebst 
12 prosaischen Erzäblangen and 31 gnomologiscken Frag- 
menten. Afles dieses ist in Esckenbargs Aasgabe toU- 
ständigst verarbeitet). Am Ende der P fi^t er' scken Aus- 
gabe stehen die Verse: 

„Zn Bamberg dies pnechlein geeodigt ist 
Nash der gepart onsres herni jesa Christ, 
Do man zahlt tausend und vierhandert jar 
Und im ein and sechzigsten das ist war 
An Sant Valenlinstag 
Gott beibüt ans vor i^n^r plag. Aw«l'' 



Zu Balnbeif Wai^ka m dm ii««ftzi|:er Jaihreli 4»^ 
16. Jahrimuderi« mxk folgende Gediidite and Bvrlesketi 
gedruckt: „Gedieht, Wer der erste BdelfflaiA gewest isl, 
und ine sein NadikommeA die h&mi häb^ i)ezwiuigen 'S 
gednickt von Meister H«is (Sporef), 6. a. (gegen 
1402). ^ „Ludfei« mit semer Gesellschaft Val (F«1I). 
Und \ne desselben geist einer sieh zu einem Ritter ver- 
dingt, üiid ihn wohl gedient 'S 1498. (Koch nennt ^osen 
SpTik-R4»Ban die ersto FansHade in dealscher Sprache.) — 
,,Eine imndetliche und ärsdiroklidte Hii^orie von einetti 
grossen WfiUnck genannt Dn^ote Weyda a. s. w.'S 
1491. — Die ^, Weissagnagen der Sybilla/' in <gMa, 
^en Versen, endbienen m Bambetg:» Mai Ayrer, 1497. ~ 
Eine interessante Sanndong von ;alten Fabeln enthalt 
4as zu Basel 1620 gedruckte Buch: ^»Spiegel der 
Weisheit, durch karzweiHge Fabdn vil sehMer silt- 
ficher Lere angebend 'S wsjM^glidi aus dem Laileittisidwn 
des Bisc^fs Cyrillus von Basel in Prosa übersetzt ^ und 
später (1580) von Daniel Holz mann in Reime ge- 
bracht. — Ein mehr geistlidies Gedidit: „Die Schei- 
dung unsrer lieben Frawen, in Gesangsweke'S druckte 
Pet. Wagner zu Nürnberg 1407. — Sehr alt ist das 
„Lied des Ritter G^ehr (i^^ches nach Hain Quirin 
keisst) vom frommen Herzog Berchteld von Zährin- 
gian, wie et* die IdM. Sta#t Bern gebaut «. «. w/S s. a. 
et I. — Ztt Stra»sburg erschien 1514 bei Grtifling^ ein 
tomatotisdies Gedicht: „Der weiss llitter (von Her- 
pin), wie er so getruwlich beistiuid Htter Leei^eli u. «^ w.'S 
(auch abgedruckt im „Btidi der Liebe *S Fraakf. 1667, 
s. oben). — Daselbst s. 1. et a. dn Räth^elbn^h in 
Verseil, „Wel<difem an kttrzweÜ tbet zerrkiden, Mag wohl 
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dies büdikii dard^prindeii« fir iuidt darinn vil kluger Ler 
Von Rettelsch gedieht and vil nuwer mer (Mähr).'' — 
Von einem Martin Meyer aus Reutlingen erschien zu 
Nürnberg 1532 ein im Jahr 1507 gedichtetes ,,Lied von 
einem Ritter aus Steiermark, genannt Trimunitas u. s. w/' — 
Auch der alte Tyll Eulenspiegel, zum Theil in Rei- 
men (nicht sowohl der, wie er als ein modernisirtes Volks- 
buch in Prosa schon lange in einer Menge von Drucken 
im Schwünge ist, auch nicht der, muthmasslich von 
Fischart in Reime gd>rachte, Frankf. 1571, nach Koch, 
S. 132, als vielmehr der alte niedersädisische , dessen 
älteste .Drucke unbekannt oder verloren sind, und der 
nach Koch sdum 1483 in niedersächi^cher Sprache ge- 
schrieben [ob auch damals schon gedruckt?] wurde), darf 
nidit übergangen werden. Von Thom. Murner wurde 
er zuerst in hochdeutsdier Sprache, Strassb. 1519, her- 
aasg^dien, wiederum Augsburg 1540; ins Lateinische 
tibersetzt in Jamben von J. Nemio, Utrecht 1558, 1563, 
und von Peiiander, Frankf. 1567 u. ötier. Ins Franz(»- 
sische wurde e» als Tiel Ulespiegle oder Wlie- 
spiegle schon 1559 zu Lyon übersetzt, wiederum Orleans 
1571. ^ Der bekannte Roman „Fortunatiis, mit 
seinem Seckel und Wünschhütlein, zu drucken verordnet 
durch Johannsen Heybier, Apotheker in Augsburg'', da- 
selbst 1509, und Nürnberg 1509, wurde auch ins Eng- 
lische übersetzt, und-, ist mit einer etwas früheren italie- 
nischen Novelle „Fortunato, istoria dilettevole di dne 
anianti etc. 'S s.' a. et 1. , von dem er yielleidit ausge- 
gangen ist, nicht zu verwechseln. . > 

. Unter den romantisch- geschichtlicheii und allegori- 
schen Dichtungen zu AnfiEWg des 16. Jahrhunderts 



271 

behauptet einen ausgezeichneten Rang der schon oben 
S. 167 flüchtig berührte Theuerdank, von (Kaiser 
Maximilian und) Melchior Pfinzing, Probst zu 
Nürnberg und Geheimschreiber des Kaisers Maximilian 
(geb. .1481, gestorben 1535). Dieses Gedicht, dessen 
Hauptinhalt die Abenteuer des Kaisers Maximilian sind, 
und welches sich eben so wohl durch seine streng mora- 
lische Tendenz, als durch die feine allegorische Charak- 
teristik der handelnden Personen mit yersteckten Namen 
einen grossen Ruf erwarb, wenn es gleich in poetischer 
Hinsicht nur einen geringen Werth hat, wurde zuerst zu 
Nürnberg „durch den alten Hans Schdnsperger, Bürg^ 
zu Augsburg'*, 1517 gedruckt, mit selur sch^jnen Holz^ 
s(dmittenYonHansScheuffelein undzum TheÜTonJost 
Ton Negker ausgeführt (vergl. Ebert, Th. 1, und Heller 
und Jäck Beitr. zur Kunst- und Litteraturgeschidite), 
dann wieder zu Augsb. 1519, 1537, Frankf. 1553, Bgenolf, 
mit vielen Veränderungen von Burkard Waldis, nnd 
öfter. — Eine deutsche Bearbeitung im Volkston er- 
hielten die alten Romane Fierabras (s. oben S. 99), 
„eine schöne kurzweilige Historie von einem mächtigen 
Riesen Fierabras u. s. w.'S Simmem 1535, Paris und 
Vienna (S. 97), ein ursprünglich provenzalischer Roman, 
in deutschen Versen s. a. et 1., und ins Holländische, 
Ger. Leen, Antwerpen 1487, Französische, Paris s. a, 
Lyon 1596, und Italienische, Treviso 1482, übersetzt. — 
Die „Historie von der schönen Magelone und Petern 
mit dem silbernen Schlüsser', s. a. et 1., und „von dem 
gehörnten Siegfried'', s. 1. et a. — - „ Die Geschichte 
Peter Hagenbachs und des fiurgundischen Krieges'', 
in Versen, s. 1. et a., und wieder 1477, schliesst sich 
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«inigenMUften an die ^btn & 98 enHÜHrte Biii|;taw 
«Kscte Gfetorie tw UauB Erkari. -^ Vm den sekt 
seltien lateinischen Epos des Prianas G^potits 
Sicoltts : Friderieeidos Uber^ einem Lobgedidil auf ftüi- 
licli mü der gd^issenen Wange, gedruckt Leiffeig Tti 
Maarü. Brandis 1488, ^cdss idi nicht mit Geivissheit tu 
sagean, ob dasselbe ron dem Diehler, der »idi nadi 
OeatBchlwd tbergesiedelt and in Leipzig »n d^ Uiiver- 
^tät gelehrt m haben st^^M, oder in bali^.i^iCttM 
worden i^t. Ich halte sJ^t das Erstene tttr wahrsdiei&>- 
Ucher, ^mii noch eine Oraitio ntetridt desKi^eii ttiiir 
mas €apoltos, Ulyhita) i^ -aima Ünk)4(ttkate JApidmi 
l^iMa, ik l, 'et a. <nach Hain zn Leip&ifs 1488 gerituckt) 
eiislfft. -— Die scherzhaften Ißedidtlfe Bauerulob 
(VermitUKtth zn Bamberg) s. a., das Ringbvchlein, 
in lUämen, t^ Angsbntf yOü Hans SMdi^ a. a., und 
„iIttg*-.St%<apleir, von Melzgek-gtechleclft , tte er ist 
gt^akiger König zu Frairici^idi iiard'% Strasshnrg, Grtt^ 
ningi^, 1406, 1<5W, 1508^ ^ftind nieht vM den schledi- 
tetn. ^ Den Beschlnss mög^ zwei nicht poetisehie 
^tber i^ ihrer Keit sehr gebdiätzie Werke madi!»: „Der 
Luciitil*lus, der Meister, "der ianger, vett den 
Wfi^de^baren Sachen 4er W^ und des Himmfek^s mit vielen 
HolzeeiMitaflen, Aug^urg 1476, 79^ 81, 88, und noeh 
Hütete Male, ei*e Art Natirrielire mit MMral, ak dessen 
Verite^er von Aaki fleuorin^s AüguMOdffttMs. be- 
KeMiHet Wird (diese« interessanfte Werk t^ hi £bert*s 
biMi^apfasAehem liBx&en, H^mä um so mehir tmflllh , da 
er etanml mt dasselbe verweist); und ein pädagogieek- 
dä»etf^es Werk vm ein^i Dr. Barthol. Mefliugär 
M Angdii«ig „£hi Regiment der jungen Kinder, 
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wie man sie halten und erziehen soll von ihrer geburt 
bis zu ihren Jahren'' (in andern Ausgabeii „bis sie 
zu ihren Tagen kommen*'), Augsburg, Zainer, 1473, 
Bämler, 1473, 74, 76, 77. Ein Buch, das flir jene 
Zeit unstreitig grossen Werth besass, und recht fasslich 
geschrieben ist. 
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Uebersicht der vorzüglicheren Städte, 

in welchen Buchdrackereien errichtet wurden 
und in Thätigkeit waren, von der Erfindung der 
Buchdruckerkunst an bis zum Jahr 1500 einschliesslich. 
Nach den Jahren der Errichtung von Buchdrucke- 
reien in denselben geordnet. Mit Angabe der vor- 
ztiglicheren deutschen und niederländischen ^) 

Typographen in diesen Städten. 



1450. Mainz« Erfindung und erste Drucke 1451 — 57. 
Johann Gutbnbbro, Erfinder. Johann Faust. Pbtbr 
Sghöffbr, zweites Haupt der Typographen, durch Erfin- 
dung der Schriftgiesserei und der Matrizen. Heinr. 
Bechtermünz (in Eltville). Erhard Reuwich von Ut- 
recht. Jacob Meydenbach. Friedr. Nüsch. Peter von 
Friedberg. Ivo Schöffer. 

1461. Bambergs« AlbrbghtPfister, erster Buchdrucker 
ausserhalb Mainz (und Eltville). Joh. Sensenschmid 
aus Eger (ging nachher nach Nürnberg). Heinr. 
Petzensteiner aus dem Nümbergischen. Joh. Pfeyl. 



*) Nor diete dentichen and niederländisch eo Typographeo» 
unter weliheD die gröttere Zahl Rheinländer waren, mehrere inabeson- 
dere attf Cöln, aoch nicht wenige aut Schwaben, dem Franicen- 
landy Pfiilz-Baiern, Oestreich (Wien), und ans dem nördlichen Dedtach- 
land. Sachten, Wectphalen, wollte ich hier namliaft machen, um diesem Ver- 
zeicbniis nicht eine zo groMe Auidehnong zu geben, und um et zugleich 
recht antcbaulich zu machen, welch einen bervorragend grotten Antbeil 
die Deuttchen aberall, in und auiter Deutschland, an der Einfobrung 
und thätigsten Betreibung der Typographie hatten, und wie sehr viet diete 
nnd ihre rasche Aufnahme und Verbreitung dem Unternehmungsgeist und 
dem beharrlichen Fleiss deutscher Typographen zu verdanlcen hat. Nur 
bei einigen wenigen ausländischen Haupt - Druckorten möge auch der Haupt- 
Typographen fremder Nationen gedacht werden. 
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1465. Boilit und zwar zuerst im Monasterinm Sablacense 
Conrad Sghwbtitheim und Arnold Pannarz aus 
der Fust-Schöfferselien Officin zu Mainz. Ulrich 
Han (Gallus) von Wien (1466). Joh. Schur euer 
Ton Boppard, und Joh. Nicol. Hanheymer Ton Op- 
penheim (1474). Wendelin von Weyler, 1475. Ar- 
nold BvGKiNGH, 1474. Georg Laubr yon Würz« 
bürg (1475). Adam Rot tou Metz (1475). Theobald 
Schenkbecher. Leonard PßiigeL Joh. Reynard yon 
Eningen. Joh. Bremer alias Buüe (1478). Georg 
Sachsel Ton Reichenbach. Eughar. Silber (1480). 
Stephan Planck yon Passau (1480, wenn nicht 
schon etwAs früher). Joh. Gensberg. Barthol. Gul- 
dinbeck yon Sulz. Georg Hbrolt yon Bamberg^. 
FttiiS Puecher. Barthol Golsch. Joh. Bug yon 
Gengenbach. Andreas Freitag. Sigmund Mayer. 
JoK Besieken. — Joh. Philipp de LiaNAMiNE aus 
Messina y schon seit 1468, der bedeutendste unter den 
Italienern in Rom. 

1467. wenn nicht schon 1466. CÖI1I9 die dritte deutsche 
Stadt, nach Mainz und Bamberg, in w<$lcher Drucke« 
reien errichtet wurden; zuerst yon Udalrigh Zell 
yon Hanau (aus Schöffers Officin) 1466 (wenigstens 
druckte er bereits 1467), und ein Jahr sp&ter (nach 
Andern früher) yon dem JBngländer Wilhelm Gaxton, 
der aber bald (es scheint, schon 1471) nach West* 
minster (London) zurückging, und daselbst die erste 
Druckerei gründete, und selbst mehrere yon ihm yer- 
fasste Werke druckte. Joh. Veldener. Peter yon; 
Olpe. Joh. Koelhoff von Lübeck. Arnold Ther-^ 
hoernen. Nigol. Goetz yon Schlettstadt (drei der 
fleissigsten Gölner Drucker). Conrad de Homborch 
(Homburg). Bartholomäus von ünckel. Joh. Gut- 
denschaff yon Mainz. Heinrich Qübntell yon Göln 
(ebenfalls einer der thatigsten Gölner Typographen 
seit 1480), und dessen Erben. Conrad von Boppard. 
Ludwig de Keuchen. Herman Bomgard von Kett- 
toig. Heinrich de Nussia (y. Neuss) u. e. A. 

1468. Aagsbnrg^. Guenther Zainbr yon Reutlingen. 
Joh. Sghuessler. Das Kloster St. Ulrich und Afra. 
Anton Sorg. Joh. Baemler (seit 1469 und 1470). 
Joh. Wienner. Jodocus Pflanzmann. Jon. und Am- 
BROSIV8 Keller. Joh.*Sqhobn8perobb. JoK Frosch- 
IS* 
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auer. Brsard Ratdolt (hatte 1474 zu Venedig 
eine Druckerei errichtet, und yerlegte sie dann 1481 
oder 62 Tfieder nach seiner Vaterstadt Angsbnrg) 
Jon. Blaubirsr (auch Plaubirer). Thomas Rüger 
und seine Wittwe Anna RusaERiN. Peter Berger. 
Jöh. Schober. Joh. Schauer. 

1468 o4er 69. ütrassblirg^» Erste DmckTcrsnche mit 
unbeweglichen hölzernen Ruchstaben nnd Tafeln da> 
selbst schon früher,. Tor 1440 yon Jph. GtUenberg. 
Jon. MsNTKLiN oder Mentel fing 1468 oder 69 an, 
des Vincentins BelloTac. Specnlnm natarae mit beweg- 
lichen Typen zu dnicken, und endigte ^en Druck 1473 
(dasselbe Werk dann zu Augsburg yon G. Zainer ge* 
gedruckt 1474). Seit 1472 ToUkommnere Drucke 
Ton Hbinrigh Eggestsin. Martin Flachen. Georg 
Busner (1476). Joh. Reynard, auch Grüninger 
genannt. Heinrich von Inguiler. Joh, Pryss. Mar- 
tin Schott. Joh. Knoblauch. Matthias Hupfulf. 
Heinr. Knoblochzer (legte 1486 zu Heidelberg eine 
Druckerei au). 

1469. Tenedlg. Joh. ton Speisr (de Spira), und 
(1470) Torzttglich sein Rruder Vindelin de Spira. 
Christoph Waldorfer (auch Valdorfer; s. auch Mai- 
land). Jon. YON GosLN (de Colonia, ein gelehrter 
Professor theolog.) und Joh. Manthen von Gerres- 
heim, Socii. Ersterer auch allein. Nicolaus von 
Frankfurt. Franz Renner von Heilbronn, eine 
Zeitlang mit dem Vorigen associirt. Albert von 
StendcU (druckte auch in Padna). Adam von RotweiL 
Peter Loslein tou Langenzenn. Erhard Ratdolt 
Ton Augsburg (s. dieses). Theodoricus de Reyns^ 
burch (Regensburg). Leonard Wild tou Regens- 
burg. Leonard Äurl Georg Walch. Joh. Lucil 
Sandritter aus Heilbronn. Joh. Magnus Hsrbort 
aus Seligenstadt, druckte auch in Padua. Joh. de 
Rheno. Hermann Lightbnstein (oder Leichtstein?, 
Levilapis häufiger genannt) aus Cöln, einer der Tor- 
züglichsten und thatigsten deutschen Buchdrucker zu 
Venedig seit 1473, der auch Druckereien in Treviso, 
Vicenza und Verona anlegte. Joh. von Nördlingen. 
Heinrich von Hartem. ' Conrad Sta^^hel von Blau- 
b^uren. Jon. Hamman, genannt Hertzog, von Lan- 
daa. Adam von Ambefg. Joh. Emerieus yon Speier. 
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Peter Liehtenstein yon GöId. — (Die Tonflglichsten 
nichtdeutschen Typographen zn Venedig waren Nigol. 
Jenson, seit 1471, einer der besten. Jacob Rübeus. 
Heinr, Sessa, Andreas Asulanus. Lucas Anton. 
GiüNTA, seit 1493. Und der Haupt -Typograph, yon 
1495 an, Aldus Manutius.) 

1469. Malland. Christoph Waldörfbr Ton Regensbnrg 
(s. Venedig). Leonhard Paghel aus Ingolstadt, und 
Ulrich Sginz^nzeller, seit 1474. Joh. Bonus, 
Henricus Germanus (ob H. de Colonia?). -* Erste 
gebome italienische Typographen daselbst Philipp de 
Latagna, der erste und YOrzüglichste srit 1469^ und 
Anton. Zarotus, 1470, auch einer der tüchtigsten. 

1470. üffimberg. Johann Sensensghmidt von Eger 
(s. auch Bamberg), druckte auch in Regensburg seit 
1485. Anton KoBURGBR oder £^o6r>rger; zwei: der be- 
deutendsten, zumal der Letztere. Frieder. Greussnbr. 
Andr, Frisner aus Wunsiedel. Jon. Regiomontanus. 
Conrad Zeninger. Georg Stucks Ton Sulzbach. Hans 
Folz, Peter Wagner. Caspar Hochfeder. Sebald 
Schreyer u. Sebast. Kammermeister, nieron. Hölzel. 

ParllS. Ulrich Gering, dnickte yorzüglich. Mar* 

iin Cranz. Michael Friburger. Berthold Rau- 
bolt. Joh. Stoll. Georg Mittelhus. Wolfgang 
Hopyl Joh. Philipp de Creuzenach. Nicol. Wolff. — 
(Vorzügliche gebome französische Typographen zu 
Paris: Anton Verard. /oft. Bonhomme. Michael 
le Noir. Fr. Gourmont. Jon. Trepperel. Jodog. 
Radius Asgensius. Henrigus Stephanus (ßtienne)y 
und sein Sohn und Neffe Robert Stephan.) 

Verona. Paul Fridberger aus Passau. 

rUrevl. Joh. Reinhard, Alemannus. 

Follg^O. Joh. Neumeister, Teutonicus. Glericus 

Moguntinus. 

1471. Florenz. Joh. Peter von Mainz. Nicolaus Lau- 
rentii Alemannus (auch Tedesco). Gerhard von Har- 
tem. (Die Torzüglichsten italienischen Typographen 
zu Florenz waren die drei Cennini. Anton Barth. 
MisGHOMiNi. Bernard und Nerius Nerilii. Philipp 
j)E Junta und seine Erben, die grOsste Druckerei. 
Peter und Lucas Bonaccursis. ^ Leon, de Arigis.) 

Bologna. Henrigus ton Goeln, einer der be- 
triebsamsten Buchdrucker, der sein Gesdi&ft weit ans- 
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dehnte, und ancli zn Brescia (da schon seit 1473), 
. Siena, Lacca nnd Urbino Druckereien anlegte. 
Joh. Scriber (Schreiber) Ton Augsburg. Jon. ton 
NoBRDLiNGBN. HsiNRiGff TON Harlem. Peter von 
Heidelberg. Joh. Walbech. — Ferrara» kein 
Deutscher. 

1471. HTeapeL Sixtvs RissiNasR, Geistlicher aus Strass- 
burg, der erste Buchdrucker in Neapel. Arnold Ton 
Brüssel. Berthold Bying Ton Strassburg. Jodocus 
Hauensteih tou Speier. Heinrich Alding. Conrad 
Guldenmund. Joseph Gunzenhäuser ms- Franken. 
Basilius de^ Ärgentina. Nicol. Jacobi. 

TreTilSO* Gerhard de Lisa aus Flandern, ifer- 

mann Lichtenstein (LeTilapis) aus Cöln (s. Venedig). 
Bernardus de Colonia. 

iSpeler« Peter Dragh. Johann und Conrad Hist. 

1472. Antirerpeii« Matthys van der Goes. Gerard 
. Leev, einer der Torzüglichsten dortigen Typographen. 

Heinrich Eckert tou Homburg. Godfried Back. 
Mich, van Hoogsiraaten. Niclas de Grave. Jan 
van Doesboerg. Roland van den Dorp. Adrian 
Liesveit. 
Padna. Leonard von Basel. Albert von Sten- 
dal (s. Venedig). Johann Herbort von Seligen- 
Stadt (desgl.). Nicolaus Petri tou Harlem. 

Mantna« Georgius ^et Paulus Teutonici. Joh. 

Wurster de Campidona (Kempten). Nicol. Wolff. 
Barthol. Trot. Peter Schenk. 

Cremona» kein Deutscher — MontreilU. An- 
ton Matthias. 

1473. Vicenza. Joh. de Kheno. Leonh. Achates tou 
Basel. Hermann Liechtenstein (s. Venedig). Joh. 
von Wien. Stephan Koblinger Ton Wien. Nicol. 
Petrus TOU Harlem. 

Mesfilina« Heinr. Alding, Alemannns. Wilhelm 

Schomberger tou Frankfurt. Joh. Schade tou Me- 
schede. Rico (Heinrich) Forti (?) tou Iserlohn. 

Villi* Joh. Zain£r tou Reutlingen. Ludwig 

Hohenwang Ton Elchingen. Leonard Hol. Joh. 
Reger Ton Kemnath. Conrad Dinkmuth. Johann 
Schäffler. 

Hersebnrg^* Lucas Brandiss Ton Delitzsch. 
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1473. EfifAling^en« Conrad Fyner. Joh. Hug von 
Göppingen. ~ JLaaing^en« 

Brefiicla. Henrigus bb Gojlonia (s. Bologna). -^ 

Parma» kein Deatscher. 
Utrecbt* Nicol Ketelaer. Gerhard de Leempt. 

Jon. Velbknsr. 
liöiw^en« Jon. db Westphalia ans Paderborn. 

Joh. Veldener. Conrad Braem. Aegid. van de 

Heerstraten. Ludw. de Ravescot. — Brüg^g^e» 

kein Holländer. 
Alost. Joh. de Westphalia. Theodorich Mar- 

tinus (Mertens). 
Ofen. Andreas Hess. 

1474. Basel. Berthold (Rodt). Bernhard Righbl. 
Mich. Wensler. Fried, Biet. Johann de Amorbach. 
Joh. Besigken. Joh. Meister. Nicol Kessler. Ja- 
cob de Pforzhem. Mich. Furter. Jon. Frobenius 
Ton Hammelbarg (der yorzfiglichste tmd gelehrteste 
jener Zeit zn B.). Joh. Petri. Joh. Bergmann 
von Olpe. 

Brilfi^sel» erster Typograph ungenannt. 

l^estmlllSter (London). Wiliblm Gaxton. 

Wynken de Worde. Righard Ptnson. 

Turin. Joh. Faber, Lingonensis (yon Lingen?). 

Crenna. Matthias Moravus yon Olmtttz. — Iga* 

vona nnd Conto» kein Deutscher. 

1475. liiibeek. Lucas Brandis de Schass. Barthol. 
Ghotan. Stbfhah Arhdes (Bürgermeister). Georg 
Richolf. 

Cassel. Joh. Faber. 

Beirenter. Richard Paffroed (oAer Paffradt) 

Ton Göln. Jacob von Breda. 
BareeHlona. Nicolaus Spindler. Joann. Ro- 

senbach, Alemannus. 

Modena. . Joh. Wurster Ton Kempten (s. Mantna). 

PeraKia. Henric. Clayn Ton Ulm. Joh. Vyden- 

ast f neidenast) Alemannus. Stephan Arens Ton 

Hamburg. 
Plaeenza« Jacob de Tyela, Alemamins. — Blao* 

benren* Conrad Manz. — Bnrgdorf. 

1476. I^yon. Marcus, J^einhard yon Strassburg. Nico- 
laus Pinlipp Ton Bensheim. Joh. Faber. Joh. 
CZeyn. Matthias Huss. Joh. Sybert Alemannus. 



280 

Joh. Schabeler. Jacob Heremberk, Aten. Joh. 
Trechsel, Alem. Engelkart SckuUis, Alem. Nicols 
Wolff, Alem. u. c. A. - 

1476. lineca. Hmric, von Cöln. Hmric. von aar- 
lern. — Vrient« Hermann Schindekgg. 

Pavla, kein Deutscher. — RoSttoCllL« Die 

Congregatio der, ad. S, Michael. 

1477. üeTlIla. PeVer Brun. Paul von Coeln. Joh. 
Fegnitzeb von Nürnberg. Magnus et Thomas Ale- 
manni. Matward Ungut, Alem. 

. Palermo. Andreas von Worms. — Pe- 

(Saro. — Qonda. Gheraert Leeu. Gowrt 
van Ghemen. 

Pelft. Jacob Jacobsson. Heinr. Eckart von 

Homberg. Christian Snellart. 

A»eoll. — Angers. 

1478. Prag^. Severinus Kramartz. Matthias a Leone 
albo. — Coisenzil. 

didustädt. Michael Reyser u. Georg Reyser. — 

Oxford. Theod. Rood Ton Gdln. 

ITalencla. Peter Hagenbach , Alem. -— Lam- 
bert Palmart. Leonh. Hut Peter Trinch^r (Trin- 
ker). Nicol. Spindler. Lope de la Roca, Alem. 

^ Oeilf. Adam Steinschauer Ton Schweinfurt. — 

Colle. Joh. Alemannus de Medenblick. 

1479. VolOfita. Joh. Tentonicus. Heinrich Mayer. 
Stephan Cleblat. — STovI. 

Zurolle. Joh. de Vollhoe. Peter de Os. Her- 
mann Tulemann, Ganonicas. 

PoUfters. 

ül/^flrzblirg^. Stephan Bold. Joh. Beckenhub. 

Georg Rstssb. -- HTyiHWeg^en. Joh. von 
Westphalen. 

1480. Beg^g^O im Modenneischen, kein Dentscker. — liOn* 
don. Heinrich von Frankmherg.x Joh. von 
Mecheln. Fried. EgmotU. En^änder (nach Caxton): 
Richard Ptnson. Wynands Wynken de Word. 

1481. liOipasigp. Marcus Brand (Brandiss). Conrad 
Kachelofen. Melchior Lotter. Arnold von Cöln. 
Martin Landsberg de Herbipoli: Jacob Thanneb 
von Würzbu/rg. Woipgano Stobgkel von München, 
Baccalaor. Gregor. BoeHcher^ 
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1481. l¥ien(w^ii nlchtschon etwas früher). — HaSSielt« 

IJrblno« Heinrich von Cöln. — HTlenne in 

Frankreich. Peter Schenk. -* IJra^^b« Conrad 
Fyner. 

1482. Erftirt.' Paul Wider. Heiderich und Marcm 
Ayrer. Wolfgang Schenck. 

Pa^isran. Conrad Stahel. Bened. Mayer. Joh. Peiri. 

' SEftnchen. Joh. Schobser. — - Memiiiin* 

fen. Albert Khunne von Daderstadt. 
^tea« Gregor von Gent. -=■ AqnOa. Adam 
von Rotweil. 
Rentling^en« Joh. Otmar. Michael Gryff. 

1483. IKag^deblirg^. Albert Rauenstein. Joachim West- 
val. Simon Koch. Mauritz Brandis. 

Stockliollll. Joh. Snell, Alemannns. Joh. Fäbri. 

lielden« Heinrich Heinrici. Hugo Jansson van 

Woerden. Jan Severss. 

Gent. Arend de Eeyser. — Harlent (erste 

nnyollkommene Drucke mit unbeweglichen Typen schon 
seit 1450). Jan Andrieson. Laurent Janson. 

1484. fifiena. Heinrich von Cöln. Heinrich von Har- 
tem. Joh. Valbeck. Sigmund^ Rot Ton Bitsch. 

Chambeiy. — Benneis. — üonclo. ~ 

HaUe? 

1485. Heidelbergs« Friedr. Misch. Heinr.Knoblochzer. 

Reg^emsbiirgs. Joh. Sensenschmidt. — ISala- 

manca. — lldlne. — Terc^elU. 

Sarag^OfSlsa. Leonard. Butz. Lupus Appen- 

teger, Alem. — Bnrg^oiSf. Friederich von Basel. 

1486. mifiihister. Joh. Limburg. — iSclllefillligr* 
Stephan Arends. 

iStattffart. (Typogr. ungenannt). — Toledo. 

Peter Hagenbach. 
Brunn. Conrad Stahel (s. Passau). — Casiale. 

— Abbe^vflle. 

1487. daeta. Andreas Freitag, Alem. — Miircia. 

— Boaen. 

1488. Tarra§rona. — Titerbo. — GraOißpa,. 

1489. liiisfsabon» Nicol. de Saxonia. Valentin de 
Moravia. — Capna. — Knttenberg. 

1490. Hag^enan« Heinrieh Gran. Joh. Rymxinn. — 
Theissalonich. 
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1490. Ing^ollStadt. Jok. Kachelofen. Georg Wyrffel 
Marcus Äyrer» 

1491. Hamburg« Joh. und Thomas Brochard, — 

Dole. -- Orleans^. 

Kopenliagfeii. Gottfried van Ghemen. — 

Dljon. Peter MetUnger, Alem. 

1492 — 95. JüTaney. — Oppenheini ( Hn^nannter 
Typopraph). — Vroje». — Freteingren. 

Joh. Schaf fler. — Freibnrg^. Kilian Piscator. 

— lielria. ■— Forli. 
1496 — 1500. G^renada. Mainart Ungut, Alem. — 

ATiffnon. Nicol. Lepe. — Offenhurg. 
]IEa£id. — Perplg;iian. Joh. Rosenbach. — 

Pforzbelm« Thomas Anselm. — Olmiitz» 



Aas diesem YerzeichnisSy in welchem die bei jeder Stadt 
zuerst genannten Buchdrucker auch die zuerst dort 
druckenden sind, mrd es recht anschaulich, welch einen 
grossen Antheil die deutschen Buchdrucker, die zugleich 
Buchhändler, d. h. Verleger ihrer Druckwerke waren, gleich 
Yon der Entstehung der Typographie auf deutschem Boden 
an ihrer Förderung und Verbreitung nicht nur in Deutschland 
selbst, sondern auch im Auslande hatten, und dass sie es 
waren, die diese Kunst nach Italien, Frankreich, Spanien, 
Schweden» Polen, Ungarn brachten, und dort zuerst ausübten. 
Nur nach England wurde sie durch einen Engländer (Gaxton), 
der sie aber in Deutschland erlernt und zuerst in Göln aus- 
geübt hatte, Terpfianzt. Und wenn wir die Niederlander von 
den Deutschen trennen wollen, so waren es auch jene, die sie 
zuOTSt in den Niederlanden ausübten, nachdem sie dieselbe höchst 
wahrscheinlich in deutschen Officinen erlernt hatten, und die 
sie dann auch nach Danemark brachten. — Betrachten wir 
die Menge der Druckschriften, grosser und kleiner, so finden 
wir wohl, dass Ton dem Jahre 1466 an bis 1500 die italie- 
nischen Buchdruckereien die deutschen an der Zahl der ge- 
druckten Schriften — die Tielen Auflagen einzelner derselben 
und die Starke derselben, wie die der Bogenzahl, mit in 
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AnscUag gebracht — überflügelten, wobei die Dmckereien 
Venedigs allein bis 1510 nicht yiet weniger als die Hälfte 
aller bis dahin in Italien gedruckten Schriften lieferten. Aber 
wir finden auch, dass dieses Yerhaltniss yon dem zweiten 
Dntttheil des 16. Jahrhunderts an sich sehr zum Vortheil der 
deutschen Typographie änderte, und dass Ton dieser Zeit 
an die Menge der in Deutschland, mit Einschluss der Schweiz 
und der Niederlande, gedruckten Schriften bei weitem die 
überwiegende wurde , wenn auch einzelne Hauptstädte des 
Auslandes, insbesondere Paris, jetzt eine grössere Zahl von 
Schriften druckten , als einzelne Hanptdruc^orte Deutschlands 
in dieser Zeit (Nürnberg, Augsburg, Strassburg, Göln, Leip- 
zig, Frankfurt, Basel). 

Bis zum Anfang des 16. Jahrhunderts stehen in der 
Menge der gedruckten Schriften und Auflagen die Torzüg- 
licheren Städte mit bedeutenden Dmckereien in folgender 
Rangordnung, tou den meistdruckenden anfangend: 

Venedig (druckte bis dorthin wenigstens 3100 Schrif- 
ten), Rom (gegen 1000), Paris, (gegen 810), Mailand 
(gegen 710), Cöln (695), Strassburg (über 600), Flo- 
renz (gegen 560), Nürnberg (nahe an 500), Leipzig 
(445, und bis zum Jahre 1535 schon über 960), Bologna 
(gegen 405), Basel (gegen 390, und in den folgenden 
40 Jahren schon über 700), Lyon (315), Augsburg (gegen 
290), Pavia (238), Brescia (215), Derenter (210), 
Neapel (210), Antwerpen (185), Löwen (178), Mainz 
(136), Vicenza (118), Ulm (100), Seyilla (96), Tre- 
viso (90), Ferrara (90), Hagenau (88), Speier (85), 
Memmingen (68). Die übrigen Städte lieferten bis 1500 
geringere Zahlen yon Druckwerken, weshalb ich auch diese 
Uebersicht hier beschliesse. 



Druckfehler, Verbesserungen und Zusätze. 



Vorrede S. IX. Note Z. 25 1. m. „Rabeat*'. 

— — XI. Z. 1 von untea tt. „noch die^^ I. m. ,,noch in der''. 

— — Xll. Z. 1 1. m. „gewordenen'*. — Z. 6 ¥on unten nach 

,,babe" s. m. „der von andern". 

— — XIV. Z. 8. lt. ,,LncrinnB" 1. m. „Lniiinoi". 

Seite 16 in der Note Zelle 10 setze man „ xylographicam bipartitam ". 

^ 18 Z. 16 statt „jodiciis" lese man ,, vindiciis". 

^ 80 Z. 1 St. „Dnttalde" I. m. „Dn Halde". 

— 29 Z. 4. Das Wort «y^bevorstehenden Jubelfeier " mnss nun 

freilich wegfallen. Es waren aber diese Worte» und nberhaopt 
die grössere Hälfte dieses 'Buches, schon mehrere Wochen vor 
dem vierten Jubelfest der Typographie geschrieben und gedruckt 
worden, und die Vollendung des Ganzen war, ohne alles Ver- 
schulden des Verlegers und des Druckers, bloss durch zufüge 
Hindernisse Seitens des Verfassers um etwas mehr als einen 
Monat nach dieser Säcularfeier verspätet worden. 

~ SO Z. 17 1. m. Therhörnen's ~ Daselbst Z. 18 st RicheU 
1. m. QuenteTs. 

«» 39 Z. 3 schalte man nach „des" ein: Philipp de Ligna- 
m.ine zuRom. — Das setze man nach „Basel": eines Jo- 
hann Regiomontanus zu Nürnberg. — Das. Z. 20 setze 
man „des 15. und 16. Jahrhunderts". 

-i* 35 Z. 10 1. m. „superstitiosen". — Z. 20 I. m. „be- 
schäftigten". 

— 88 sur letzten Zeile der Note setze man noch: Ein „Voca* 

bularius Juris utriusque" erschien zn Speier, 
Drach, 1477, 78, zu Nürnberg, fCoburger, 1478, 81 
und noch sehr oft. — Der (im Text und in der Vorrede 
angeführte) Sachsenspiegel wurde auch zu Augsburg v«n 
Scbönsperger 1487, in plattdeutscher Sprache zu Cöln von 
Unckel 1480, tn Stendal 14/8 (oder 1488), zu Leipzig 1488, 
und in holländischer Sprache als „Spiegel van Sassen", zu 
Delft s, a., nnd als ^„Spiegel der Eayserlyke Rechten etc.*', 
zu Gonda von Gher. Leen 1478 und öfter gedruckt. 
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Seite 48 Z. 6 iit der gcbon S. 41 angeföhrte „Johann Eeuchlin^' 
zn itreichen. — - Dat. Z. 8 iit ebenfalU „Rod. Agricola*' 
(g. S. '42) zn atreichen. 

— 45 Z. 9 1. m. „Epiitolaa«*. 

— 46 Z. 14 Q. 15 sind veraetzt / ond inasaen a o geleaen werden : 

„ancb die bihliograpbiachen Werke von Maittaire 
D nd Denia , beaondera aber die acbon mebrmala 
gerubinten von" n. a. w. — Z. 17 a. m. vor Nicolaoa 
Jenson ,, Vindelin von Spira^^ 

— 47 Z. 2 at. von 1. m* vor. 

~ 50 Z 4 at. in Cöin L m. »»ana Cöln." ^ Z. 10 a. m. nach 
Rom „1478". 

— 54 Z. 1 1. m. peripatetiacben. 
~* 55 Z. 15 1. m. emendana. 

— 57 NT^te Z. 15 nach ,,worde" a. m. ,, verglichen werden'*. 

— 61 Z. 11 1. m. peripatetiacben. 

— 62 Z. 9 I. m. »»vortrugen*'. 

«— 63 Z. 18 1. m. „qnadripartitnm". 

— 64 Z. 15 at 1491 I. m. „1471 *'. 

•— 68 Z. 15 at. delineamenta 1. m. „deliramenta". 

— 71 Z. 15 I. m. Pölitianna. — Daseibat, Note» letzte Zeile» 

nnd S. 72 erste Zeile» streiche man die ans Veraehen doppelt 
geaetzten Worte: »»anagezeichneten Gelehrten« weg. 

— 73 Z. 22 a. m. nach »»Neffen" »»zn Venedig'*. 

— 79 Note Z. 15 I. m. „Tragoediae". — . Z. 16. at. Aolia I. m. 

„Aulide". 
-^ 80 müaaen die versetzten 2 letzten Zeilen der Note, von »,in la- 

teiniacber" n. a. w. an, zu „Oppianna", Z. 7 von unten, 

wohin aie gehören» gcaetzt werden. 
•~- 83 Z. 6 von unten I. m. „Gotborom". 

— 87 Z. 22 st. seines 1. m. »,j enea "• 

— 88 Z. 9 at. Don 1. m. „Donat'% 

— 89 Z. 22 St. stört 1. m. „zerstört". 
-* 91 Z. 22 M* Ceempt I« m. „Leempt". 

— 92 Z. 10 at. angefangenen 1. m. „»ngef ührten". «- Z. 1 von 

nnten at. der Verfaaaer 1. m. „der angebliche Verfasser". 

— 94 Z. 9 von nnten a. m. „an Zenne, dann". — Z. 4 von 

unten I. m, „episch romantiache ". — Z» 1 von unten 
at. neuesten I. m. „neueren^'. (Hiermit ist das in dem 
letzten Abschnitt über die Litteratur der aitdentachen Poesie 
ergänzend Gesagte zn vergleichen.) 

— 95 Z. 8 1. m. »»fortgesetzt von Ulrich von Tnrbeim und 

Heinrich von Vriberg oder Fridbergf*. 

— 96 Z. 8 von nnten I. m. »»Zazigboven". 

— 97 Z. 1 at. Rom I. m. »,Ronen". — Z. 17 1. m. »»Ma- 

gnelone". 

— 100 Z. 6 at. Geachichtlicb iat a. m. »»Einiges G eac hiebt- 

liebe mit mehr romant. Dichtung vermengt, hat". 

— 99 Z. 6 nach Apollonina Tyriua a. m. „oder von Tyrlandt, 

vom Meister Heinrich, Arzt". Dagegen muss 
— - 101 Z. 4 flg. von nnten die aus Veraehen dea Verfaasers hier 
nochmals wiederholte Anführung dieser Historie dea Kö- 
nige Apollonina von Tyrlandt (dieses iat der deutsche 
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Titel) bk „and bfUt** weggettrieben irerdeo. — Dat. lettte 
Zeile Dtcb ,,lftteintecb€D" ■. nr. „poetitcben Romanen "• 



<( 



Seite 110 Note Z. 3 tt, Iceine 1. m. „Icelaet 

— 111 Z. 7 iit ,,and" zu atreielien 

— 112 znr letzten Zeile Mtae man blnzn: Ob dieies derselbe 

Jordannt oder Jornandet iet, der die Histor. Gotb. 
■cbrieb , weiss icb nicht zn sagen, möchte es aber eher bezwei- 
feln.' Es worde sich dieses am gewissesten ans dem Vergleich 
der beiden Werlce» die mir nicht zur Hsnd sind, ergeben; 
nnd ansserdem mfisste sich es nach erweisen lassen ( was 
meines Wissens noch nnerwiesen ist), dass jener Mönch Jor- 
nandes wirklich ans Strassbnrg war. 

— 115 Z. 20 st Hornborch 1. m. „Homborch". 

w 117 Z. 16 st. tmte 1. m. „frnte". 

— 118 Z. 4 st. böhmische 1. m. „römische". — Z. 13 ebenfalls 

st. böhmischen 1. m. „römischen'*. 

— 121 Z. 17 1. m. „Siegeberti'<. ~ 

— 122 Z. 6 n. 6 1. m. „Trithemins«*. 

— 124 Z. 21 1. m. „Deflorationes<<. 

— 125 Z. 15 nach „Florenz 1523** s. m. „Dieses, nnd". 

— 127 Z. 1 s. m. nach „SIeidan" ein Komma. 

— 128 Z. 2 St. eine U m. „einer". 

— 131 Z. 10 o. 11 I. m. „Rnbrngio«. 

— 133 Z. 5 nach Jahrzahl s. m. „(wahrscheinlich zo Lat- 

tich)". 

— 134 Z. 6 n. 5 von nnten 1 m. „Scinsenzeller". 

— 135 Note Z. 9 I. m. „Waldorfer". 

— 137 Z. 9 st. della 1. m. „delle". — Das. Note Z. 2 von naten 

s. m. nach „verfasst," „hat, das von" n. s.w. 

— 142 Z. 2 von nnten 1. m. „generale". 

— 149 Z. 5 1. m. „Ennens". — Das. Note Z. 2 von nnten «. m. 

nach „Petzensteiner" „ein anderes". 

— 151 Z. 1 st. von Parma K m. „zn Parma". — Z. 15 st. sehr 

aosföhrlich 1. m. „sehr dichterisch". 

— 156 Note Z. 11 I. m. „Baktiscbnah". 

~ 157 Z. 12 St. Schulkliniic 1. m. „Scholastik ". 

— 158 Z. 15 sind die versetzten Worte „(starb 1472)" auf Z. 16 

nach „Akademie" zn setzen. — Z. 4 von nnten '8,m. „Pieo 
de Mirandola ". 

— 160 Z. 9s. m. nach „aasgegangen war" „nnd seit denen von*'. 

— 164 Z. 10 s. m. nach „Prag'' noch „Rostock, Würz barg, 

Marburg". 

— 170 Z. 20 streiche man „mit". — Z. 21 st. zwei 1. m. 

„zweier". — Z. 1 von nnten 1. m. „anderer". 

— 171 Z. 7 1. m. „durch die". 

^ 172 Z. 16 s. m. nach „Chirurg" „bekannt". — Z. 21 1. m. 
„schlecbtes", 

— 174 Z. 6 st. trad. I. m. „tractat". — Z. 15 s. m. nach 

balneis „welche zn Venedig von Junta 1553 in Fo- 
lio gedruckt wurde. Dieses jetzt sehr selten gewordene 
Werk fahrt den Titel: de Balneis omnla qnae exatant 
apnd Graecos, Latinos, et Arabes (atqne serioris aevi 
Medicos, was auf dem Titel aasgelassen ist), in nnam Vo- 
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lamen redaeta. — Du Torzfiglichtte, omfasaendate und 
beatgeichriebene Werk ant dem 16. Jahrhoodert aber warme 
nod kalte Heilquellen and Bäder ist das jetzt ebenfalls sehr 
selten gewordene des römischen Arztes, Andreas Baccias, 
de Thermis libri Septem» et de Balneis totins 
Orbis, das za Venedig 1571 in Folio vorzüglich schön 
gedruckt worde. 
Seite 175 Z. 4 ist das Wort ,, anatomisch" zn streichen. 

— 177 Z. 3 nach ,,Vesalins geb.*' ■. m. „zn Brnssel". 

•— 180 letzte Z., zu R. La Hins ist (was nur zufällig ausgelassen 
wurde) beizufügen: (geb. auf Majoren 1235, gest. durch Stei- 
nigung in Afrika 1315; seine Haoptscbriften „de secretis 
naturae s. Quinta Essentia,'* Aogsb. 1518. Vened. 
1521 etc., „Testamentum, univ. artem chymicam comple- 
ctens," „Ars magna," und „Ars brevis/* sind nebst an- 
^ dern gesammelt herausg. zu Närnberg, Petreius, 1546, und voll- 
ständiger zn Strassb. 1598). 

— 181 Z. 5 streiche man das Komma nach „ grössere ". 

— 182 Z. 7 s. m. „in denen von Ebert und". 

— 184 Z. 4 von unten s. m. nach 1540 „gedruckt heraus- 

gegeben". 
«- 186 Z. 6 s. m. zu Lncretius hinzu: „von Aldus 1505, von Junta 
zu Florenz 1512, zu Paris 1521 n. öfter". 

— 186 Z. 21 St. 1483 s. m. „1484". 

— 191 Z. 2 von unten st. wenigstens s. m. „doch". 

— — Z. 5 von unten I. m. „in 13 Theilen, bildend 9 Folio- 

bände". 

— 192 Z. 16 nach „off. Farrei" s. m. „1541 — 43". 
-— 193 Z. 21 s. m. nach Junta ein Comma. 

— — Z. 2 V. u. nach „AI. v. Tralles" s. m. „(im 6. Jahrhund.)". 

— 194 Z. 12 St. ham I. m. „kam". 

— — Z. 20 st. „im 8. Jabrbund. " s. m. „im 7. J^hrhund.". 

— — ' Z. 5 von unten, „nach Stephan. Atb. " s. m. „im 7. und 8. 

Jabrhnnd". 

— 195 Z. 5 zu „Palladius" s. m. „(sein Comment. in Hipp. 

Epid. I. VI. Bas. 1581, und sein Lib. de febribus, in 
Cbartier's edit. opp. Hipp, et Gal. T. XIII)". 

— 196 Z. 12 s. m. nach „Scinsenzeller" ein Komma , und so 

auch nach „Rubens." 

— 201 Z. 14 nach „Alchemie" s. m. „hervorriefen". 

— 202 Z. 12 nach „Deutschland" s. m. „und Frankreich". 

— 208 Z. 20 st. der I. m. „den". — Z. 22 1. m. „den besse- 

ren", 

— 209 Z. 17 I. m. 1338 — 40. — Z. 3 von nnten I. m. „Phi- 

localo". 

— 210 Z. 13 1. m. „1475 und 1479. 

— 211 Z. 6 von unten st. 1467 oder 68 1. m. 1470 oder 71. 

— 215 Z. 10 von unten s. m. nach „ princlpis filia" die Worte: „schon 

oJl>en S. 211 angeführt wurde", und streiche die darauf 
folgenden Worte „ zn Rom bis Florenz 1487 n. s. w." weg. 

— 218 Z. 9 st. sein I. m. „seine". — Z. 3 von nnten nach 

Gedicht s. m. „berühmt". 

Note Z. 2 von unten st. es s. m. „dieses Werk". 
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Seite S84 Z.2t.iii*itcb „das** „ichoi oben S, IdO erwal^Dte*'. — 

Z. 11 0. m. ,, mehrerer derteiben". 
— 899 Z. 9 von aotea lötehe man 15 u. 
--. 230 Z. 13 lt. „liabat" 1. d. „bnbas". 



« 



— 234 Note» Z. 13 it. ,J«c" 1. m. ,,let 

— 241 Z. 8 von anten st „Hohenaus" 1. m. »yHoheoema'S . 

— 244 , Z. 8 von onten hätte ein Zeilen- Abtat a sein tollen. Ebenso 

S. 252 bei Z. 19 und S. 269 Z. 14. 

— — Z. 4 von anten I. n. Mdestrnctlon'^ 
^ 240 Z. 7 1. m, „wiederholt ist**. 

— * 254 Z. 6 von anten vor „Ebert" schalte man ein : „ J o c o b Grimm 
in seiner neuesten trefflichen Sehrift ober Rei- 
neke d. F. 1840". 

— 261 Z. 1 l. m. „ Progymnasma ta*'. 
— - 263 Z. 14 1. m. „Deutsche'*. 
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